Des Knahen Wunderhom 


4 


N 


| 


an 
o I 
z N 
—— — 
an 
nm 

— 

oO 


3 1761 





UNIVERSITY OF 


Ill 





UNIVERSITY 
Or 


TORONTO 
LIBRARY 





I a, 
- vn. 


* 


* 








ee re 


— 











Des 
Rnaben Wunderhorn 


Von £. Achim v. Arnim ° 
und Clemens Brentano 


In zwei Teilen herausgegeben 
mit Einleitungen und Anmerkungen verjeben 


von 


Dr. Rarl Bode 


Mit zwei Bildniffen in Gravüre 


Berlin — Leipzig — Wien — Stuttgart 
Deutjches Verlagshaus Bong & Co. 


AnasdeRBo 


Des 
Rnaben Wunderborn 


Von £. Acbim v. Arnim 
und Clemens Brentano 


Zweiter Teil 


Berausgegeben 


von 


Dr. Rarl Bode 





Berlin — Leipzig — Wien — Stuttgart 
Deutjcbes Verlagshaus Bong & Co. 





Alle Rechte, auch das der Überjetsung 
in andere Sprachen, vorbehalten 


Druck von C. Grumbad in Leipzig 


Numanı 


10 


15 


20 


25 


30 


Schloß Orban. 


Aus einem längeren Gedichte bei Diebold IND Burgund. 


Krieg, Bern 1743, ©. 183 


Der Wintet wollte lang bei uns jein, 

Des trauerte manches PVögelein, 

Das jest gar fröhlich Jinget, 

Auf grünem Zweig hört man’s im Wald 
Gar ſüßiglich erflingen. 

Der Zweig hat gebracht gar manches Blatt, 
Danach man großes Verlangen hat," 
Die Heid’ iſt worden grüne; 

Darum jo ilt gezogen aus 
Gar mander Mann fo fühne. 

Einer 30g auf, der andre ab, 

Das hat genommen gar wilde Hab’, 
Der Schimpf hat jich gemachet, 

Des hat der Herzog von Burgund 
Gar wenig mehr gelachet. 

Man it gezogen in fein Land, 
Ein’ Stadt ilt Bonterlin genannt, 
Da ilt der Reigen anfangen, 
Darin jo jieht man Witwen viel 
Gar trauriglichen prangen. 


Der Bär eilt’ ihnen nach mit der Yahn’, 
Er brannt’, al3 er vormals getan, 
Den Welſchen da zum Leide, 
Da er da3 Dorf gezündet an, 
Da 309g er auf weite Heide. 


Da nun der Zug gen Drban fam, 
Da brannt’ die Stadt in Feuers Flamm'. 
Wann jie jich hätten ergeben 
An die frommen Herren von Bern! 
Das war dem Schloß nicht eben; 
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Darum ſie e3 gezündet an, 
Das hat entgolten mancher Mann, 
Der in das Schloß iſt fommen. 
Die Eidgenoſſen in der Stadt 
Sie löſchten da3 Feuer zum Frommen. 


Gejellen nahmen den Kirchturm ein 
Und ſchoſſen zu den Welfchen herein, 
Daß e3 fo laut erfrachet, 

Wiewohl es war ein großer Ernit 
Des Schießen3 mancher lachet. 


Indem da ſtürmt man, an das Schloß, 
Man achtet gar fein Wurfgeſchoß, 
Sie hauen ein Loch in die Mauren, 
Dadurch ſchlüpft mander fühne Mann, 
Um fich hat er fein Trauren. 


Die von Bern ftürmten vorne dran 
Und die von Bajel Hinten an, 
Sie famen darin mit Genojjen, 
Das Fähnlein von Luzern, weiß und blau, 
Sah man gar bald im Schloife. 


Da nun die Weljchen jahen Kar, 
Wie Schnell das Schloß eritiegen war, 
Sie warfen ab die Wehrn 
Und baten, daß man auf jollt’ nehmen, 
Durch Gott und unjer Frauen Ehrn. 


Hätten jie das beizeit getan, 
Man hätt’ fie allefamt leben gelan, 
Sekt wollt’ man jie nicht ehren; 
Da nun die Welfchen fehen das, 
Begannen ſie ſich zu wehren. 


Sie hatten ein Turm eingenomm'n, 
Da konnt' man lang nicht zu ihn komm'n, 
Da waren viele innen, 
Sie wehrten ſich gar lange Zeit, 
Und mocht' ihr keiner entrinnen. 


Da fügt' ſich, daß man zu ihn kam, 
Inwendig im Turm man aufhin klamm, 
Viel höher, als ſie waren, 

Man warf ihr eben viel zu Tod' 
Und traf ſie über den Ohren. 
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Es gejchah nie kein'm Mann größer Not, 
Man warf fie lebendig und tot 
Allfamt über die Binnen. 

Das Schloß Orban man aljo tät 
Den Welſchen abgewinnen. 


Darin waren mehr denn Hundert Mann, 
Die all’ ihr Xeben mußten lan, 
Darin will ich nicht lügen, 

Man lehrt’ jie über die Mauer all’ 
Dhn’ alles Gefieder fliegen. 


Noch iſt ein ſtark Schloß, Jungi genannt, 


Dem ward e3 auch gar bald befannt, 
Wie e3 zu Orban ergangen, 

Da waren viel der Weljchen auf, 
Herab hatten jie Verlangen. 


Man 30g gen Sungi in die Stadt, 
Nah dem Schloß man groß Berlangen hat; 
Da man fam dargejchlichen, 

Da waren die Welichen alle daraus 
Sn welſche Land’ gewichen. 


Der Bär war gelaufen aus der Hohl’, 
E3 iſt ihm ergangen alſo wehl, 
Wieder heim ilt er geiprungen, 
Gott geb’ ihm fürbaß Glüd und Heil, 
Hat uns Veit Weber gejungen. 


Herr Burkhart Münd). 
„In Roſen baden”, Sprichwort. 


Nach Lykoſthenes Piellionoros’ Luſtgarten, 
Straßburg bei Carolo 1621, ©. 678, 


Es war Herr Burfhart Münch befannt 
Als tapfrer Krieggmann in dem Land, 
Mit dem Delphin aus Franfereich 
Er fam mit jtarfer Macht zugldic. 


Nicht weit von Bajel fiel zumal 
Der Eidgenojjen große Zahl, 
So daß jein Feind für diesmal zwar 
Erleget und entflohen war. 
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Da ritt Herr Burfhart Münch frei fort 
Dort auf die Walitatt an den Drt, 
Auch über tote Körper all’ 

Und triumphiert mit lautem Schall. 


Und auf der Walftatt einen fand, 
Der ihm zuvor war mwohlbefannt, 
Der feine Wunden [chwer ertrug. 
Alsbald er fein Bilier auffchlug 


Und ſprach: „Schau' heutzutag’ hiebei, 
Da baden wir in Nojen frei.‘ 
Solh Wort erhört’ ein Eidgeno, 
Den dieſe Schmach gar ſehr verdroß, 


Daß er zu rächen fie gedadht’: 
„Ich möcht’ nur Haben jo viel Macht, 
Weil ich Doch lieg’ zum Tod verwund’t.” 
Alſo er fih ermahnt zur Stumd’. 


Da richtet er an einem Stein 
Sich auf die Knie ganz allein 
Und warf denselben ſcharfen Stein 
Herrn Burfhart in den Helm hinein. 


Da fanf Herr Burfhart unverzogen 
Und ftarb an feinem Sattelbogen, 
Das Roß ging mit dem Reiter duch 
Und bracht’ ihn jterbend in die Burg. 


„ie hängt der Ritter auf dem Roß? 
Sein Panzer iſt ja rojentot! 
Legt ihn nur auf den Kirchhof fein, 
Da wachſen viele Röſelein.“ 

Sp ward die Rof’ in ihrem Blut, 
Die frech erwuchs mit Übermut, 
Gar bald zunicht durch Fromme Hand’. 
Das Roſenbad Gott von und wend’. 


Zug nad) Moren. 


Tliegendes Blatt aus der Schweiz, mitgeteilt von Herrn 


Prof. Blumenbad). 


Was haben die Urner und Zuger getan? 
Sie wollen ein Zug gen Morea han, 
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Gen Morea wollen ſ' dingen, 
Sie wollen dingen achttaujend Mann, 
Wider den Türfen wollen j’ friegen. 


Sie zogen durchs freie Amt hinab, 
Sie fanden gar manden jungen Soldat, 
Sie ließen j’ all’ rot befleiden, jie führen über den Zuger See, 
Sie lugen umher, und das tut meh; 
He, der Krieg möcht’ manchem verleiden. 


Sie zogen zu Zug wohl aus der Stadt, 
Und ein gut Gejell zum andern jprad): 
„Ich hab’3 gar eben gerechnet, 

Wir müſſen ziehn dem Türfen zu, 
He, ich mein’, mein Herz müßt’ brechen!“ 


Wie jie aus den Schiffen heraus dann jteigen, 
Die Hauptleut’ tun ihnen die Hand’ all’ reichen, 
Sie täten j’ in Glieder ftellen, 

Der ein’ Hauptmann zum andern ſprach: 
„De, wie han wir die brapiten Geſellen.“ 


Der ein’ Hauptmann zum andern jeit: 
„Heutnacht wend wir noch gen Uri hinein ;wirmüjjentapferlaufen.” 
Der ein’ Hauptmann zum andern jprad), 
Wie ihm gefiele dieſe Sad)’: 
„De, die Gejellen wollen wir verfaufen.” 


Sie zogen über den Gotthard auf, 
Die jungen Soldaten fchreien überlaut, 
&3 wollt’ jie all’ ſchier gereuen, 
Der ein’ gut’ Gejell zum andern jprad: 
„De, kei'm Hauptmann ilt mehr zu trauen.‘ 


Sie fahren über den langen See, 
Sie jehen das Baterland nimmermehr, 
Sie täten jchier all’ weinen, 
Der ein’ gut’ Gejell zum andern ſprach: 
„De, wären wir nunmehr daheime.‘ 


Und wie jie famen zu der Meerjtangen, 
Es tut die Schweizerjoldaten plangen: 
„Wie weit münd wir von binnen, 

Wann ich denfe an mein Vaterland, 
He, mein Herz möcht’ mir zerjpringen!“ 
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Sie reifen eine weite Reif’, 
Der ein’ gut’ Gejell zum andern jchreit: 
„Wie weit münd wir noch reifen ?” 


' Der Hauptmann zu den Soldaten ſprach: 


„De, Venedig will ich bald zeigen.” 


Der Wachmeilter ift ein munterer Mann, 
Er hat die braviten Soldaten g’han, 
Zu Venedig war er der erite, 
Sie haben ihm geben viel Gut und Geld, 
He, ein’ guldene Fetten feit. 


Und wie fie famen zu dem Meer, 
Da haben die Schweizer Galeeren gejehn, 
Sie Jißen darneben nieder: 
„Hend wir was Gutes getan im Vaterland, 
He, auf dem Meer wird’3 ung eintreiben.‘ 


Und wie der Hauptmann die Red’ vernahm, 


Und er zu den Soldaten ſprach, 

Zu denen Schmweizerfnaben: 

„Wir Jind verjorgt mit Speif’ und Tranf, 
He, fein Hunger müſſen wir haben.” 


Und wie fie famen in die Stadt Morea, 
Dort wollten fie ihr Lager han, 
Dort hend fie ihre Lager: 
„Senn der Bluthund das vernehmen tut, 
He, er wird uns bald Antwort geben.” 


Es ftund nicht mehr denn ein Monat an, 
Dem Türken wurd’ e3 fundgetan, 
Es wären Chriſten vorhanden, 
&3 wären da vieltaufend Mann, 
He, jo fern aus fremden Landen. 


Der Tür’, der ſchickt' ein’ Boten dar, 
Ob jie wollten die Stadt Morea han? 
Sie jollten Antwort geben, 

Sp mwoll’ er ziehn mit ihnen ins Feld, 
He, oft? manchem Schweizer fein Leben. 


Und wie die Chrilten das vernahmen, 
Und jie je länger je feder waren, 
Sie brüllten wie die Löwen: 
„Hilf, Seju Ehrift, wir bitten dich, 
He, wie heut tut der Bluthund dräuen.“ 
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Sie laufen Sturm ein halber Tag, 
Der Hauptmann zu den Soldaten jprad: 
„Seid ihr doch nicht erichroden, 
Ruft heut nur Gottes Namen an, 
Euer Sind’ wird euch nachgelaijen.” 


Und da fie famen in Stadt Weißenburg, 
Der Türf’ mit feurigen Rugeln ſchoß, 
Er wollt’ die Chriſten dämmen, 
Er grub wohl unter dem Boden durd, 
He, in die Luft wollt’ er jie jprengen. 


Von Weißenburg eine weite Keij’, 
Der ein’ gut’ Gejell zum andern jeit: 
„Die weit münd wir noch reijen? 
Wir wollen ziehn zum heiligen Grab.‘ 
Der Hauptmann hab's ihnen verheißen. 


Konradin von Schwaben. 
Nach) der Chronik der Hohenjtaufen, ©. 492. 


Als Konradin zu Jahren fan, 
Eine jchnelle Sach’ jich bald vernahm, 
Er wollt' ſich männlich halten, 
Alle Erbländer nehmen ein, 
Die von den Eltern eigen jein, 
Die wollt’ er frei verwalten. 
Daß er jie frei und eigen hätt’, 
Um Sriegsvolf tät er jchreiben; 
Sm Rönigreich, Füritentum und Städt’, 
Da joll niemand ausbleiben, 
Sondern ihm treuen Beiltand tun, 
Dis er ein Heer zujammenbracht, 
Hat er fein’ Raſt und fonnt’ nicht ruhn. 


Als nun Bapit Clemens jolches vernahm, 
Der Sade bald zuvor auch fam, 
Tät auch ein Kriegsheer verjchreiben 
Und jchrieb dem Grafen Karl gleich, 
Dem Bruder des Königs in Franfenreich, 
Er jollte nicht ausbleiben, 
Sondern Konrad wehren tun 
Und alle Päſſ' verlegen. 
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Graf Karl tät’3 al3bald num, 
Er 309 ihm ftrad3 entgegen 

Und machte durch VBerräterei, 
Daß er Neapel genommen ein, 
Eh’ Konradin noch fam herbei. 


Karl der ſchicket au3 gar viel 
Verräter in geheimer Still’, 
Sie jollten Sperl einnehmen, 
Denn Karl ließ gar viel daraufgehn, 
In Bapites Namen ilt’3 gejchehn, 
Den Konradin zu Dämmen; 
Der Papſt verhieß ihm großes Gut, 
Wenn er ihn möcht’ beitreiten, 
Derhalben hielt er gute Hut, 
Er ließ groß Gut erbieten. 
So die Verräterei gemacht, 
Die Steg’ und Weg’ dajelbit er wußt', 
Da rüdt’ er bei in tiefer Nacht. 


Konradin mit jeinem Heer 
Auf die Nacht da einfehrt; 
Zu morgen3 wollt’ er rüden 
Sa ins Königreich Neapel ein. 
Ließ ausrufen mit heller Stimm’, 
Sein’ Red’ wollt’ er nicht zuden, 
Eh’ müſſ' ihm draufgehn Leib und Gut, 
Er wolle e3 draufſetzen! — 
Die Landsknecht' find nun mwohlgemut: 
Die Keil’ Joll und ergöben! 
Sie fonnten ſich nicht rüſten mehr, 
Hineinzurüden in das Land, 
Als Schon der Feind vorhanden wär”. 


Kun höret zu, wie e3 erging, 
Als fih der Schimpf mit Ernit anfing, 
Die Schanz’ ward haſtlich überjehen. 
KRonradin hat gejiegt im Anfang; 
Da über die Beut’ die Ordnung fanf, 


Da war der Schaden gefchehen, 


Sie waren übereilet jchon 

Von ihrem Gegenteile, 
Deshalb empfingen böjen Lohn, 
Shre Haut war ihnen feile, 
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Der Borteil übergeben ward, 
Das Spiel das war verloren ſchon, 
Bermißt ward ihnen hier die Kron’. 


Es koſtet' manden ftolzen Wann, 
Der feine Haut wollt’ rüden dran, 
Zu retten feinen Herren, 

Und ihm einen treuen Beiſtand tun, 
Sn Nöten gänzlich nicht verloren, 

Mit Tapferkeit zu mehren. 

Es fonnt’ damit doch nicht mehr jein, 
Sie waren überlänget, 

Der Feind drang bald auf jie herein, 
Daß fie wurden zerdränget, 

Noch dennoch war ihr Herz jo gut, 

Eh’ einer jeinen Herrn lafjen wollt’, 
Vergoſſen fie ihr eigen Blut. 


D Sammer über Jammersnot, 
Wieviel der Kriegsleut’ blieben tot, 
Koch dennoch ward gefangen 
Shr Herr, für den fie Gut und Blut 
Darangefeßt aus freiem Mut, 

Der muß nun von hindannen 

Mit einem Herzog zu Djterreich, 
Friedrich ward er genennet, 

Sie wurden beid’ hinweg zugleich 
Geführet unzertrennet 

Sn die Hauptitadt, Die ward genannt 
Neapel von dem Königreich, 
Gefangen jagen j’ in ihrem Land. 


Al Konradin gefangen war, 
Wurd’ er gehalten graujam hart 
Mitſamt dem Herzog Friedrich, 
Verjpottet, jämmerlich traftiert, 
Zu einem Schaufpiel umgeführt, 
Und was man fonnt’ erdichten. — 
Den vor’gen Tag der Held ging zu 
Durch Berg und Tal mit glänzendem Heer; 
Der Papit hat weder Raſt noch Ruh’, 
Vor Neid fonnt’ er nicht warten mehr. 
Aus eitel Gift und grimmem Born 
Gab er Befehl, daß man follt’ Schnell 
Mit ihnen zum Gericht fortfahrn. 
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Man führt herfür die Fürften beid’, 
Wer hat gejehen folches Leid 
Bei Denfen aller geiten, 
Da auf die Walitatt, die da war 
Bereitet ihnen aljo bar, 
Offentlich vor allen Leuten, 
Man fchlug ihnen beiden ihr’ Häupter ab. 
Da war gar fein Erbarmen, 
&3 mußt’ daran der junge Knab' 
Mit feinen fchneeweißen Armen, 
Als er alt war jechzehen Fahr’. 
Dur den Papſt Clemens den Bierten 
Sit das gefchehen offenbar. 


Der alte Landsknecht. 
Fliegendes Blatt. 


Wohlauf, ihr Lanzfnecht’ alle, 
Geid fröhlich, ſeid guter Ding’, 
Wir wollen Gott den Herren 
Dazu den edlen Köning, 
Er legt uns ein gewaltigen Haufen ins Feld, 
&3 foll fein Lanzfnecht trauren um Geld, 
Er will uns ehrlich lohnen 
Mit Stümwern und Sonnenfronen. 


Der Herzog aus Burgunde, 
Derjelbig treuloje Mann, 
Wollt’ uns den edlen Franzoſen 
Schändlich verraten han, 
Das Ichaffet Gott durch feine Güt', 
Gott woll’ uns den edlen König behit’, 
Er iſt ein edler Herre, 
Wir dienen ihm allzeit gerne. 


Beim Bauren muß ich dreſchen 
Und eſſen ſaure Milch, 
Deim König trag’ ich volle Fleichen, 
Beim Bauren ein groben Zwilch, 
Beim König tret’ ich ganz tapfer ins Feld, 
Zieh’ daher al3 ein freier Held, 
Berhauen und zerjchnitten 
Nach adeligen Sitten. 


25 


30 


35 


40 


10 


15 


20 


Zweiter Teil 


Es ſoll fein Lanzfnecht garten 
Bor eines Bauren Haus, 
Denn er muß rotten und harfen, 
Daß ihm der Schweiß bricht aus, 
Dazu da3 Mark in jeim Gebein; 
Biel lieber diene ich dem König allein 
Denn einem reichen Bauren, 
Er gibt uns das Geld mit Trauren. 


Der uns dies neue Liedlein fang, 
Von neuem gejungen hat, 
Das hat getan ein Lanzfnecht gut, 
Sit gelegen vor mancher Stadt, 
Sn mander Feldichlacht iſt er gemejen, 
Sn vielen Stürmen hat er genejen, 
Dem edlen König zu Ehren 
Sein Lob iſt weit und ferne. 


\ 


Henneke Knedt. 


„Henneke Knecht, was mwillit du tun, 
Willſt du verdienen dein alten Zohn, 
über Sommer bei mir bleiben? 

Sch geb’ dir ein Paar neue Schuh’, 
Den Pilug fannit du wohl treiben.‘ 


Hennefe jprach ein trogig Wort: 
„Ich will feim Bauern dienen fort, 
Solcher Arbeit will ich trugen, 
Sch mwill mich geben auf die See, 
Des hab’ ich größern Nutzen.“ 


Das Weib ſprach auch ein haltig Wort: 
„Wie bijt du Kerl auch fo betört, 
Willſt du ein Schiffmann werden! 
Haden, reuten ijt dein’ Art 
Und pflügen in der Erden.‘ 


Hennefe ward bei fich jelbit zu Rat, 
Er fauft für feinen Haberfad 
Ein’ Armbruſt, gut von Preije, 
Kurz’ leider läßt fich mejjen an 
Necht nach der Krieger Weije. 


15 
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Er nahm die Armbruſt auf den Nack', 
Den Köcher er im Gürtel ftach, 
Das Schwert an jeine ©eite, 
So ging er dann mit Sad und Pad, 
Nach Bremen tät er fchreiten. 


Als Hennefe nach Bremen fam, 
Tät er vor einem Schiffer ftahn, 


Sprach: ‚Schiffer, Lieber Herre, 


Wollt Shr mich wohl zum Schiffmann Han, 
Für einen Ruderere?“ — 


„Ich will dich gerne nehmen an, 
Kannit du als Scifffnecht mir beitahn 
Wohl recht an Schiffesborde. 

Sch hör’ an deinen Worten wohl, 
Du bilt von Bauern Arte.“ 


Hennefe ſchwor einen teuren Eid: 
„Kein anderer Kerl iſt weit und breit 
Zu allem Tun und Sacen; 

Sch bin in meinem Mut fo frei, 
Necht als ein wilder Drachen.‘ 


Da Henneke Knecht fam auf die See, 
Stand er als ein verzagtes Reh, 
Kein Wort fonnt’ er nicht ſprechen, 
Er dachte hin, er dachte her, 

Sein Herz wollt’ ihm zerbrechen. 


Er lehnt’ fein Haupt an Schiffes Bord, 
Ein Armes lang ſprach er fein Wort 
Wohl zu derjelben Stunden: 

„Bas mir das Weib vorhergejagt, 
Da3 hab’ ih nun gefunden.‘ 


Der Wind, der weht, der Hahn, der kräht, 
Das Wetter das war gar unitet, 
Da3 Meer ganz ungeheure, 
„Hätt’ ich den Pflug in meiner Hand, 
Den mwollt’ ich wohl bald teuren. 


Sit denn nun niemand hier befannt, 
Der mich bringt in da3 Sachſenland, 
Wohl zwiſchen Deilter und Leine, 
Wohl zu des edlen Fürften Haus, 
Das Haus zum Laueniteine? 
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Auch iſt nun hier niemand befannt, 
Der mich bringt ins Braunjchmweiger Land, 
Ich will ihn wohl belohnen, 

Sch will ihm geben mein Haberjad, 
Dazu ein Scheffel Bohnen.” 


Der uns das Liedehen hat erdadt, 
Hat Hennefen von der See gebradt, 
Daß ihn die Lauf’ nicht frejien, 

Er warnt auch all’ Gejellen gut, 
Daß ihr nicht ſeid vermejjen. 


Zwei Scelme. 
liegende Blätter. 


Es trägt ein Jäger ein grünen Hut, 
Er trägt drei Federn auf jenem Hut, 
Suchhei, raſſei! Heſaſa, faldrida! 

Er trägt drei Federn auf ſeinem Hut. 


Die eine war mit Gold beſchlagen, 
Das kann ein jeder Jäger tragen. 
Juchhei uſw. 


Der Jäger, der jagt ein wildes Schwein 
Bei Nacht, bei Tag, bei Mondenſchein. 
Juchhei uſw. 


Er jagt über Berg' und tiefe Strauß, 
Er jagt ein ſchwarzbraunes Mädel heraus. 
Juchhei uſw. 


„Wo 'naus, wohin, du wildes Tier? 
Ich bin ein Jäger und fang' dich ſchier.“ 
Juchhei uſw. 


„Du biſt ein Jäger und fängſt mich nicht, 
Du kennſt meine krumme Sprünglein noch nicht.“ 
Juchhei uſw. 
„Deine krumme Sprünge kenn' ich gar wohl, 
Leid iſt's mir, daß ich dich fangen ſoll.“ 
Juchhei uſw. 
Er warf ihr das Bändlein au den Arm. 
„Jetzt bin ich gefangen, daß Gott erbarm'.“ 
Juchhei uſw. 
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Er nahm fie bei ihrem roten Rod, 
Er ſchwang fie Hinter fich auf fein Roß. 
Juchhei uſw. 
Er ritt vor ſeiner Frau Mutter Haus, 
Frau Mutter ſchaute zum Fenſter hinaus. 
Juchhei uſw. 
„Sei mir willkommen, o Sohne mein, 
Was bringſt du für ein wildes Schwein?“ 
Juchhei uſw. 
„Frau Mutter, es iſt kein wildes Schwein, 


Es iſt ein zartes Jungfräuelein.“ 


Juchhei uſw. 
„Iſt es ein zartes Jungfräuelein, 
So ſoll ſie mir willkommen ſein.“ 
Juchhei uſw. 
Sie ſetzt das Jungfräulein an den Tiſch, 
Sie trug ihr auf gut Wildbret und Fiſch. 
Juchhei uſw. 
Sie trug ihr auf den beſten Wein, 
Das Jungfräulein wollt' nicht fröhlich ſein. 
Juchhei uſw. 
„Ei, iß und trink, gehab’ dich wohl, 
Du Ddarfit nicht forgen, wer’3 zahlen ſoll. 
Juchhei ujw. 
Der’3 zahlen foll, und der bin ich, 
Sch hab’ fein lieberes Schäßel als dich.“ 
Suchhei ujw. 
„Eur Herzallerliebſte will ich nicht fein, 
Sch bin des Edelmanns Töchterlein.‘ 
Juchhei uſw. 
„Und biſt du des Edelmanns Töchterlein, 
So ſollſt du mir des lieber ſein.“ 
Juchhei uſw. 


Er führt fie wohl vor des Goldſchmieds Haus, 


Der Goldichmied fchaut zum Fenfter hinaus. 
Juchhei ulm. 
„Ach, allerliebiter Goldjchmied mein, 
Schmied’ meinem Schag ein Ringelein. 
Suchhei ufm. 
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Schmied’ ihr den King an die linke Hand, 
Sch nehm’ fie mit ins fremde Land.“ 
Juchhei ujw. 
„Ins fremde Land, da will ich nicht, 
Du biſt ein Schalf, ich trau’ dir nicht.“ 
Juchhei ujw. 
Sie gingen miteinander den Berg hinauf, 
Er jegte jie nieder an einem Baum. 
Juchhei uſw. 
Er bricht herab einen grünen Zweig 
Und machet das Mädel zu ſeinem Weib. 
Juchhei uſw. 
Da lachet das Mädel ſo ſehr vermeſſen: 
„Ach, edler Jäger, eins hab' ich vergeſſen. 
Juchhei uſw. 
Wenn mich mein' Mutter nun jaget hinaus, 
Wo lag denn deiner Frau Mutter ihr Haus?“ 
Juchhei uſw. 
„Der Mutter ihr Haus ſteht unten am Rhein, 
&3 iſt gebauet von Marmelltein. 
Suchhei ujw. 
Es hat weder Weg, e3 hat weder Steg, 
Feins Mädel, ſcher' dich deiner Weg’. 
Suchhei uſw. 
Sch bin ein Schelm, du trauft mir nicht, 
Du bift nicht ehrlich, ich werf’ auf dich.“ 
Suchhei uſw. 
Als jie ein Stück Wegs hinaus fomnıt gegangen, 
Ihr' Mutter begegnet ihr mit der Stangen: 
Sucher ujw. 
„Wo biſt du gemwejen, du faule Haut, 
Du biſt wohl gewejen des Jägers Braut? 
Juchhei uſw. 
Wann andre Mädchen zu Tanz gehn und ſpringen, 
Du mußt bei der Wiege ſtehn und ſingen. 
Juchhei uſw. 
Man ſingt bei Met und kühlem Wein 
Wohl von dem zarten Kindelein. 
Juchhei ujmw. 
2* 
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Schlaf ein, Schlaf ein, fein Kindlein mein, 
Wo wird wohl dein Bater, der Jäger, ſein?“ 
Suchhei, raflei! Heſaſa, faldrivda! 

Sm Elſaß, da wirst du ihn finden. 
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Der bayriſche Hiefel. 
liegende Blätter. 


„Ei, du mein’ Jiebe Threiel, 
Sch bin nun wieder da, 
Zu Nacht folljt mich behalten, 
Gelt, jchlag mir's nicht ab.” — 


„Ei, bayrifcher Matthiejel, 
Zieh aus deinen Rock, 
Setz' dich ein’ Weil’ nieder, 
Bis ich dir was koch'.“ 

„Ei, du mein’ liebe Threfel, 
Es hungert mich nicht, 
Sch bin gar weit gangen, 
Darum bin ich mid.” —, 


„Barum bilt dur gangen 
Und bilt allzu mid? — 
„Drei Hirsch’ Hab’ ich Tchoffen, 
Die hab’ ich bei mir.‘ — 


„Ei, follt’ dich nicht hungern, 
Ei, durstet dich nicht? — 
Mein Hund hält die Wache, 
Das Belt’ ihm zuricht'.“ — 


„Ei, bayriicher Matthiejel, 
Zieh aus deine Schuh’, 
Leg’ dich ein’ Weile nieder, 
Und dee’ dich warn zu.‘ — 
„Ei, du mein’ liebe Threfel, 
Allein kann's nicht jein, 
Wenn ich im Bette Tiege, 
Mußt auch bei mir fein. — 
„Wenn die Kuh it gemolfen, 
Die Milch ijt gefeibt, 
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Sp will ih ſchon fommen, 
Da iſt es noch Zeit.‘ 


Sie jchliefen zufammen 
Die zeitlange Nacht, 
Bis daß manch Schön Hirjchlein 
Am Feniter rum graſt. 


„Ei, Threfel, jollit aufitehn, 
Bring’ Krapfen heraus, 
Zwölf Säger find draußen, 
Geſchwind mach’ uns auf.” — 


„Ei, meine liebe Säger, 
Euch laſſ' ich nicht ein, 
Sch tu’ mich jtet3 fürchten 
Und bin ganz allein.” — 


„Ei, du mein’ liebe Threjel, 
Du führit uns nur blind, 
Dein bayriiher Matthiefel 
Sit auch bei dir drin.” — 


„Et, bayriicher Meatthiejel, 
Du kunſtreicher Rund’, 
Zwölf Jäger find draußen 
Und drei große Hund’. — 


„Et, du mein’ Liebe Threjel, 
Laß mir fie herein, 
Sch tu’ mich nicht fürchten, 
Wenn's noch joviel fein.” — 


„Et, bayriicher Matthieſel, 
Zieh an deinen Rod, 
Du mußt mit uns nun gehen 
Sn Oraftilands Schloß.‘ — 


„Und ehe ich mit euch gebe. 
Mein Leben ich wag’, 
Hab’ noch funfzig Gulden, 
Die geb’ ich euch dann.” — 


„sa, deine funfzig Gulden, 
Die find uns ſchon recht, 
Die wollen mir Friegen, 
Und wär's noch viel mehr.” — 
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„&t, meine liebe Säger, 
Noch eins ih nur frag’, 
Ob ich wohl im Heimgehn 
Ein Gemslein mir jag’? 


Ei, ihr, meine liebe Jäger, 
Sebt geht es zum Schluß, 
Gehn wir nicht zufammen, 
So gibt’3 fein Verdruß.” 


Sechs Jäger find draußen, 
Sechs Jäger find drin, 
Sechs hat er gejchoffen, 
Sechs laufen davon. 


Der Hund tät fie fangen, 
Sie fallen aufs Rnie. 
Die Threſel tut bitten: 
„Die tun dir's wohl nie!” — 


„Ei, bayriſcher Matthiejel, 
Das Leben uns ſchenk', 
Wir tragen dir die Hirſche 
So weit du gedenkſt.“ — 

„Trotz Jäger auf Almen, 
Merkt, grün iſt mein Hut, 
Drauf Schildhahnenfedern 
Und Gemsbart mit Blut.“ 


Ikarus. 


Mitgeteilt, wahrjcheinlich nicht ſehr alt. 


Mir träumt’, ich flög’ gar bange 
Wohl in die Welt hinaus, 
Bu Straßburg durch alle Gaſſen 
Bis vor Feinsliebchens Haus. 


Feinsliebchen iſt betrübt, 
Als ich ſo flieg', und rennt: 
„Wer dich ſo fliegen lehrt', 
Das iſt der böſe Feind.“ — 


„Feinsliebchen, was hilft hier lügen, 
Da du doch alles weißt, 
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Wer mich jo fliegen lehrt’, 
Das iſt der böſe Geiſt.“ 


Feinsliebchen weint und ſchreiet, 
Daß ich vom Schrei erwacht', 
Da ſaß ich, ach! in Augsburg 
Gefangen auf der Wacht. 


Und morgen muß ich hangen, 
Feinslieb mich nicht mehr ruft, 
Wohl morgen als ein Vogel 
Schwank' ich in freier Luft. 


Ruhe in Gottes Hand. 
Procopii Mariale festivale, p. 120. 


Sleichwie des Noah Täubelein 
Shr’ Füßlein nicht wollt’ judeln ein 
Sm Letten diejer Welt, 

Sie floh dem Batriarchen zu, 

In jeiner Hand da fand fie Ruh’, 

Sonſt nirgends in dem Feld: 

Alfo in diefem Sündenland 

Maria ftund in Gottes Hand, 

Der Feind erjagt fie nicht, 

Ihr Leib und Seel’ wohl angeführt 
Zum Böjen feine Neigung ſpürt, 

Sieh an ihr Angejicht! 


Wieben Peter. (1539.) 
Dithmarſiſche Chronik, ©. 209. 


Will ji hören en nie Gedicht, 

Wat förtelich iS utgericht, 
Darvan will ic ji jingen. 

En Mann iS Wieben Beter genandt, 
De Dithmarjcher wolde he dmwingen. 


He toeg wol ut fin Vaterland, 
Darup het he gerovet und gebrannt, 
Mit Gewalt veel Gudes genahmen, 
Etliche gefangen und weggeföhrt, 
Is nu to Utdracht famen. 
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He heift ſik Hans Pommerening genandt, 
Hefft Schaepitette ſülveſt augebrannt 
Mit finen Broder und Knechten, 
Dat wareden de AUchtandvertig gemahr, 
De Safe mößte he verfechten. 


Darna wart he gefangen jchon, 

Dat man em fcholde geven fin Lohn 
Na jinen Berdenit und Rechte, 

To Rendsburg ward he gefunden loß 
Ban adelichen Geichlechte. 


St wahrde nicht gar lange Typ, 
Toeg he in dütſchen Lande mit 
Na Carol dem römijchen Kaifer, 
Ammer fine Mandata to halen dar, 
Unglüf war fine Reife. 


Den Achtandvertig is Badejchop gefamen, 
Wieben Beter hedde Knechte angenahmen 
To Severn in Frejenlande, 


Darmit wolde he up de Dithmarjcher nehmen 


Und dohn enen weh und.bange. 


Up enen Sonnavent it geichah, 
De was van Hemmelfartsdag, 
Her Hömetmann hebben je foren, 
Bohles Sohann, en framme Mann, 
De Schanze mwolde he wohren. 


Node Reimer, Klaus Fade fin of erwählt, 
Reinhold Gerdt, en frammer Held, 

Dad beite deden je raden, 
Se jegelden all ut gegen de lot, 

To Hilligenlande quemen fe drade. 


Se hedden en Schipfen rüſtet ut 

Mit Biltualien en Büſſenkruth, 
Mit Speifen un grote Gejchütte, 

En Jachteken dat was darmet, 
Dat wart en of wohl mütte. 


Se fegelten to Hilligeland langſt dat Klieff. 


Dar Wieben Peter3 obitahnde blief, 
Dat dehde em doch fen batten, 
Johann fin Broder was darbt, 
De moſte dar Sin Levend lateıt. 
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Se lepen dar friſchlich an dat Land, 

Wieben Peters twe Baden utgeſandt, 
De höret Lüde to ſtühren, 

De ene was Vaget, de ander Paſtor, 
Des Name het Herr Ludert. 


He wolde ſik gern gefangengeven, 

Wolden ſe em friſten ſin junge Leven 
Und nehmen em gefangen 

Wol up des löfligen Königs Recht. 
Darnach ſtand ſin Verlangen. 


Bohles Johann ſprak altohand: 

„De Dithmarſcher hebben mi utgeſandt, 
He ſchall ſik fangengeven, 

Hefft he den Kopmann ken Leed gedahn, 
Friſten ſchall he ſin Leven.“ 


Hänſchen wol to Peter ſprak: 

„Ik fürchte allhier grot Ungemack, 
Ach Peter gif di gefangen.“ 

Peter hof up ſine witte Hand, 
Schloeg Hänſchen bi de Wangen. 


He ſettede de Kanne vär ſinen Mund, 
He drunk ſe ut bet up den Grund, 
En Fähnlin he ſo drade, 
Darto en Swerd umb Hövet ſwank, 
Hedde men de Spiſſe to bade. 


De Dithmarſcher leven an dat Klieff, 

Wieben Peter mit Hanſen beſtahnde blief, 
Dat dehte em keen batten, 

Twee andern Geſellen weren ok darbi, 
Ehr Leven moſten ſe laten. 


Do hefft he man veer Schöte gedahn, 

Darmet is he na der Kerken gahn, 
Den Böhne hefft he erkaren 

Mit ſinen Broder und Knechten dar, 
Sin Leven hefft he verlaren. 


Dat Scheten wahret en ganze Stund 

Wol in der Kerken to Hilligeland, 
Ener ward gefangennahmen, 

Värt ganze Land ward he geföhrt, 
Is em to Unfall gekamen. 
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De Achtandvertig fchleten en Rat, 
Wegen der dreer Doden drad, 
Wo men et damit fcholde mafen, 
Wieben Peters jcholde up en Rad, 
Sin Hövet op enen Staken. 


De uns dat nie Liedlein ſang, 

Reinhold Junge iS he genandt, 
He hefft it gar ſchön gefungen, 

He was man twintig Jahre old, 
Den Rei hefit he gejprungen. 


Darren Reimer, de was darbi, 

Reinhold Junge, de jprach het fri, 
Se hebben it gar wohl gejungen, 

Se drinfen veel lever god Beer eite Win, 
Denn Water ut den Brunnen. 


Zugvögel. 


Procopiüi Mariale festivale, p. 448. 


Ach, wie fo ſchön, wie hübſch und fein 
Sind deine Tritt’, Maria rein, 
Sn deinem Schühlein leis dahin, 
Ab, Sungfrau, was haft du im Sinn? - 
Du weißt, was unterm Herzen tragit, 
Mich wundert, wie du eilen magit. 
„Hör’ mich nun au, du frommes Weib, 
Sch trag’ in meinem reinen Leib, 
Sch trag’ in mir das ew’ge Wort, 
Beichwert mich nicht, ja hilft mich fort; 
Sleichwie die Federn dem Vögelein 
Nicht hinderlich, nein, Hilflich fein, 
Die Ruder feinem Schiff zur Laſt, 
Nein, treiben’s, daß e3 ohne Raſt 
Hinſchwanket, ſchwebet ganz allein 
Und bringt den Sohn de3 Herren heim.“ 


Die Seeräuber. 


Quartalſchrift für ältere Literatur, Leipzig 1784, 1.D., ©. 29. 
Störtebecher und Gödfe Michael, 
Die raubten beide zu gleichem Teil 
Zu Waffer und nicht zu Lande, 
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Bis daß es Gott vom Himmel verdroß, 
Des mußten fie leiden große Schande. 


Sie zogen vor den heidnifchen Soldan, 
Die Heiden wollten ein’ Wirtichaft han, 
Seine Tochter wollt’ er beraten, 

Sie riſſ'n und ſpliſſen wie zwei wilde Tier’, 
Hamburger Bier trunfen jie gerne. 


Störtebecher, der ſprach allzuhand: 
„Die Weſtſee ift mir mohlbefannt, 
Da3 will ih ung wohl holen; 

Die reihen Raufleut’ von Hamburg 
Die jollen das Gelag bezahlen.‘ 


Sie liefen oſtwärts längit des. Lid: 
Hamburg, Hamburg, tu deinen Fleiß, 
An ung fannit du nicht gewinnen, 
Was wir auch wollen bei dir tun, 
Das mwolln wir bald beginnen. 


Und da3 erhört’ ein ſchneller Bot’, 
Der war von Hugem Rat, 
Kam in Hamburg gelaufen, 
Er fragte nach des ältiten Bürgermeilters Haus, 
Den Kat fand er zu Haufe. 


„Ihr lieben Herrn all’ durch Gott, 
Nehmt diefe Red’ nicht auf fiir Spott, 
Die ich euch will jagen, 

Die Feinde liegen euch nahe bei, 
Sie liegen am wilden Have. 


Die Feinde liegen euch hart vor der Tür, 
Des habt ihr edlen Herrn zmweier Kür, 

Sie liegen dar am Sande, 
Laßt ihr fie wieder von binnen ziehn, 
Des Habt ihr Hamburger Schande.” 

Der ältite Bürgermeilter ſprach allzuhand: 
„Gut' Gejell, du biſt ung unbefannt, 
Worüber joll’n wir dir gläuben ?’ — 

„Des follt ihr edlen Herren tun, 
Bei meinem treuen Eide. 


Ihr jollet mich jeß’'n auf das Vorkaſtell, 
Bis daß ihr eure Feinde feht 
Wohl zu Dderjelben Stunde, 
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Und jpüret ihr einigen Wankel an mir, 
So fenfet mi zu Grunde.” 


Die Herrn von Hamburg zogen aus, 
Sie gingen zu Segel mit der Flut 
Wohl nach dem Neuen Werke, 

Bor Nebel fonnten fie nicht jehn, 
So finfter waren die Schwerfen. 


Die Schwerfen brachen durch, 
Die Wolfen wurden Kar, 
Sie jegelten fort und famen dar, 
Großen Preis wollten fie erwerben, 
Störtebecher und Gödke Michael mußten darinnen sterben. 


Sie hatten einen Hölf mit Wein genommen, 
Darmit waren fie auf die Wefer gefommen, 
Dem Kaufmann dar zu leide, 

Sie wollten darmit in Flandern, 
Sie mußten dar noch fcheiden. 


„Hört auf, Gejelle, trinfet num nicht mehr, 
Dort laufen drei Schiffe in jener See, 
Uns grauet vor den Hamburger Snechten, 
Kommen uns die von Hamburg an Bord, 
Mit ihnen müfjen mir fechten.‘ 


Sie brachten die Büchſen an den Bord, 
Zu allem Schießen gingen fie fort, 
Da hört’ man die Büchjen Fingen; 
Da jah man jo manchen ftolzen Held 
Sein Leben zu Ende bringen. 


Sie fihlugen fih drei Tag’ und auch drei Nacht, 


Hamburg, dir ift ein Böſes gedacht 


Al zu derjelben Stunde; 
Das uns ilt lang zuvor gejagt, 
Das fommen wir hie zu Funde. 


Die Bunte Kuh aus Flandern fan, 
Wie bald ſie das Gerücht vernahm, 
Mit ihren Starken Hörnern 
Sie ging ſich braujen durch die See, 
Den Hölk wollte fie verjtören. 

Der Schiffer Sprach zu dem Stew’rmanı: 
„Treib auf Das Ruder zum Steu'rbord an, 
So bleibt der Hölk bei dem Winde, 
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Wir wollen ihm laufen ſein Vorkaſtell entzwei, 
Das ſoll er wohl empfinden.‘ 


Sie liefen ihm jein Vorkaſtell entzimei. 
„Trauen,“ ſprach jih Gödke Michael, 
„Die Zeit iſt nun gekommen, 
Daß wir müſſen fechten um unſer beider Leib, 
Es mag uns ſchaden oder frommen.“ 


Störtebecher ſprach ſich allzuhand: 
„Ihr Herrn von Hamburg, tut uns kein' Gewalt, 
Wir wollen euch das Gut aufgeben, 
Wollt ihr uns ſtehen für Leib und Geſtalt 
Und friſten unſer junges Leben?“ 


„Sa traun,“ ſprach ſich Herr Simon von Utrecht, 
„Gebet euch gefangen auf ein Recht, 
Laßt euch das nicht verdrießen, 
Habt ihr dem Kaufmann fein Leid getan, 
Sp werdet ihr's wohl genießen.‘ 


Da fie gegen die Richtſtatt famen, 
Nicht viel Gutes fie da vernahmen, 
Sie ſahn die Köpfe fteden. 
„Ihr Herren, das jind unjere Mitkompans!“, 
So ſprach ſich Störtebecher. 


Sie wurden zu Hamburg in die Haft gebracht, 
Sie jagen nicht Länger al3 eine Nacht, 
Wohl zu derjelben Stunde; 
Ihr Tod wurd’ aljo jehr beflagt 
Von Frauen und Jungfrauen. 


„Ihr Herren von Hamburg, wir bitten um eime Bitt’, 
Die wollt ihr uns verjagen nicht, 
Und mag euch auch nicht jchaden, 
Daß wir mögen den Trauerberg 
Angehn in unjern beiten Gewande.“ 


Die Herrn von Hamburg täten die Ehr’, 
Sie ließen ihn Pfeifen und Trummeln vorgebn, 
Sie hätten’s wohl lieber entbehret. 
Sa wären fie wieder in der Heidenschaft geweſt, 
Sie wären nicht wiederfehret. 

Der Scharfrichter hieß ſich Nofenfeld, 
Er baute fo manchen jtolzen Held 
Mit einem frischen Meute, 
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Er ſtund mit feinen gefchnürten Schuhen 
Zu den Enfeln in dem Blute. 


Hamburg, Hamburg, des geb’ ich dir den Preis, 
Die Seeräuber waren nie jo weil’, 
Um deinetwillen mußten fie jterben, 
Das magſt du von Gold ein’ Krone trag’n, 
Den Preis Haft du erworben. 


Inſchrift. 
Procopii Mariale festivale. 


Hör’ mich, du arme SBilgerin, - 
Die zu mwallfahrten Haft den Sinn, 
Nicht wolleit du vorübergehen, 
Bei diefem Bilde bleibe jtehen, 
Erfriſch' allhier die müden Fuß’; 
Maria hier die Mutter ſüß 
Ganz ruhig jtehet und wartet, 

Ob du biſt gut geartet. 


Halt du ihr nicht zu geben mehr, 
Laß ihr nur eine fromme Zähr', 
Tu fie mit nafjen Augen 
Ganz jinniglich anjchauen, 
Ohn' Zweifel wird’3 ihr lieber ſein, 
Denn Silber, Gold und Edelftein, 
Sie wird die Treue Haben, 
Dich wieder zu begaben. 


Hans Steutlinger. 
Eingejandt. 


Was wollen wir fingen und heben an? 
Bon einem Hans Oteutlinger. 
Hat aus dem Adel geheuratet, 
Hat geheurat ein’ adlige Frau. 

„Ei, Knechte, Lieber Knechte mein, 
Sattel mir und dir zwei Pferd’, 
Gen Freiburg wollen mir reiten, 
Gen Offenburg haben wir guten Weg.“ 
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Und da ich in Freiburg einekam, 
Für's jungen Herrn Friedrich ſein Haus, 
Da ſchaute der junge Herr Friedrich 
Zum obern Fenſter heraus. 


„Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
Kommt zu mir jetzt herein, 
Steigt ab jetzt von Euerem Sattel, 
Helft eſſen die wildeſten Schwein'.“ — 


„Vom Sattel will ich wohl ſteigen, 
Will treten auch zu Euch hinein, 
Wenn Ihr mir wollet verheißen, 
Daß ich kein Gefangner mehr ſei.“ 


Sie gaben dem Hans Steutlinger gute Wort', 
Bis ſie ihn brachten oben an Tiſch: 
„Ei, iß und trink, Hans Steutlinger, 
Dein Leben wird nimmermehr friſch.“ — 


„Wie kann ich eſſen und trinken, 
Wie kann ich nur fröhlich ſein? 
Mein Herz möcht' mir verſinken 
Beim Met und beim kühleſten Wein.“ — 


„Hans Steutlinger, wem vermacht Ihr Euer Weib?” — 
„Ich vermach' ſie dem lieben Herrn Friederich, 
Dem vermach' ich ihren untreuen Leib, 

Der ſieht ſie viel lieber noch als ich.“ — 

„Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
Wem vermacht Ihr Eure Kind'?“ — 

„Ich vermach’ jie dem lieben Gott ſelber, 
Der weiß am beiten, wem jie find.” — 

„Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
Wem vermadet Ihr Euer Gut?” — 

„sh vermach's den armen Leuten, 
Die Reichen haben jelber genug.“ 


Der Maria Geburt. 
Procopi Mariale festivale I., S. 228. 
Gleichwie die Lieb’ Waldvögelein 


Mit ihren Stimmen groß und Flein 
Srühmorgens Tieblich jingen, 
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Sobald anbricht die Morgenröt', 
Wenn's purpurfarb am Himmel fteht, 
sn Berg und Tal fie flingen — 


Alfo, ihr Menfchen, fommt herbei, 
Laßt hören eure Melodei, 
Das Kindelein zu grüßen. 
Heut fröhlich fein Geburtstag fällt, 
Sanft Anna bringt e3 auf die Welt, 
Es laſſet euch genießen. 


Die Morgenröt’ fo fühl und naß, 
Die Ichönen Blunten, Laub und Gras 
Sich alle freundlich neigen; 

Weil diejes Kind mit Gittigfeit 
Erquidet ihre Mattigfeit, 
Sie ihren Danf fo zeigen. 


Alfo, weil, wie der Morgentau, 
Heut aufgeht unsre liebe Frau 
Zum Troſt der armen Seelen, 
sn Demut grüß’ fie jedermann; 
Denn Ste ift’3, die ung tröften fann 
In aller Trauer Duälen. 


Bon dem Hammen von Neiftett, wie ihn der Veter von Zeitenen 
gefangen hat. 


Altes fliegendes Blatt von Herrn r Gräter. 


An einem Montag es geſchah, 
Daß man Hammen von Reiſtett reiten ſah 
Durch einen grünen Walde, 
Peter von Zeitenen begegnet' ihm balde. 


Alsbald er Junker Hammen erſah: 
„Ja, Hammen, Gott geb' dir ein guten Tag 
Und einen guten Morgen, 
Du reiteſt in großen Sorgen. 


Hammen, gib dich willig darein, 
Deren von Mm mußt du Gefangner ſein; 
Wollteft mir mein Hütlein rufen, 
Das dein’ will ich dir zucken.“ — 
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„Peter, wenn es nicht ander3 mag jein, 
So bitt’ ich dich durch den Adel mein, 
Zieh aus dein jcharfen Degen, 

Nimm mir mein edles Leben.’ — 


„Hammen, das fu ich nicht, 
Dein edles Leben nehm’ ich nicht, 
Sch will dich weder hauen noch jtechen, 
Die von Ulm müjjen mich rächen.‘ 


Sie banden ihm Händ’, jie banden ihm Füß' 
Und warfen ihn auf ein hohes Roß 
Und eilten mit ihm jehre, 
Sie furdten viel Landsherren. 


Dem Fräulein von BDfterreih fam die Mär’, 
Wie Hammen zu Ulm gefangen läg’, 
Es wollt’ nicht länger beiten, 
Gen Ulm wollt’ ſie bald reiten. 


Da jie gen Ulm einereit, 
Der Burgermeiiter ihr entgegensctreit: 
„Nach adeligen Sitten 
MWerd’t Shr für Hammen bitten.‘ 


Das Fräulein auf das Rathaus trat, 
Der Burgermeiiter neben ihr ſaß: 
„Ihr jeid meine gnäd’gen Herren, 
Da3 Fräulein jollet ihr ehren.‘ 


Dem Fräulein ward all ihr” Bitt' verziehen, 
Es blieb der ganze Rat verjchwiegen, 
Das Urteil ward gegeben, 
Daß Hammen nicht blieb’ am Leben. 


Das Fräulein auf zum Turme trat: 
„Ic, Hammen, Gott geb’ dir ein guten Tag 
Und einen guten Morgen, 
Du liegſt in großen Sorgen. 


Hammen, gib dich willig darein, 
Es geht dir an das junge Leben dein, 
Sch bin vor den Rat getreten 
Und hab’ fir dich gebeten.‘ 


„Genade mir, Frau von Öjterreich, 
Der merte Gott vom Himmelreich 
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Bewahr' Euch Eure Ehre, 
Euch und andern Fräulein mehre. 


Sch bitt' Euch alſo fleikiglich, 
Betet für mich, daß man mid) 
Laſſ' einmauern, fo will ich ſchließen 
Mein Leben dann mit Büßen.” 


Das Fräulein die Red’ vor die Herren bracht’, 
Das Fräulein. ward von ihnen veracht', 
Kein’ Gnad' mocht’ ſie erwerben, 
Jungherr Hammen muß jterben. 


Da man Hammen aus dem Turm führt‘, 
Man legt’ ihm an einen grauen Rod, 
Man zog ihm aus feine Schuhe, 
Seine Sünd’ taten ihm jehr reuen. 


Da Hantmen vor des Herrn Marterbild kam, 
Nun höret zu, was Hammen ſprach, 
Er fiel nieder auf feine nie, 
Er bat die Gemein’, daß man ihm verziehe. 


„Meifter, laß mir wohl der Weil’, 
Meifter, Ihr follt mich nicht übereil’n, 


Ich will Euch ritterlich halten, 


Den mwerten Gott laſſet walten!‘ 


Da man Hammen fein Haupt abichlug, 
Bald man ihn zu einer Bahre trug, % 
Man legt’ ihn dahin mit Fleiße 
In zwei Leilachen, waren weiße. 


Man legt’ ihn auf einen hangenden Wagen, 
Man tat ihn zu feinen drei Schweitern tragen, 
Durch einen grünen Walde 
Au feinen drei Schweitern balde. 


Die jüngste Schmweiter das vernahn, 


- Daß da ihr toter Bruder fam, 


Sn einer furzen Stunde 
Dreimal war ihr geſchwunden. 


„She Herren von Ulm, wie ilt euch jo gach, 
Fürchtet ihr nicht noch größte Schmach, 
Die euch daraus möcht' kommen 
Uber euch und eure Frommen. 
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Ihr Herren, miljet, was das bedeut’! 
Das Rindlein in der Wiegen leit, 
Das noch fein Wort fann jprechen, 
Sein Vater, den muß e3 rächen.‘ 


Maria, Gnadenmutter zu Freiberg. 


Wunderfhön prächtige, 
Große und mädtige, 
Liebreich holdjelige, himmlische Frau, 
Welcher auf ewiglich 
Kindlich verbinde mich, 
Sa mit Leib und Seel’ gänzlich vertrau’. 
Billig mein Leben, 
Alles beineben, 
Alles, ja alles, was immer ich bin, 
Geb’ ich mit Freuden, Maria, dir hin. 


Weil du ganz makellos, 
Hat Gott dih Gnadenro)’, 
Der himmliſch Bater fein’ Tochter genannt, 
Sa auch der göttlih Sohn 
Sn jeinem höchſten Thron 
Sich zu Dir, dich al3 Mutter befannt, 
Endlich, die Ehren 
Noch zu vermehren, 
Als dir al3 jeiner erwählten Braut 
Heiliger Geiſt jich dir jelber vertraut. 


Die Sonn’ begleitet dich, 
Es untermwirfet jich 
Zu deinen Füßen der jilberne Mond, 
Kein’ Unvollfommenpheit 
Mindert dein’ Herrlichkeit, 
Um dein Haupt machen die Sterne eim’ ron’; 
Alles, was Lebet, 
Alles, was jchwebet, 
Alles, was Himmel und Erde jchränft ein, 
Muß deiner Majeſtät untertan ſein. 


Sn dieſem SJammertal 
Seufzen wir allzumal, 


u dir, o Jungfrau, in Elend und Not; 
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Maria, du. allein 

Wollſt unjre Mutter fein, 

Wenn die Seel’ fcheidet vom Leib der Tod, 
Wenn wir binreifen, 

Tu und erwetjen 

Gnad' und Barmherzigkeit bei deinem Thron, 
Bitt’ für uns Jeſum, dein göttlichen Sohn. 


Bon dem Shittenfamen und feinem falfhen Knedte, 
im Ton vom König Paris. 


Altes fliegende Blatt. 


Was wollen wir aber fingen? 
Von einem Edelmann, 
Wollt’ die von Nürnberg zwingen, 
Doch ihm fein’ Kunſt zerramn. 
Schittenſamen war er genannt, | 
Er hatt’ die von Nürnberg oft griffen an, 
Beraubt und auch gebrannt. 


Zwar e3 war fein Ungemwinn, 
Er befrieget fie wider Recht. 
Was hatten die von Nürnberg im Sinn? 
Sie dachten, e3 wird ihm fchlecht, 
Sechshundert Gulden boten jie feil, 
Wer ihnen den Schittenfamen bradt’, 
Daß er ihnen würde zuteil. 


Der Schittenfamen hätt’ einen Knecht, 
Dem tat’3 der Gulden not, 
Er diente feinem Herrn nit vecht, 
Er gab ihn in den Tod. 
Davon ward ihm fein Sädel ſchwer, 
Gein Herz war aller Untren’ voll 
Und aller Frommheit leer. 


Er nahın fich vor ein falfchen Sinn, 
Wie er den Dingen tät, 
Er ging zu jenem Herren hin, 
Hätt’ mit ihm heimlih Ned’: 
„Sch weiß ein reichen Nürnberger Bauren, 
Sp Ihr dazu nun helfen wollt, 
Sp wollen wir ihn erlauren.” 
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Der Scittenjanen hinmwieder ſprach: 
„Wo jißt der Bauer im Land? — 
„Er ſitzt nit fern vom Nürnberger Wald,“ 
Da jpricht der Knecht zur Hand, 
„All jein’ Gelegenheit weiß ich wohl, 
Sehshundert Gulden muß er uns geben, 
Wenn ich ihn bringen ſoll.“ 


Der Schittenſamen hinwieder |pricht: 
„un jind Doch euer wohl Drei, 
Bringt ihr den Bauren in meine Gewalt, 
Euer Teil iſt auch Dabei, 
Ich reite nit gern Jo jern Hinzu, 
Wollt ihr’3 zu Fuße wagen, 
Mein Urlaub Habt dazu.‘ 


Der untreu’ Knecht, der fonnt’ jich regen 
Mit jeiner Schalfheit groß, 
Er ſprach: „Herr, jo reit uns entgegen 
Und gebt uns auch ein Los, 
Nur ein’ halb’ Meil’ Hinzu.‘ 
Der Schittenſamen wieder |prad): 
„Das will ich gerne tun.‘ 


Der ein’ Knecht nahm der Red' jich an, 
Er jprah: „Sch weiß ein Kat, 
Wir laljen ein Fräulein mit uns gahn, 
Das bringt ung Wein und Brot, 
Wenn una der Bauer nicht fam’ bald 
Und wir die Nacht verziehen 
Und bleiben im Nürnberger Wald.“ 


Sie nahmen ihr’ Spieß und auch ihr! Wehr 
Und zogen über Feld, 
Der Scittenjamen gab ihnen Weiſ' und Lehr’, 
Er meint’, es brächt’ ihm Geld. 
Er wünjcht’ ihnen allen Glück und Heil, 
Er ſprach, jie jollten’s friichlich wagen 
Auf einen gleichen Teil. 


Das Fräulein ließen ſie mitgehn, 
Bis daß ſie Nürnberg jahen, 
Ste jegten fich nieder und ruheten, 
Die Sloden hörten fie jchlagen, 
Da war e3 in der neunten Stund’, 
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Der Pfunditein zum Fräulein ſprach 
Aus jeinem falfchen Mund: 


„Geh Hin und bring’ ung Wein und Brot, 
Daß mir und des Hungers erwehren! 
Würden uns des Bauren Gulden rot, 

Wir wollten lang’ darvon zehren, 
Sch hofft’, der Bauer wird ung jchter. 
Sit Dir der Franfenwein zu ſauer, 

Sp bring’ una ein Malvajier.‘ 


Das Fräulein hob fih aus dem Wald 
Wohl über Stod und Stauden, 
Da3 Tor zu Nürnberg fand fie bald 
Mit Laufen und mit Schnaufen. 
Auf das Rathaus war ihr Gang, 
Da fie den Burgermeilter fand, 
Die Stadtfnecht’ gingen ihr nad). 


Sie jagt ihnen all’ Gelegenheit, 
Ste führt fie auf ein Drt. 
Der Burgermeilter war Doch gejcheit, 
Er merft auf ihre Wort’, 
Hält Jich Dennoch nicht ganz daran, 
Denn Frauenlift und worte 
Betrügen manchen Mann. 


Doch macht' er bald, daß e3 geichah 
Sn einer halben Stumd’, 
Daß man wohl manden Reiter jah, 
Freudig von Herzensgrund, 
Mit ihren Harnilchen bekleid't, 
Und was zum Dienſt gehöret, 
Das war gar bald bereit. 


Sie ritten vor den grünen Wald 
Hinaus, die unverzagten Mann, 
Drei Gejellen auf der Lauer bald, 
Die griffen jie friichlichen an, 
mei führten jie gen Nürnberg ein, 
Ins Rathaus unter die Erden, 
Da mußt’ ihr’ Herberg fein. 

Den dritten jest’ man auf ein Pferd, 


Um ihn mand Reiter gut, 
Er follt’ ihnen zeigen Weg und Fährt’. 
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Ihm folgt ein’ Hinterhut, 

Ihr Harniſch war lauter und erflang, 
Sie ritten Durch manchen grünen Wald, 
Da mancher Bogel in ſang. 


Sie ritten bis zum dritten Tag, 
Eh’ daß jie famen dar, 
Sie hielten beieinander im Hag, 
Niemand ward ihrer gewahr, 
Bis daß jie jahen da3 Räuberſchloß, 
Sie zogen doch nit gar daran, 
Sie jtellten auf ihre Geſchoſſ'. 


Der Knecht jich aus dem Sattel ſchwang, 
Er ging des Wegs ein Teil; 
Es gelang ihm auch, danach er rang, 
Er entbot jeinem Herrn in Eil’, 
Er follt’ zu ihm reiten in den Wald, 
Sie hätten ein Wildbret gefangen, 
Die Müh’ wird ihm bald bezahlt. 


Der Scittenfamen nit anderit dacht’, 
Als er die Ked’ vernahm, 
Er meint’, jie hätten den Bauren gebracht, 
Er mollte ihn machen zahm. 
Drum ritt er ihnen entgegen bald, 
Da fingen ihn die Nürnberger Reiter, 
Die hielten auf ihn im Wald. 


Da führten jie ihn gen Nürnberg ein, 
Da ſchaute ihn mander Mann, 
Weiß nicht, wes jich die Herrn bejannen, 
Sah einer den andern wohl an, 
Schlechten Empfang hätt’ da Schittenjam 
Bon einem Bürger, der hieß Löffelholze, 
Der ſprach: „Willkomm in’3 Teufel Nam’! 


Man führt ihn zu der Herberg jein, 
Da mander gefangen drin liegt, 
Darin ſteht ein’ Kapelle fein, 

Da man die Räuber im wiegt, 

Darin da dehnet man ihm jein’ Haut, 
Was er den von Nürnberg hätt’ getan, 
Das jagt er überlaut. 
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Danach führt man ihn vor Gericht 
Und feiner Knecht’ wohl zween, 
E3 war ein’ böſe Zuverficht, 
Sie hörten die Urteil’ gehn, 
Der Herr ward urteilt in das Feuer, 
Die Knecht’, die ſollt' man föpfen, 
Das Lachen war ihnen teuer. 


Tas Leben ward ihnen abgejagt, 
Es mocht’ nicht anders gefein, 
Die Knecht’ traten dem Herrn voraus 
Bis zu dem Rabenſtein. 


Über ein Schwert vergojfen fie ihr Blut. 


Des auch der Schittenjamen begehrte, 
E3 mochte ihm nicht werden zu gut. 


Er ward in einen Feuer verbrannt, 
Das weiß noch mander Mann, 
Darin da nahm fein Leben ein End’, 
Gott jehe fein’ Marter an, 

Gott geb’ der Seel’ die ew'ge Ruh’. 
Darum ift das mein treuer Rat, 
Daß niemand unrecht tu. 


Der uns das Liedlein neues jang, 
Bon neuem -gefungen hat, 
Er hat’3 gejchict einem weiſen Rat 
gu Nürnberg in der Stadt. 
Hana Kugler ilt er genannt, 
Er war ihr Iteter Diener 
Und dienet ihnen all zur Hand. 


Das Prager Lied. 
1636. 


O allerichönftes Sejulein, 

Du Pragerifches, lieb und Hein, 
Klein an Geftalt, groß in der Madıt, 
Wie in Erfahrnus Schon gebracht. 

Du Bierd’ des ganzen Erdenreich, 
Mit deiner Hilf’ nicht von una weich’, 
Weil du zu uns anfommen bilt, 
Demütig jei von uns gegrüßt. 
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Du fommit zu uns aus Böhmenland, 


Ach, mach’ dein’ Hilf’ auch Hier befannt, 


Wir fallen dir zu Füßen all’, 
Dein’ Grad’ uns zeige überall. 


O allerſchönſtes Sefulein, 
Wie konnt' es denn doch möglich ſein, 
Daß man ſo wenig dich geacht, 
So lang dich in Vergeſſung bracht'? 


Sieben Jahr' dauerte dein Elend, 
Zerbrochen wurden dir deine Händ', 
Bis endlich deiner Gnaden Strahlen 
Auf einen treuen Diener gefallen, 


Der ohngefähr zu Prag ankam 
Und dein' Abweſenheit wahrnahm; 
Cyrillus ware er genannt, 

Dem deine Gnaden ſchon bekannt. 


Er ſuchte dich gleich einem Schatz, 
Durchgehet alle Ort' und Platz, 
Verworfen durch der Juden Liſt, 
Find't er dich unter Staub und Miſt. 


Mit Jubel und auch Herzensfreud' 
Er dich erblicket hat mit Freud', 
Grüßte dich mit Herz und Mund, 
Nicht g'nug dich bedauern kunnt'. 


Nach Möglichkeit tät er dich ehren, 
Er mußte auch von dir anhören: 
„Gebt mir nur meine Händelein, 

So geb' ich euch den Segen mein.“ 


Dies muß die ganze Prager Stadt . 
Befennen, die’3 erfahren hat, 
Wie du vom Schweden jie erlöit, 
Der in ihr feindlich war zuerit. 


Auch zu der großen Beiten Zeit 
Halt du jie von der Peſt befreit; 
D Sejulein, ſtreck' aus deine Hand, 
Beſchütz' das liebe Vaterland! 
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Die löbliche Geſellſchaft Moſelſaar. 


Phil. v. Sittewald, Strafſchriften, II. T., ©. 661. 


Die löbliche Geſellſchaft zwiſchen Rhein 
Und der Moſel allzeit rüſtig ſein, 
Nach Unfall ſie nicht fragen, 
Das Terich (Land) hin und her, 
Langes durch und die Quer 
Zu Fuß und Pferd durchjagen, 
Friſch ſie es wagen, 
Kein Scheuen tragen. 


über hohe Berg', durch tiefe Tal' 
Fallen ſie oftmals ein wie der Strahl, 
All' Weg' ohn' Weg ſie finden, 
Zu düſtrer Nachteszeit, 
Wann ſchlunen (ſchlafen) ander Leut', 
Sie alles fein aufbinden, 
Ohn' Licht anzünden, 
Bleibt nichts dahinten. 


Laffel, der weiß gar fein auszuſehn, 
Wo irgend in einem Gfar Klebis (Pferd) ſtehn, 
Wann 's wär' auf zwanzig Meilen, 
Beim hellen Mondenſchein, 
Die Gleicher (Mitgeſell) insgemein, 
In einer kurzen Weilen, 


Sie übereilen 


Und redlich teilen. 


Battrowitz, der alcht (geht) zur Hintertür hinein, 
Bobowitz ſatzt ſich hinter ein Haufen Stein’ 
Mit den andern Gejellen, 
Den Quien (Hund) ruft er flug, 
Und brodt ihm Lehem (Brot) g’nug, 
Daß fie nicht jollen bellen, 
Bis aus den Ställen 
Die Klebis jchnellen. 


Wann fie nın haben die Hautzenroß, 
So reiten jie nach dem neuen Schloß: 
„Iſt jemand, der will kaufen?“ 

Der Putzjakala 
Sit müd und liegt da, 
Weil er jich lahm gelaufen, 


Smeiter Teil 


Scier nicht kann jchnaufen, 
Drum will er jaufen. 
„Herr Wirt, nun jo laß uns Lujtig jein, 
Lang’ mir den Gleſtrich (Glas) vom beiten Wein, 
Um Dulmeß (Pfennig) darfit nicht jorgen; 
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Ein’ halbe gute Nacht 

Uns all’ zu Sontzen (Edelleuten) madt, 
Du fannit uns ja bis morgen 

Die Srtin (Zeche) borgen, 

Der Haug (Bauer) muß jorgen.‘ 


Sit das nicht wunderlich Gejind’, 


Daß der Hau fein’ Schuh’ mit Weiden bind’t 


Und da die Zeh’ muß zahlen? 
Solang er hat ein’ Ruh, 

Die Klebis auch dazu, 

Die Rappen mit den Fahlen, 
Wir allzumalen 

Durch Giel (Mund) vermahlen. 


Das ſchöne Kind. 
Mündlich. 


Wie war ich doch ſo wonnereich, 
Dem Kaiſer und dem König gleich 
In meinen jungen Jahren, 

Als Julia, das ſchöne Kind, 
Schön wie die lieben Engel ſind, 
Und ich beiſammen waren. 


Die Mutter nannt' mich Bräutigam, 
Wir wurden gar nicht rot vor Scham, 
Wir mochten gern ſo ſpielen, 

Doch Julia, das ſchöne Kind, 
Das ging ſchon fort im kalten Wind 
Und mochte es nicht fühlen. 


Nun bin ich gar nicht wonnereich, 
Dem alten Manne bin ich gleich, 
Und bin doch jung von Jahren, 

Ich bin ein König ohne Land, 
Denn, Julia, an deiner Hand 
Da tanzen Engelſcharen. 
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Schuld. 
Mündlich. 


Es ging ein Knab' ſpazieren 
Zu Augsburg in den Wald, 
Da begegnet' ihm ein Mägdlein, 
War achtzehn Jahre alt, 
Gar ſchön war ſie geſtalt. 


Er nahm das Mädel gefangen: 
„Gefangen mußt du ſein!“ 
Er zog ihr aus die Kleider 
Und ſchlug ſie alſo ſehr, 
Hat ihr genommen die Ehr'. 


Zu Augsburg in dem Wirtshaus 
Saß er bei Speiſ' und Trank; 
Da kam dasſelb'ge Mägdlein, 
Griff ihn an ſeine Hand, 
Schloß ihn in Ketten und Band. 


Zu Augsburg auf dem Turme, 
Wo er gefangen jaß, 
Da fam feine liebite Frau Mutter: 
„Mein Sohn, was machſt du da? 
Was haft du da gemacht 7“ — 


„as ich allhier wohl made, 
Das darf ih Euch Schon ſag'n: 
Sch hab’ das ſchwarzbraun Mäapelein 
Geſchlagen allo ſehr, 
Hab' ihr genommen die Ehr'.“ — 


„Ach Jüngling, liebſter Jüngling! 
Iſt das nicht Schand' und Spott? 
Dein Kopf, der gehört an Galgen, 
Dein Körper auf das Rad, 

Weil du's verſchuldet haſt.“ — 


„Ach Mutter, liebſte Mutter mein! 
Iſt denn der Bericht ſchon da? 
Sp beitellt mir Roß und Wagen, 
Sch geh’ nicht mehr zu Fuß, 

Weil ich weiß, daß ich Sterben muß. 


Ihr Lieben Herrn von Augsburg! 
Noch eine Bitt’ an eud: 
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Den Kirchhof tut mir Schenken, 

Dazu ein jeidenes Kiſſ'n, 

Wo's gut drauf raſten iſt.“ — 

„Ach Jüngling, liebſter Jüngling mein! 

Das geht nicht bei der Stadt, 

Der Kopf gehört an Galgen, 

Der Körper auf das Rad, 

Weil du's verjchuldet hajt!“ 


Tritt zu. 

Wann alle Wäjjerlein fließen, 
Soll man trinken, 
Wann ih mein Schat nicht rufen darf, ju ja rufen darf, 
So tu’ ih ihm winken. 

Winfen mit den Augen 
Und treten mit dem Fuß, 
’3 iit eine in der Stuben, ju ja Stuben, 
Und die mir werden muB. 

Warum Joll jie mir nicht werden, 
Denn ich jeh’ jie gern, 
Sie hat zwei blaue Augelein, ju ja Sugelein, 
Sie glänzen wie zwei Stern’. 

Sie hat zwei rote Bädelein, 
Sind röter als der Wein, 
Ein jolhes Mädel jind’t man nicht, ju ja find't man nicht 
Wohl unter dem Sonnenjchein. 

„Ach herziger Schaß, ich bitt’ dich drum, 
Laß mich gehen! 
Denn deine Leute jhmähen mich, ju ja ſchmähen mich, 
Sch muß mich ſchämen!“ — 

„Bas frag’ ich nach den Leuten, 
Die mich jchmähen; 
Und jo lieb’ ich noch einmal, ju ja noch einmal 
Die Schönen Mädchen.‘ 





Des Bauerwirts Heimfehr. 
Mündlich. 


Es wollt’ ein Fuhrmann über Land fahren, 
Er wollt’ drei Eimer Wein aufladen, 
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Ein füßen und ein fauern, 
Altemeralte ein ſüßen und ein fauern. 


Und da er über die Brüc’ hinein fuhr, 
Da brach ihm fein’ Geißel und auch fein’ Schnur, 
Schwarzbraune ließ er laufen, 
Altemeralte ufm. 


Er fam wohl vor der Frau Wirtin ihr Haus, 
Frau Wirtin ſchauet oben heraus 
Mit ihren jchwarzbraunen Augen, 
Altemeralte uſw. 


„Frau Wirtin, habt Shr nicht jo viel Gewalt, 
Daß Shr ein Fuhrmann über Nacht behalt, 
Dazu vier Roſſ' und Wagen?“ 

Altemeralte uſw. 


„Ei, jo viel Gewalt, das hab’ ich wohl, 
Sch weiß nur nicht, wie ich mich halten joll, 
Mein Mann ilt nicht Daheime, 

Altemeralte ujm. 


Er iſt fort, iſt über Feld, 
Er hat einen Beutel, darin tit fein Geld, 
Er mwird bald wiederkommen.“ 
Altemeralte uſw. 


Und da das Wirtlein heimefam, 
Frau Wirtin hat einen andern Mann. 
Sehr übel tät er fie fchlagen, 

Altemeralte uſw. 


„Ei, wollt She mich jo übel jchlagen, 
Sp will ich’3 meinem Vater jagen. 
Dazu will ich's ja wagen.‘ 

Altemeralte ujm. 


„Willt fort, willt nimmer wiederfommen, 
So laß du mir die Schlülfel zufommen, 
Die Schlüffel zu deinen Käſten.“ 

Altemeralte ujm. 


Frau Wirtin war fo voller Liit, 
Sie fchiebet die Schlüffel wohl zwiſchen die Brüſt', 
Sie ſprach, fie hab’3 verloren, 

Altemeralte ufm. 
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„Ei, haft du dann die Schlüffel verloren, 
Sp haben wir gute Ärte und Bohrer, 
Die Kiſte können wir aufhauen.‘ 
Altemeralte ujm. 


Und da die Kiſte offen war, 
Darinnen war ein junger Knab', 
Er blüht, al3 wie die Roſen. 

Altemeralte uſw. 


„Ei, Bauermwirtlein, laß mich lange leben, 
Sch will dir Hundert Taler geben, 
Dazu will ih’3 Euch ja geben.” 
Altemeralte ujm. 


Das glaubjt du nur nidt. 
Mündlich. 


In den finſtern Wäldern, 
Da die Wolken ſchwarz, 
In den Diſtelfeldern 
Fühl' ih mich jo wahr; 
Wo die Vöglein luſtig fein, 
Ach, da fühlt mein Herz nur Rein: 
Das glaubit du nur nicht! 


D ihr Hohen Berge, 
Sallet auf mich zu 
Und den Müden berget 
In der fühlen Kuh’! 
Taujend Seufzer ſchick' ich Dir 
Durch die Fühlen Winde hier: 
Das glaubit du nur nicht! 


„Das iſt übertrieben!” 
Sageſt du mir ſtets. 
Ach, was iſt das Lieben, 
Nimmermehr gerät's! 
Ich will es nun laſſen ganz, 
Du biſt eine dumme Gans: 
Das glaubſt du nur nicht. 


47 


10 


ID 
an 


30 


35 


48 


Dez Knaben Wunderhorn 


Die Mordwirtin. 
Mündlich. 


Es waren drei Soldatenſöhn', 
Sie haben Luſt, in Krieg zu gehn, 
Wohl ins Soldatenleben. 
Sie bleiben aus eine kleine Weil', 
Sie machen ſich Geld und Brot dabei, 
Auch ungriſche Dukaten. 


Sie haben ſich ganz kurz bedacht 
Und haben ſich wieder nach Haus gemacht, 
Frau Wirtin ſprang entgegen. 
„Frau Wirtin, hat Sie die Gewalt, 
Ein Reiter über Nacht aus zu behalten, 
Dazu und auch gaſtieren?“ — 


„Warum werd' ich die Gewalt nicht hab'n, 
Einen Reiter über Nacht zu behalten, 
Dazu und auch gaſtieren?“ 
Der Reiter ſetzt ſich oben an den Tiſch: 
„Sie mag mir auftragen, was Sie will, 
Sch kann's ja wohl bezahlen.“ 


Sie trägt ihm auf gebadne Filch’ 
Und einen Schmweinebraten, 
Und al3 e3 war, al3 da man jchlief: 
‚Ach, Mann, ich kann nicht Schlafen!” 
Sie macht das Pfännchen mit Tette heiß 
Und ſchütt's dem Reiter in Hals hinein, 


Kriegt ihn an feiner ſchneeweißen Hand 
Und fehleift ihn in Keller in fühlen Sand: 
„Da fannit du Liegen 
Bis morgen mittag verjchwiegen.” 

Des Morgens, al3 fein Kamerad fam: 
„Wo ift der Reiter?” — 


„Der Reiter und der ilt weiter, 
Der Reiter, der fann weiter fein.‘ — 
„Er kann in Eurem Haufe fein, 
Hat Sie dem Reiter was Leid3 getan, 
So hat Sie's ihrem lieben Sohn getan, 
Der aus dem Krieg it fommen.‘ 
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Sie hat ſich in den Brunnen gejprengt, 
Er hat jih in die Scheuer gehängt, 
Müſſen an einem Tag drei jterben. 


Gruj. 
Mündlich. 


So viel Stern' am Himmel ſtehen, 
So viel Schäflein, als da gehen 
In dem grünen Feld, 


So viel Vögel, als da fliegen, 
Als da hin und wider fliegen, 
So vielmal ſei du gegrüßt! 


Soll ich dich dann nimmer ſehen? 
Ach, das kann ich nicht verſtehen, 
O du bittrer Scheidensſchluß. 


Wär' ich lieber ſchon geſtorben, 
Eh' ich mir ein Schatz erworben, 
Wär' ich jetzo nicht betrübt. 


Weiß nicht, ob auf dieſer Erden 
Nach viel Trübſal und Beſchwerden 
Ich dich wiederſehen ſoll. 


Was für Wellen, was für Flammen 
Schlagen über mir zuſammen, 
Ach, wie groß iſt meine Not! 

Mit Geduld will ich es tragen, 


Alle Morgen will ich ſagen: 
O mein Schatz, wann kommſt zu mir? 


Alle Abend' will ich ſprechen, 
Wenn mir meine Äuglein brechen: 
O mein Schatz, gedenk' an mich! 
Ja, ich will dich nicht vergeſſen, > 
Wann ich follte unterdejjen 
Auf dem Todbett Schlafen ein. 
Auf dem Kirchhof will ich liegen 
Wie das Kindlein in der Wiegen, 
Das die Lieb’ tut wiegen ein. 


Des Knaben Wunderhorn II. 4 
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Inkognito. 
Mündlich. 


Es kamen drei Diebe aus Morgenland, 
Die geben ſich für drei Grafen aus, 
Sie kamen vor der Frau Wirtin Haus: 
„Frau Wirtin, hat Sie es dieſe Gewalt, 
Daß Sie über Nacht drei Grafen b'halt'?“ — 
„Wenn ich es dieſe Gewalt nicht hätt’, 
Was wär' mir denn die Wirtſchaft nutz?“ 
Der erſte tat die Pferde in Stall, 
Der andere ſchwenkt' das Futter hinein, 
Der dritte trat zur Küche hinein 
Und füßte der Frau Wirtin ihr Mäpdlein, 


| Oder iſt e3 ihr getreues Töchterlein ? 


„Es iſt mein getreues Töchterlein, 

Es ſoll Euch zapfen Bier und Wein.‘ 

Der erite ſprach: „Das Mägdlein iſt mein, 
Sch Hab’ ihr gegeben ein Ringelein! 

Der andre fprah: „Das Mädchen iſt mein, 
Sch hab’ ihm gegeben ein Glas voll Wein.” 
Der dritte ſprach: ‚Das Mädchen wär’ wert, 
Daß wir e3 teilten mit unjerem Schwert.“ 
Sie gaben der Frau Wirtin einen füßen Getranf, 
Daß fie vom Stuhl in3 Bette Hinjanf. 

Das Mägdlein greift der Mutter wohl an den Mund: 
„Ach Mutter, leb' jet noch eine Stund’!” 
Es greift der Mutter wohl an die Brult: 
„Ach Gott, wenn das mein Vater wußt'!“ 
Es greift der Mutter wohl an die Hand’: 
„Ach Mutter, du bilt am legten End’! 

Es greift der Mutter wohl an die Füß': 

„Ach Mutter, was iſt der Schlaf jo ſüß.“ 
Sie legten e3 auf einen viereckten Tiſch 

Und teilten e3 wie ein Waſſerfiſch, 

Und wo ein Tröpfchen Blut Hinfprang, 

Da jaß ein Engel ein Sahr und fang, 

Und mo der Mörder das Schwert hinlegt’ 
Da jaß ein Rabe ein Jahr und kräht'. 
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Der Geijt beim verborgnen Schate. 
Mündlich. 


Ich habe einen Schatz, und den muß ich meiden, 
Muß von ihn gehn, fein Wort mit ihm zu reden, 
Das Herze in dem Leibe möchte mir vergehn. 
Den Sonntag, den Montag in aller Fruh 
Schidt mir mein Schaß die traurige Botichaft zu, 
Sch jollte ihn begleiten bi3 in dag fühle Grab, 
Diemeil er mich jo treulich geliebet hat. 

Sch habe ein Herz, it härter al3 ein Stein, 
Wo taufend Seufzer verborgen fein, 

Viel lieber wär’ mir’3, ich läg’ in einem Grab, 
So käm' ich ja von allem meinem Trauern ab. 


Hölliſches Recht. 
Mündlich. 


Es ging ein Hirt gar früh austreiben, 
Er hört' ein kleines Kindlein ſchreien. 
„Kindelein, ich hör' dich und ſeh' Si nicht.” — 
„Ich bin in einem hohlen Baum 
Und mit eichenen Rütlein g’dedt. 

Ah Alter, nimm mid mit zu Haus, 
Mein’ Mutter hat Hochzeit zu Haus.’ 
Als er das Rind zur Tür 'nein bradt’: 
„Grüß' euch Gott, ihr Hochzeitgäit’, 
Diemweil die Braut mein’ Mutter iſt.“ — 
„ie joll ich denn dein’ Mutter jein? 
Sch trage ja ein Kränzelein!“ — 
„Zragit du ein Kränzelein rojenrot, 

Du Haft jchon drei Finder tot. 

’3 erit’ halt ins Waſſer gejchniiljen, 

's ander’ haft in Miſt vergraben, 

’3 dritt’ in einen hohlen Baum 

Und mit eichenen Rütlein zugededt.” — 
„Ach, wie kann das möglich Jein!” 
Kam der Teufel zum Feniter hinein 
Und nahm jie bei ihrer jchneeweißen Hand, 
Tut mit ihr den Ehrentanz 

Und führt fie in die Höllische Bein. 
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Wechſelgeſang. 
Mündlich. 


Nachtigall. 
Jungfrau, merk' auf meinen Schall, 
Ich bin die Frau Nachtigall, 
Schwing’ mich über ein hohes Haus, 
Ein wackrer Herr, der Jchieft mich aus, 
Er ſchickt Euch einen Schönen Grup. 
Nun hört, wa3 ich noch jagen muß. 


Er ſah im Blumengarten Euch, 
Sn Lieb’ entbrannt’ jein Herze gleich, 
Viel Gut und Ehr’ hat er umſonſt, 
Weil ihn nichts freut als Eure Gunit; 
Nehmt diejen Ring doch von ihm an, 
Daß er fich wieder freuen kann. 


Sungfrau. 

Gehöret hab’ ich deinen Schall, 
Und daß du bilt Frau Nacdtigall, 
Schwingſt dich über ein hohes Haus, 
Ein wackrer Herr, der ſchickt dich aus 
Und ſchickt mir einen ſchönen Gruß. 
Kun höre, was ich jagen muß. 

Den King Ited’ ich an Finger hier 
Und ſchick' die Roſe ihm dafür, 

Es war die Rofe meine Luft, 

Sch trug fie wohl an meiner Bruft, 
mar hat jie einen Dorn, der fticht, 
Doch treue Lieb' fürcht Dornen nicht. 


Weltlich Recht. 
Reichardts Muſikaliſche Zeitung 1806, N. 10, S. 40. 


Joſef, lieber Joſef, was haſt du gedacht, 

Daß du die ſchöne Nannerl ins Unglück gebracht? 
Joſef, lieber Joſef, mit mir iſt's bald aus, 

Man wird mich bald führen zu dem Schandtor hinaus. 


Zu dem Schandtor hinaus, auf einen grünen Platz, 
Da wirſt du bald ſehen, was die Lieb' hat gemacht. 
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Kichter, lieber Richter, richt’ nur fein geſchwind, 
Sch will ja gern fterben, daß ich komm' zu meinem Sind. 


Sojef, lieber Sojef, reich’ mir deine Hand, n 
10 Sch will Dir verzeihen, das iſt Gott wohl befannt. 


Der Fähnrich- fanı geritten und jchwenfet feine Fahn', 
„Salt ftill mit der Schönen Nannerl, ich bringe Pardon!“ — 


„Fähnrich, Lieber Fähnrich, fie iſt ja ſchon tot.‘ 
Gut’ Nacht, meine jchöne Nannerl, deine Seel’ iſt bei Gott. 


Ein gut Gewiſſen ift das beite Ruhekiſſen. 
Mündlich. 


Ich ging wohl bei der Nacht, 
Die Nacht, die war ſo finſter, 
Daß man kein Stich mehr ſah. 


Ich kam vor eine Tür, 
5 Die Tür, die war verjchlojjen, 
Der Riegel war jchon für. 


Es jind der Töchter drei, 
Die allerjüngite drunter, 
Sie ließ den Knaben hinein. 


10 Sie ftellt ihn hinter die Tür, 
Dis Vater und Mutter jchlafen, 
Sie zieht ihn wieder herfür. 


Sie führt ihn die Stiege hinauf, 
Sie führt ihn in die Kammer, 
15 Zum Sammerladen jchmeißt fie ihn 'naus. 


Er fiel auf einen Stein, 
Er fiel das Herz im Leib entzwei, 
Dazu das linke Bein. 


Er früppelt über ein Steg, 
20 | Da fam ein altes Weib daher, 
Sie 30g ihn aus dem Weg. 


Der Bater kam dazu, 
Er nahm ihn auf den Buckel 
Und beichtet ihn zur Ruh’. 
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Wenn's mir auch ſo ſollt' gehn, 
So hol' der Teufel das Buhlen, 
Das Mägdlein laſſ' ich ſtehn. 


Die ſchweren Brombeeren. 
Vielfach ſchriftlich und mündlich. 
Es wollt' ein Mägdlein früh aufſtehn, 
Drei Stündelein vor dem Tag, 


Wollt' in den grünen Wald 'naus gehn, 
Brombeerlein brechen ab. 


Und als ſie in den Wald 'nein kam, 
Begegnet ihr Jägers Knecht. 
„Ei, Mädchen, ſcher' dich weg nach Haus, 
Dem Herren iſt das nicht recht.“ 


Und als das Mädchen rückwärts kam, 
Begegnet ihr Jägers Sohn: 
„Ei, Mädchen, brech dir ohne Scham, 
Ein Schoß voll gönn' ich dir ſchon.“ — 


„Ein Schoß voll, den begehr' ich nicht, 
Ein’ Handvoll hab’ ich genug.“ 
Die Brombeeren ftanden da jo dicht, 
Sie juchten da immerzu. 


Und als ein halbes Jahr um mar, 
Brombeerlein wurden groß, 
Und al3 ein Dreivierteljahr um waren, 
Ein Rindlein auf dem Schoß. 

„Ach Gott, find das die Brombeerlein, 
Die ich mir gebrochen Hab’? 
Komm her, du falſches Sägerlein, 
Hilf tragen mich in3 Grab.‘ 





Kinderei. 
Mindtich. 

As ſich der Hahn tät Frähen, 
Da war e3 noch lange nicht Tag, 
Da gingen die jungen Gefellcden 
Spazieren die ganze Nacht. 
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Und als fie lange gegangen, 
Da wollten jie gerne herein: 


Steh auf, jteh auf, Feinsliebchen, 
Steh auf und laß mid ein. 


Sie. Ich ſteh' noch nicht auf fürwahr, 


Sch laſſ' dich fürwahr nicht herein, 
Sch fenne dich ja an der Sprache, 
Daß du es mein Schäschen nicht ſeiſt. 

Rennit du e8 mi an der Spracde, 
Daß ich es dein Schäschen nicht ſei, 
So jtede du an nur dein Kerzchen, 
Dann jieheft du, wer ich bin. 


Sie. fein Fünfchen mehr in der Aiche iſt, 


Er. 


Mein Rerzchen iſt längit ausgebrannt, 
Adi, Adi, mein Engelsichäschen, 
Jetzt reif’ ih nad) Engelland. 


Nach Engelland will ich Dich fahren, 
Sch bin ein Schiffmann gut, 
Du bilt in deinen Jahren 
Koch immer Findilch genug. 


Borladung vor Gottes Gerigt. 
Mindlich. 


Es fprad eine Mutter zu ihrem Sohn: 
„Mußt heiraten, was fagit du dazu, 
Du mußt eine andre heiraten, 
Dein feines Lieb mußt du nun Lafer.” — 


„Ach nein, ach nein, das fann nicht jein, 
Daß ich muß jcheiden von meinem Schäßelein, 
Wir haben einander genommen, 

Können nicht mehr voneinander kommen.“ — 


„Habeſt du genommen, wen du millt, 
Du bilt mein Rind und folgeit mir nit?” — 
„Ei Mutter, jet will ich dir folgen, 
Ei, geh’ e3 mir, wie es auch wolle.” 


Und da e3 war am Hochzeittag 
Und alle Leut’ jo lujtig warn, 
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Der gute Gejell war jo betrübet 
Bon wegen feiner andern Herzliebiten.. 


Es Stand nicht langer als drei Tage an, 
Der gute Gefell jo tödlich Frank war, 
Er fam feiner Liebiten vor den Laden, 
Ein Gott behüt’ will er von ihr haben. 
Sie aber gab einen harten Fluch, 
Davon er ſchon hatte zuviel und genug. 
„Ich will ihn meinen Eltern aufladen, 
Sch will beide aufs Jüngſte Gericht laden. 
Sn zweien Monden, und da3 werd’ wahr, 
Sch lad’ fie vor Gottes Gericht ſogar.“ 
Sn zweien Monden jie ftarben zujammen, 
Shr Weinen tät löſchen die hölliichen Flammen. 


Eigenſinn. 


Aus Herrn v. Stromers Familienbuche vom Jahre 1581. 


Haſt du's nicht gefiſchet, 
So fiſch' es aber noch, 
Hat ſie der Schimpf gereuet, 
So tu er's aber noch. 
Iſt es denn Unglück heuer alles mein? 
Ade, du ſchönes Liebelein, 
Du mußt mein eigen ſein. 
Weiß ich mir ein Mädelein 
Auf dieſer Erden, 
Sit ie mir bejchert, 
So muß, lie mir auch werden, 
Wohl über allen Danf, 
Geſchieht e3 aber heuer nicht, 
Sp gejchieht e3 überlang. 


Da kauft' er ihr ein Gürtlein ſchmal, 
Da3 war gejprenfelt überall, 
Es hing gejprenfelt wohl auf den Fuß, 
Es reut mich, daß ich Iterben muß. 
Sterb’ ich denn, fo bin ich tot, 
Sp gräbt man mich in die Röslein rot, 
Inne die Rofen, inne den Klee, 
Kein jolh braun Mädlein befomm’ ich nimmermehr. 
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Bon der Erden wohl in das Haus, 

Schau’, liebe Frau Mutter, wie bin ich jo groß; 
Da fauft’ er ihr ein Ringelein von Gold, 

Ach ja, du Schönes Mädelein, wie bin ich dir jo hold. 


Da war bededet ein Bettlein mit Fleiß, 
Da begrüßt er das Mägdlein mit ganzem Fleiß, 
Er drucdet jie mit lieblicher Urt, 
Hat mir dasjelbe Mägdelein drei Jahr’ zulieb’ gewart. 


Zudt bringt Frudt. 
Sliegendes Blatt. 


Es flohen drei Sterne wohl über den Rhein, 
Es hätt’ eine Witwe drei Töchterlein. 
Die eine jtarb,; wie es Abend war 
Und die Sonne nicht mehr Ichiene klar, 
Die andre um die Mitternacht, 
Die dritte um die Morgenwadt. 


Sie nahmen ich all’ einander die Hand’ 
Und famen vor den Himmel behend. 
Sie Flopften leije an die Tür. 
Sankt Betrus ſprach: „Wer ift dafür?” — 
„Es ſtehn drei arme Seelen hier, 
Ach, macht bald auf die Himmelstür!“ 


Er ſprach: „Sch muß erit zeigen an, 
Welch’ von euch joll in Himmel gahn.“ 
Drauf ging er hin und fragte nach; 
Die Himmelsſtimme alſo ſprach: 

„Die ältſten zwei ſollen hier eingehn, 
Die jüngſte muß bleiben ſtehn.“ 


Sie ſchrie und ſprach: „Was hab' ich getan, 
Daß ich hier bleiben ſoll beſtahn?“ 
Sankt Petrus ſprach: „Weil du veracht 
Gotts Wort, deine Seele nicht bedacht, 
So geh nun hin und ſiehe zu, 
Wo du findeſt in der Höllen Ruh’. 


Denn wenn du in die Kirch’ jollt’it gehn, 
So bliebjt du vor dem Spiegel ſtehn, 
Dein Haupt befrönt, dein Haar gejchmiert, 
Und dich hoffärtig ausgeziert. 
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Drum geh nur fort und pade dich, 
Die Hölle wird aufnehmen dich!” 


Als fie nun vor die Hölle Fam, 
Da Elopfte jie gar graujam an. 
Der Satan ſprach: „Wer ift allhier?“ — 
„Es ift eine arme Seele dafür!” 
Drauf ſprang er auf und ließ fie ein, 
Und jchenft’ ihr ein ein glühnden Wett. 


Als fie nun aus dem Becher tranf, 
Das Blut ihr au den Nägeln jprang. 
Er bracht’ fie in den Höllifchen Pfuhl 
Und feßt’ fie auf ein glühenden Stuhl, 
Sa, ihre Dual war übergroß, 

Sie friegte manchen harten Stoß. 


Sie ſprach: „Das iſt mein’ Mutter Schuld, 
Daß fie mein’ Bosheit Hat erduld’t 
Und mi in Trevel lafjen gehn, 
— einmal ſauer drum geſehn. 

a meine Schweſtern im Himmelsſaal, 
So ſitz' ich in der Höllenqual. 


Was hilft mir nun mein Übermut, 
Mein Reichtum, Ehre, Geld und Gut? 
Was hilft mir nun all' Zierd' und Pracht? 
Ach, hätt' ich nie daran gedacht, 
So ſäß' ich nicht in dieſer Flammen, 
Da alle Diralen ſchlagen zufanmten.” 


Das wackre Maidlein. 
Altes fliegendes Blatt, Nürnberg, bei Valentin Neuber, 1500. 


Es war ein wader Maidlein mwohlgetan, 
Gie ging an ihres Vaters Sinne ftahn, 
Sie jah daraus, 

Sie ſah daherereiten 
Shrem Herzen einen Troft. 


„Ach, Maidelein voll der Wonne, 
Falbet Euch die Sonne, 
Daß Ihr ſeid worden bleich? 
Hat Euch ein andrer Lieber dann ich, 
Das reuet mich.” — 
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„Barum jollt’ ich nicht werden bleich, 
Sch trag’ alle Tag’ groß Herzeleid, 
Allein, ſchöns Lieb, um dich, 

Daß du mich verfiejen millt, 
Das reuet mich.” — 


„Warum jollt’ ich dich verfiejen ? 
Sch habe dich noch viel Lieber 
Als alle Freunde mein; 
Ah Maidelein, laß dein Sorgen 
Und folge du mir.‘ 


Worin ging fie ihm entgegen? 
Sn ei'm jeiden Hemdlein, war wohlgenäht, 
Da3 war jo fein, 
Darin ging jie geſchnüret, 
Das wader Maidelein. 


Er nahm fie bei ihrer fchneeweißen Hand, 
Er führt’ fie durch den grünen Wald, 
Da brach er ihr einen Zweig, 
Sie küſſet ihn auf feinen roten Mund, 
Das wadre Naidelein. 


Und da e3 fam zur halben Mitternacht, 
Der gute Held nahm Urlaub von der Magd. 
Derjelbig’ gute Held, 

Die Treu’, die er ihr gelobet hat, 
Die hielt er nicht. 


Und wär’ ich weißer denn ein Schwan, 
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Sch wollt’ mich jchwingen über Berg’ und tiefe Tal’, 


Wollt’ fahren übern Rhein, 
Und müßten da3 all die Freunde mein, 
Sie fängen mir ein Liedelein. 


Es ijt der Menſchen Weh und Ad jo taujendfad. 
Mündlich. 
Wie bin ich Frank! 
Gebt mir nur einen Tranf, 
Kur feine Pulver 
Und feine Billen, 


Die fünnen meinen Schmerz nicht Stillen: 
Nie bin ich Frank! 
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Wie bin ich matt! 
Kaum eſſ' ich mich nur fatt; 
Des Fieber Wüten 
Durchwühlt den Körper, 
Schwächt alle Glieder: 
Wie bin ich matt! 


Sch Iterbe ja, 
Drum gute Nadt;- 
Mein Tejtament iſt gemacht, 
Sag’ meiner Phyllis, 
Sag’ mein Verlangen, — 
Dort jeh’ ich ie, fie fommt gegangen; 
Küß mir den Mund: 
Sch bin gejund. 


Rückfall der Krankheit. 


Soll ich denn Sterben, 
Bin noch fo jung? 
Wenn da3 mein Vater wüht’, 
Daß ich Schon Sterben müßt’, 
Er tät’ ſich Fränfen 
Dis in den Tod. 
Wenn es die Mutter wüßt’, 
Wenn e3 die Schweiter wüßt’, 
Täten ſich härmen 
Bis in den Tod. 
Wenn es mein Mädel müßt’, 
Daß ich ſchon fterben müßt’, 
Sie tät’ ſich Fränfen 
Mit mir ins Grab. 


Unerſchöpfliche Gnade. 
Miündlich. 


Maria führt’ einen Reihen Kindlein Klein, 
Da fam eine arme Oeele: 
„Maria, laß mich ’nein!” — 
„Ich fann dich nicht ’reinlalfen, 
Dein’ Ehr’ Haft dur verjchlafen, 
Dazu dein Kränzelein.“ — 
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„Hab' ich mein’ Ehr’ verjchlafen, 
Dazu mein Kränzelein, 
Warum jollt’3 Gott nicht erbarmen, 
Warum jollt’3 Gott nicht erbarmen, 
Daß ich verloren joll fein?‘ 


Da fan jie vor die Hölle, 
Gar traurig Hlopft ſie an. 
&3 hören jie all die Teufel, 
Sie hießen ſie einergehn. 
Der erfte, der macht 's Türle auf, 
Der andre jucht einen Stuhl, 
Der dritte, der blaſt 's Feuer auf, 
Der vierte ſchürt wader zu. 


Was hat fie vor ihren Auglein ſtehn? 


Ein fleines Rindelein. 

Hat jie das Rind getötet, 
Hat jie das Kind getötet, 
So muß jie leiden Bein. 


„Hab' ich das Kind getötet, 
Hab’ ich das Kind getötet, 
Und muß ich leiden Bein, 
Warum jollt’3 Gott nicht erbarmen, 
Warum jollt’3 Gott nicht erbarmen, 
Daß ich verloren joll ſein?“ 


Ständden. 
liegende Blätter. 


Liegſt du ſchon in fanfter Ruh’ 
Und tut dein’ ſchwarzbraun Auglein zu, 
Und die zarte Gliederlein 
Wohl in ein Federbett gewidelt ein. 


Wälder, Felder, jchweigen ftill, 


Und niemand it, der mit mir jprechen will, 


Alle Flüſſ' Haben ihren Lauf, 

Und niemand ilt, der mit mir bleibet auf. 
Heut hab’ ich die Wach’ allhier, 

Schönite, vor deiner verſchloßnen Tür, 

Sonn’ und Mond, dazu das Yirmament 


Schaun, wie mein junges Herz vor Liebe brennt. 
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Hörſt du nicht die Seufzer ſchallen, 
Schönſte, vor deinem Sclaffämmerlein fallen, 
Steheit du nicht auf und läſſeſt mich nicht ein, 
Wie könnteſt du fo unbarmberzig jein! 


Harfenflang und Saitenjpiel 
Hab’ ich laſſen jpielen jo oft und viel, 
Sch hab’ es laſſen fpielen fo oft und viel, 
Sp daß mir feine Saite mehr Eingen mill. 


Berg und Hügel, auch diejes Tal 
Schreien über mich auch Hunderttaujendmal, 
Froh wollt’ ich fein, wenn’3 dir und mir wohlgeht, 
Obſchon mein treue3 Herz in Trauren fteht. 


Gute Nacht, gute Nacht! Frau Radtigall, 
Sn dem Tal, taujendmal, überall, 
Grüße fie aus meinem Herzendgrund, 
Aus meinem Herzen mit deinem Mund. 


Hörit du wohl den Schuß hier fallen, 
Schönite, vor dem Schlaffämmerlein jchallen ? 
Ach, warum ließeſt du mich nicht herein, 
Konnteſt, ach, jo unbarmherzig jein. 


Geht e3 dir wohl, fo denfe an mid), 
Seht e3 dir übel, jo Fränfet es mich, 


Froh wollt’ ich fein, wenn’s dir und mir wohlgeht, 


Obgleich mein treue Herz in Blute jteht. 


Roſenkranz, 
Tritt an den Tanz! 


Mitgeteilt von Herrn Nehrlich. 
Es ſtarben zwei Schweſtern an einem Tag, 
Sie wurden an einem Tag begraben. 
Und als ſie kamen vors himmliſche Tor, 
Sankt Petrus ſprach: „Wer iſt davor?“ — 
„Es ſind davor zwei arme Seelen, 
Sie möchten gern bei Gott einkehren.“ — 
„Die erſte, die ſoll zu ihm gehn, 
Die zweite ſoll den breiten Weg gehn.“ 
Der breite Weg gar böſe ſteht, 
Der zu der leidigen Höll' eingeht. 
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Und da ſie den breiten Weg auße kam, 
Begegnet ihr die heilige Frau. 
„Wo 'naus, wohin, du arme Seele? 
Wir wollen jest bei Gott einfehren.” — 
„Ich hab’ ja jchon bei Gott eingefehrt, 
Er hat mir hinausgewehrt.“ — 
„a3 halt du dann für Sünd’ getan, 
Daß du nicht darfit in Himmel gahn?“ — 
„Ich hab’ ja alle Samstag Nacht 
Ein Rojenfränzlein 'naus gemacht.” — 
„Halt du ſonſt feine Sind’ getan, 
Darfit du mit mir in Himmel gahn.” 
Und al3 jie famen vors himmlische Tor, 
Sankt Petrus Iprach: ‚Wer it davor?“ — 
„Es ilt davor eine arme Seele, 
Sie möchte gern bei Gott einfehren.” 
Maria nahm jie bei der Hand 
Und führt’ jie ins gelobte Land. 
Da ward ihr gleich ein Stuhl bereit 
Von nun an bis in Ewigkeit. 


Sündenlajt. 
Mündlich. 


Es ſterben zwei Brüder in einem Tag, 
Ein armer und ein reicher, 

Der reiche, der wird in die Hölle begraben, 
Der arme in den Himmel. 


Und da der Reiche begraben ward, 
Saß er in großer Hitze, 

Sah er ſeinen herzgeliebten Bruder 
In der ewigen Freude ſitzen. 


„Ach Bruder, herzliebſter Bruder mein, 
Reich' mir ein Tröpflein Waſſer 


Wohl auf meine Zunge, wohl auf meinen Mund, 


Das mich erquicken möge. — 


„Ach Bruder, herzliebſter Bruder mein, 
Kein Tröpflein ſoll dir werden, 
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Du haft den Armen das Brot verfagt, 
Halt’3 Hunden und Schweinen gegeben.‘ 


„Hab' ich den Armen das Brot verjagt, 
Hab’3 Hunden und Schweinen gegeben, 
Mein großes Gut trieb Übermut, 
Kann e3 nicht mit mir nehmen. 


Wenn Berg und Tal aufeinander ftänd’, 
Biel lieber wollt’ ich fie tragen, 

Als daß ich ſoll ftehn vor dem Jüngſten Gericht, 
Soll alle meine Sünden beflagen. 


Und käm' alle Jahr’ ein Vögelein, 
Und nähm nur ein Schnäblein voll Erden, 
Sp mwollt’ ich doch die Hoffnung haben, 
Daß ich könnt' felig werden.‘ 


Amen, Amen, jteht auch dabei, 
Gott helf' ung allen zuſammen, 

Wohl hier und dort aus aller Not, 
Durh Jeſum Chriftum, Amen. 


Wo's ſchneiet rote Nojen, 
Da regnet's Tränen Drein. 


Mündlich. 


„Wohl heute noch und morgen, 
Da bleibe ich bei dir, 
Wenn aber kömmt der dritte Tag, 
So muß ich fort von hier.“ — 


„Wann kömmſt du aber wieder, 
Herzallerliebſter mein, 
Und brichſt die roten Roſen 
Und trinkſt den kühlen Wein?“ — 


„Wenn's ſchneiet rote Roſen, 
Wenn's regnet kühlen Wein! 
So lang ſollſt du noch harren, 
Herzallerliebſte mein.“ 


Ging ſie ins Vaters Gärtelein, 
Legt' nieder ſich, ſchlief ein; 
Da träumet ihr ein Träumelein, 
Wie's regnet kühlen Wein. 
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Und als fie da erwachte, 
Da war e3 lauter nicht3, 
Da blühten wohl die Rojen 
Und blühten über fie. 


Ein Haus tät fie fih bauen 
Von lauter grünem lee, 
Tät aus zum Himmel jchauen, 
Wohl nah dem Nojenjchnee. 


Mit gelb’ Wachs tät ſie's deden, 
Mit gelber Lilie rein, 
Daß fie jich könnt' veriteden, 
Wenn's regnet fühlen Wein. 


Und al3 das Haus gebauet war, 
Trank jie den Herrgottswein; 
Ein Rojenfränzlein in der Hand, 
Schlief jie darinnen ein. 


Der Knabe kehrt zurüde, 
Geht zu dem Garten ein, 
Trägt einen Kranz von Roſen 
Und einen Becher Wein. 


Hat mit dem Fuß geitoßen 
Wohl an das Hügelein, - 
Er fiel: da jchneit’ es Rofen, 

Da regnet’3 fühlen Wein. 


Des Pfarrers Tochter von Taubenheim. 


Da drunten auf der Wieſen 
Da iſt ein Heiner Platz, 
Da tät ein Waſſer fließen, 
Da wächſt fein grünes Gras. 


Da wachſen feine Roſen, 


Und auch kein Rosmarein, 
Hab' ich mein Kind erſtochen 
Mit einem Meſſerlein. 

Im kühlen Waſſer fließet 
Sein roſenrotes Blut, 
Das Bächlein ſich ergießet 
Wohl in die Meeresflut. 


Des Knaben Wunderhorn II. 
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Bom hohen Himmel fehen 
Bmei blaue Sugelein, 
Seh’ ich mein Englein ſtehen 
Sn einem Öternelein. 


Dort droben auf dem Berge 
Da Iteht das hohe Rad, 
Will ich mich drunterlegen 5 
Und trauern früh und fpat. 


Haft du mich denn verlajjen, 
Der mich betrogen hat, 
Will ich Die Welt verlajjen, 
Befennen meine Tat. 


Der Leib der wird begraben, 
Der Kopf fteht auf dem Rad; 
Es freſſen den die Naben, 
Der mich verführet hat. 


Der Traum. 


In de3 Negenbogen Überlangem Ton. Altes Manuffript. 
1. 
Einmal lag ih 
Sn Schlafes Dual, 
Mich deucht’, ich war 
Auf einem Berg 
Bor eime föniglichen Palaft, 
Der war durchhauen pur 
Nach meilterlichen Sinnen, 
Bildwerk zierlich 
Stand überall 
Am Balaft ſtolz, 
Der war von Marmorgquader; 
Tein war da3 Dad 
Don Kupfer braun, 
Berillen far 
Das Fenitermwerf. 
Bu oberſt von der Burg her glaft 
Von Gold ein’ Sonnenuhr, 
Gülden waren die innen. 
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Ringweiſ' ich jah 

Darım einen Zaun: 

Bon Zederholz, 

Die Pforte war Albater. 

Sch trat auf die Schlagbrüde 

Und jah ein Tanz 

Von minniglichen Bilden 

Sn diejem Palaſt ſchön; 

Da ging ich ſtehn 

Zu Ddiejer Pforten 

Und blidte heimlich hinein. 

Die Haren Äuglein fpielten; 
Freundlihe Wort’ 

Wurden gehört. 

Die adeligen Jungen 

Nach den Dronmeten 

Höfelich jprungen. 

Ihr jedes Hat 

Bon Samt ein’ Wat, 

Ein’ köſtlich' Schauben, 

King’, Ketten, goldne Borten. 
Heidniich war der Frauen Gebärd’, 
Darauf jede mit Roſenkränz'; 

Der Männer fürftliches Gewand 
Von Sanımet, Seiden und Taffant, 
Damaſt und gulden Stüden, 

Bon Perlen glänzen, Rränzen 

Auf den Hauben. 

Sm Herzen mein 

Dacht': Möcht' ich bei der Schare jein! 
Sch wollt’ mich mijchen unter funder 
Und tat gehn, 

Das war mir frei gelüden. 


3: 

Ich fam hinein 
Und jah die Tijch’ 
Mit Prellertuch 
Bededet all’, 
Mit Teppich war der Saal geziert, 
Mitten jtund im Palaſt 
Ein faijerlich Kredenze 
Von Zyperwein; 
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Wildbret und Til)’, 

Bereitet war 

Sp überköſtlich' Speife, 

Solch mannich Blum’ 

War da geitreut, 

Himmliſcher Geruch 

War in dem Saal. 

Zu Tiſch 

Mannichem edlen Gaft 

Zu großer NReverenze 

Ein’ große Summ’ 

Der Dieniteleut’ 

Dienten der Schar, 

Nach Art höfelicher Weije. 

Als ein End’ hätt’ das Mahle, 
Standen fie auf, 

Ein Sommerreihen jprungen. 
Gar Tieblicher Gejang 

Mit Freud’ erflang. 

Ihr Melodeie 

Die fonzertieret Iuftiglich 
Gleich engeliihen Zungen. 
Auch ſah ich viel 

Der Ritterſpiel' 

Bon Rittern und von Sinechten, 
Mit Laufen, Springen, Ringen, 
Kämpfen, Fechten 

Künſtlich, gelenf, 

Mit viel Gepräng’. 

Kach dem einließen 

Sie auch ein’ Mummereie. 
Berpubet, daß man fie nit fennt, 
Zumal ein wohlgezierter Hauf’, 
Die hätten ein Marusfatanz. 
Ihr zween fah ich gerültet ganz, 
Sn Harnijch über alle, 

Die könnten ftechen, brechen 
Mit den Spießen 

Gar ritterlich. 


Sn einen Winkel fchmiegt’ ich mid), 
Mein Herz vor Freuden Fittert, zittert, 


Hupfet, ſprang 
Von Wonn' in dieſem Saale. 
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3 
Schau’, indem kam 
Hinein der Tod, 
Mit fih er trug 
Ein’ Senje jcharf, 
Und ſchlich graujam hinein den Saal 
Und mähet’ ab und auf, 
Bald jtarbe, wen er trafe. 
Ein Ende nahın 
Die fröhlich’ Rott’, 
Sedermann floh 
Und aus dem Saal ji machet. 
Traurig Gejchrei 
War ihr Gejang. 
Der Tod fie jchlug, 
Zu Haufen warf. 
Da ward mand’ rotes Mindlein fahl. 
Groß ward der Toten Hauf. 
Alfo deucht' mich im Schlafe, 
Wie daß ich frei 
Herab da jprang 
Sn Graben hod). 
Sndem ich aufgerwachet, 
Und deucht’ mir heimlich eben, 
Der Traum bedeut’ 
Die Wolluft diefer Welte. 
Der Pracht, Gewalt und Ruhm 
Sit al3 ein’ Blum’, 
Sn ihrer Bierde 
Durh Regen janft und fühlen Tau 
Aufwächſet in dem Yelde, £ 
So Reifes Duft 
Und kalte Luft 
Geſchwind über fie tut blajen, 
Bald jie verfchmoret, dorret: 
Sn der Maßen 
Keihtum und Kunit, 
Freud’, Lieb' und Gunit, 
Ehr’ und Gewalte, 
Gepräng’, Geſchmuck und Würde, 
Auf dieſer Erde aller Stand. 
Steht es in Glück und blühet heut, 
Sp jchwindet e3 doch morgen ab 
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Und jinfet endlich in das Grab. . 
Was Fleiſch und Blut fonnt’ geben, 
Das muß verderben, fterben, 

Sung und alte, 

Mann unde Frau. 

Auf das Bergänglich’” Hier nit bau’, 
Das al3 ein Traume, Schaume 
Kommet um; 

Fleuch, zeuch zum emw’gen Leben. 


Gedankenſtille. 


Vögel, tut euch nicht verweilen, 
Kommet, eilet ſchnell herzu, 
Wölfe, höret auf zu heulen, 

Denn ihr ſtöret meine Ruh'. 


Götter, kommt und helft mir klagen, 
Ihr ſollt alle Zeugen ſein, 
Dürft' ich es den Lüften ſagen 
Und entdecken meine Pein. 


Wehet nur, ihr ſanften Winde, 
Bächlein, rauſchet nicht ſo ſehr, 


Fließt und wehet jetzt gelinde, 


Gebt doch meinem Lied Gehör. 


ft’ und Zweige, tut nicht wanfen, 
Daum’ und Blätter, haltet ftilT, 
Weil ich jebo in Gedanken 
Euch mein Lied entdeden will. 


Der Bremberger. 
Sliegendes Blatt. 


L; 


Mit Urlaub, Frau, um Euren werten Dienftmann! 
Geheißen war der Bremberger 


Ein edler Ritter weife. 
Sn feinem Ton ih Euch wohl fingen kann, 


5 Darin mir niemand verdenfe, 


Sein Lob ich immer preije. 
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Er hat gejungen mannigfalt, 

Das red’ ich auf die Treue mein, 

Von einer Schönen Frauen. 

An ihm gejchah große Gewalt, 

Daß er verlor das Leben fein, 

Sein Leib der ward ihm zerhauen. 

Der Herr der ſprach: „Du haft mir lieb die Fraue mein, 
O Bremberger, e3 geht dir an das Leben dein!‘ 

Sein Haupt da3 ward ihm abgejchlagen zu derfelben Stund', 
Das Herz er in dem Leibe trug, 

Das aß der Traue roter Mund. 


2. 

Der Herr der ſprach: „Frau, fünnt Ihr mich bejcheiden nun, 
Was Ihr jetzund gegejjen hand, 
Daß Euch's der lieb’ Gott Lohne.“ 
Die Frau die ſprach: „Und das weiß ich jicher nicht, 
Sch wollt’3 alſo gern wiſſen tun, 
Es jchmedet mir alſo ſchöne.“ 
Er ſprach: „Fürwahr, glaub’ du mir's, 
Es iſt geweſen Brembergers Herz, 
Er trug's in ſeinem Leibe 
Und bracht' dir viel Schimpf und Scherz, 
Es konnt' dir machen Freuden viel 
Und konnt' dir Leid vertreiben.“ 
Die Frau ſprach: „Hab' ich gegeſſen, das mir Leid vertrieben hat, 
Und ſollt' meiner armen Seel' nimmer werden Rat, 
So tu ich einen Trunk darauf zu dieſer Stund', 
Von Eſſen und von Trinken kommt 
Nimmermehr in meinen Mund.“ 


3 

Die Frau ſtand auf, ſie eilet von dem Tiſche, 
Verbarg ſich in ihr Gemach 
Und dacht' ihrs Herzens Schwere: 
„Hilf, Maria, du himmliſche Königin, 
Daß mir nie jo Leid geſchah 
Sa an dem Brembergere. 
Um meinetwillen litt er Not, 
Da war er gar unſchuldig an, 
Es muß mich immer reuen, 
Um ihn jo leid’ ich hier den Tod, 
Meines Leibes er nie gewaltig ward, 
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Ked’ ich bei meinem Treuen; 

Er fam mir nie jo nah, daß mir von ihm ward ein Umbefang, 
Des trauer’ ich fehr, mir ift mein Leben worden Franf, 

Sich hat verfehrt Herz, Mut und all mein Sinn, 

Und wenn meins Lebens nimmer tft, 

So jcheid’ mein’ arme Seel’ von mir dahin.“ 


4, 
Nun wollt’ ihr hören, wie lang’ die Frau des Lebens pflag. 
Ohn' Eſſen und Trinken hat fie fein’ Not, 
Als ich euch will bejcheiden. 
Fürwahr, fie lebt’ bis an den eilften Tag, 
Da ſchied die Zart’, die Wert’ davon, 
Dem Herrn gejchah groß Leiden. 
„Ach Gott, wie ſoll es mir ergahn, ' 
Daß ich Die Tiebite Fraue mein 
Sp unehrlich hab’ verraten 
Und ihren werten Dienjtmann; 
Sch fürcht', e3 werd’ mir viel zu ſchwer, 
Mein’ Seel’ die muß leiden Not.‘ 
Der Herr der Stand und jah den großen Sammer an: 
„O Herre Gott, daß ich fie beide famt verraten han!” 
Der Herr ein Meſſer in ſein eigen Herz ſtach. 
Es wende dann Maria und ihr liebes Kind: 
Sein’ Seel’ muß leiden Ungemad). 





— 


Die Herzogin von Orlamünde. 
Nach einer chronikaliſchen Erzählung von Nikolaus Dumman, abgedruckt 
in Ch. Ph. Weldenfels, Selecta antiquit., lib. II. c. XXXIII., p. 469. 
Herr Heinze bemerkte, daß die Kinder in der Niederlaufig fich der Worte 
beim Abzählen bedienen: 
Engel, Bengel, laß mich leben, ich will dir einen fchönen Vogel geben. 


Albert, Graf von Nürnberg, ſpricht: 
„Herzogin, ich liebe nicht; 

Bin ein Kind von achtzehn Fahren 
Und im Lieben unerfahren; 

Würde doch zum Weib dich nehmen, 
Doch vier Augen mich bejchämen; 

Wenn nicht hier vier Augen wären, 
Die das Herze mein bejchweren.‘ 
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Drlamiündens Herzogin 
Spricht zu fi in ihrem Sinn: 

„IBitwe bin ich, ſchön vor allen, 
Aller Fürſten Wohlgefallen, 

MWenn nicht hier vier Augen wären, 
Würde jeine Lieb' mich ehren. 

Kinder ihr vom ſchlechten Mann, 
Der mich hielt in jtrengem Bann, 


Weil ihr meine Land’ ererbet, 
Wenn ihr nicht unmündig jterbet.” 


Alſo DL in Flammen mütet, 
Das jtatt Waſſer aufgefchüttet. 


Alfo deutet fie die Rede 
Auf zwei eigne Kinder jchnöde, 


Die im Saal zum Spiel abzählen, 
Unter ji den Engel wählen: 

„Engel, Bengel, laß mich leben, 
Sch will dir den Vogel geben.” 

Kadeln aus dem Witibjchleier 
Zieht jie, daß er falle freier, 

Zu dem wilden Hager jpridt: 
„Nimm die Nadeln und verricht, 


Schwarzer Hager, Mı mein Freier, 


Fürchteft nicht den Schwarzen Schleier, 


Fürchteſt du nicht auch vier Augen, 
Die zum Zujehn hier nicht taugen? 
Setz' dich mit zu ihren Spielen, 
Daß ſie feine Schmerzen fühlen, 
Daß die Wunden niemals [prechen, 
Mußt du in das Hirn fie ſtechen.“ 
Herulus zum Hager jpricht, 
Eh’ der ihm das Hirn einiticht: 
„Lieber Hager, laß mich leben, 
Will dir Orlamünde geben, 
Auch die Plajjenburg, die neue, 
Und e3 ſoll dich nicht gereuen.“ 
Herula zum Hager jpricht, 
Eh’ er ihr das Hirn einiticht: 
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„Lieber Hager, laß mich leben, 
Will dir meine Docken geben, 
Engel, Bengel, laß mich leben, 
Will dir meinen Vogel geben.” 
Hager ſich al3 Mörder nennt, 
Eh’ er fih da3 Hirn eintennt. 
„Gott, ach Gott, wo werd’ ich ruhen, 
Höre Schon den Vogel rufen, 
Gott, ach Gott, wo foll ich fliehen, 
Sehe jchon den Vogel ziehen.‘ 
Albert fpricht zur Herzogin: 
„Das war nicht der Rede Sinn, 
Meinte unjre eignen Augen, 
Wie wir nicht zufammen taugen.‘ 
Beide Rinder unvermejet 
Liegen noch im Marmorfarge, 
Als wär’ heut der Mord geweſen, 
Recht zum Troße allen Argen. 


Auf diefe Gunſt maden alle Gewerbe Anſpruch. 


E3 war einmal ein Zimmergefell, 
War gar ein jung friſch Blut, 
Er baut’ dem jungen Markgrafen ein Haus, 
Sechshundert Schauläden hinaus. 


Und als das Haus gebauet war, 
Legt’ er fich nieder und jchlief, 
Da fam des jungen Marfgrafen jein Weib, 
Zum zmweiten- und drittenntal rief: 


„Steh auf, Iteh auf, gut Zimmergejell, 
Denn e3 iſt an der Stumm’. 
Halt du jo wohl ja gebauet das Haus, 
Sp füß mid an meinen Mund.” — 


„Ach nein, ach nein, Marfgräfin fein, 
Das wär’ und beiden ein’ Schand’, 
Und wenn e3 der junge Marfgraf erführ’, 
Müßt' ich wohl meiden das Land.“ 
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Und da die beiden beifammen waren, 
Sie meinen, fie wären allein, 
Da ſchlich wohl das ältejte Kammerweib her, 
Zum Schlüſſelloch ſchaut fie hinein. 


„ch, edler Herr, ach, edler Herr! 
Groß Wunder, zu dieſer Stund’ 
Da füffet der jung’ friſche Zimmergeſell 
Die Frau Marfgräiin an Mumd.” — 


„Und hat er gefüßt meine jchöne Frau, 
Des Todes muß er mir ſein, 
Ein Galgen joll er jich jelber baun 
Zu Schaffhaufen drauß’ an dem Rhein.“ 


Und als der Galgen gebauet war, 
Sehshundert Schauläden hinaus 
Bon lauter Silber und Edelgeitein, 
Stekt’ er darauf ein Strauß. 


Da ſprach der Markgraf jelber wohl: 
„Bir wollen ihn leben lan, 
Sit feiner doch unter uns allen hier, 
Der dies nicht Hätte getan.” 


Was zog er aus der Tajche heraus? 
Wohl Hundert Goldfronen jo rot. 
„Geh mir, geh mir aus dem Land hinaus, 
Du findeit wohl überall Brot.“ 


Und als er hinausgezogen war, 
Da ging er über die Heid’, 
Da jteht wohl des jungen Marfgrafen fein Weib 
Sn ihrem fchneeweißen Kleid. 


Was 30g fie aus der Tajche gar jchnell? 
Viel Hundert Dufaten von Gold. 
„Nimm ’3 bin, du jchöner, du feiner Gejell, 
Nimm ’3 hin zu deinem Sold. 


Und wenn dir Wein zu jauer it, 
Sp trinfe du Malvajier, 
Und wenn mein Miündlein dir jüßer it, 
Sp fomme nur wieder zu mir.‘ 
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Albertus Magnus. 
Bon den Geheimniffen der Weiber. 


Die Königin blickt' zum Laden aus, 
Ein Süngling ftand wohl vor dem Haus, 
Gie winft ihn da, 

Daß er follt’ zu ihr ——— 


Der Jüngling kam heimlichen dar, 
Er ſprach: „Zart edle Fraue klar, 
Kein Mann ſoll ſich 
In Eurem Dienſt verſäumen.“ 


Da ſprach die Königin hochgeborn: 
„In meinem Dienſt haſt du geſchworn 
Leibeigen dich, 

Das ſollſt du nun erkennen. 


Dein Willen mach' dem meinen gleich, 
So wird mein Herz ganz freudenreich, 
Lieblich Begier, 

Die will ich dir bekennen.“ 


Er wußt' nicht, was ſie damit meint', 
Sie hätt' ſich nah mit ihm vereint. 
Sein' Freiheit er 
Von ihr nicht konnt' erhalten. 


Sie blickt' ihm in das Herz hinein: 
„Mein's Leib's mußt du gewaltig ſein.“ 
Der Ehren ſein 
Hätt' er da kein' Gewalte. 


Und als der Tag ſich anebrach, 
Die Königin wohl zu ihm ſprach: 
„Dein's Leib's hab’ ich 
Begehrt, der ift mir worden. 


Geb’ dich Davon, jaum’ dich nicht Yang.“ 
ar bald er in die Kleider fprang, 
Er wußt' auch nicht, 
Daß ihm folgt nach ein Morde. 


Gie nahm ihn fäljchlich bei der Hand, 
Hin auf ein Brett fie ihn da fandt’, 
Budt’ an der Schnur, 

Das Brett tät mit ihn fallen 
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Wohl in ein Waffer ungeheuer, 
Darin verdarb der Fromm’ und Teuer”. 
Das falihe Weib 
Ließ freudig Lachen fchallen. 


Aus ihrer Lieb’ führt’ nur ein Weg, 
Der führte auf den Todesiteg, 

Die ihr vertraut, 
Acht Süngling’ noch gar freie. 

Sp mwaren’3 mit dem eriten neun. 
Die Zahl war ihr noch viel zu Kein, 
Den zehnten auch 
Sucht’ fie in falfcher Treue. 


Er war ein hochgelehrt Student, 
Shr’ Romplerion er gar wohl fennt, 
Er wußt' gar wohl, 

Sie fonnt’ ihn nicht betrügen. 


Er blickt’ fie an durch Runites Glas, 
Er jah, wie fie naturet war, 
Er warb um jie, 
Ihr' Liſt mußt’ ihm erliegen. 


Er zwang ihr Herz mit jeiner Runit, 
Er zwang ihr Herz in Liebeshrunit. 
Die Königin 
Wollt’ jehnlih ihn umfangen. 

Da jagt’ er ihr ein hartes Wort: 
„Neun Süngling’ jeh’ ich jchweben dort, 
Die warnen mid, 

D Weib, da3 bringt mir Bangen. 


Ein Waſſer brauſet unter mir, 
Dein Bett, ein böſes Schifflein jchier, 
Will Schlagen um, 

Will jenen mich gejellen. 

Du führeſt faljche Segelein, 

Du glaubit, ich follt’ der zehnte fein. 
Du Mörderin 
Willſt töten mich in Wellen.” 


Groß Zorn das Weib der Ned’ empfand, 


Sie ließ binden Fuß und Hand: 
„Ihr Diener mein, 
Tut mir den Mann ertränfen.” 
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Er blidt’ fie an ganz till gemüt, 
Er wußt' wohl, daß er war behüt; 
Dan hob ihn auf 
Und wollt’ ihn ſchon verfenfen, 


Da brachen feine Strid’ zur Stumd’, 
Er jprang hinab frei und gejund, 
Sm tiefen See 
Konnt’ er gar luſtig ſchweben. 


Ganz aufrecht al3 ein Federbolz 
Trat er darin das Waffer ftolz. 
Wer ihn ermord't, 

Dem will fie fich ergeben. 


Des faßt manch böjer Knabe Luſt, 
Manch’ Armbruft zielt nach feiner Brut; 
Sn Bögelein 
Die Pfeil’ fich da verfehren 


Und ſchwebten um ihn auf und ab. 
Die Königin rief da herab: 
„O hätt’ ich dich, 
Sch wollt’ dein’ Kunſt zerſtören.“ — 


„grau Königin, er zu ihr ſprach, 
„Ich trage um neun Knaben Rach': 
Keun Bögelein, 

Die Pfeil’ ſich um mid) ſchwingen. 


Nach einem Wald ſteht mir mein Sinn, 
Darin ich Euer Vogler bin, 
Soviel ich fang', 
Von Euch lehr' ich ſie ſingen.“ 


Da ſchwang er ſich zum Wald hindann, 
Ihm ſahen nach viel Weib und Mann. 
Die Königin 
Ward bleich an ihren Wangen. 

Er ſetzt' ſich in den grünen Plan, 
Viel Vögelein ſich zu ihm nahn, 

Mit Liſten braucht 
Er keinen nicht zu fangen. 

Er ſchwang ſich in die Lüfte klar, 
Um ihn die laute Vogelſchar, 

Ließ nieder ſich 
Auf eines Turmes Zinne. 
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Den Vöglein in die Schnäbel band 
Er Brieflein all’, darinnen jtand: 
„Neun mordete 
Die Königin um Minne.‘ 


Die fliegen wohl dur Stadt und Land, 


Man fing ſie alle mit der Hand, 
Da ward die Schand’ 
Wohl allen vifenbare. 

Ein Vogel bunt injonderheit, 
Des hätt’ die Königin ein’ Freud’, 
Sie griff nad ihm, 

Er fest ſich auf ihr’ Haare. 

Er ließ ihr fallen auch mit Liſt 
Den Zettel zwiſchen ihre Brüit’ 
Und flog von dann, 

Da las fie ihre Schande. 


Das Bettelein jie da zur Stund’ 
Zerriß mit ihrem roten Mund, 
Wohl Hin und her 
Sie ihre Händlein wandte. 


Shr’ Schuld fam da wohl Har an Tag. 


* Der Rünitler führt die erite Klag': 


„rau Königin, 
Albertus it mein Namen. 


Albertus Magnus heiße ich, 
Sanftus nennt auch die Kirche mich, 
Du Halt um mid 
Dein’ Buhlerkunſt verloren. 


Ein weiſer Meilter heiße ich, 
Du mwolltit im Born ertränfen mich.“ 
Da jchrie fie Jaut: 
„O weh, daß ich geboren!‘ 


„I weh, daß ich geboren bin!“ 
Schrie da die edle Königin, 
Verzmeifelung 
Ram da in ihre Sinnen. 


Albertus macht’ fie da wohl zahm, 
Sie ftand vor ihm in großer Schanı, 
Er red’t zu ihr 
Und ließ jie Mut gewinnen. 
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Bur Hand gewann fie Reu' und Leid, 
Berriß ihr fönigliches Kleid 
Und legt’ fih an 
Wohl einen grauen Orden. 


Albertus ehrt fie in der Beicht’, 
Wie fie Verführung wohl erreicht, 
Mit ftrenger Buß’, 

Um ihre Schuld und Morbden. 


Vor ihrer Zell’ wohl achtzehn Jahr' 
Neun Vögel fangen traurig gar, 
Den gab fie Speif’ 
- Und meinet bitterlichen. 


Und da die Zeit verftrichen war, 
Da waren e3 neun Engel far, 
Die führen fie 
Wohl in da3 Himmelreiche. 


Wächter, hit’ did) baß! 
Fliegendes Blatt, Nürnberg, bei Valentin Neuber, um 1506, 


&3 wohnet Lieb’ bei Liebe, 
Dazu groß Herzeleid! 
Ein’ edle Herzoginne, 
Ein Ritter hochgemeit, 
Cie hätten einander von Herzen lieb, 
Daß fie vor großer Hute 
Bujammenfamen nie. 


Die Sungfrau die war edel, 
Gie tät ein Abendgang, 
Sie ging gar traurigliche, 
Da lie den Wächter fand: 
„O Wächter mein, tritt her zu mir, 
Selig will ich dich machen, 
Dürft’ ich vertrauen dir.” — 


„Ihr follet mir vertrauen, 
Bart’ edle Jungfrau fein, 
Doch fürcht' ich nichts fo ſehre 
AS Eures Vaters Grimm. 
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Sch fürchte Eures Vater Zorn; 
Wo es mir miljelungen, 
Mein’ Leib hab’ ich verlorn.‘ — 


„Es joll uns nicht mißlingen, 
Es joll uns mwohlergehn; 
Ob ich entjchlafen würde, 
Sp we’ mich mit Getön'; 
Ob ich entjchlafen wär’ zu lang’, 
O Wächter, traut” Gejelle, 
So weck' mich mit Gejang.” 


Sie gab das Geld dem Alten, 
Den Mantel an fein Arm. 
„sahrt Hin, mein’ ſchöne Sungfraue, 
Und daß Euch Gott bewahr’, 
Daß er Euch wohl behüt'“!“ 
Es kränkt demjelben Wächter 
Sein Leben und Gemüt. 


Die Nacht die war jo finiter, 
Der Mond gar Lüßel jcheint. 
Die Sungfrau die war edel, 
Sie fan zum. hohlen Stein, 
Daraus da ſprang ein Brünnlein falt, 
Auf grüner Linde drüber 
Frau Nachtigall ſaß und fang. 


„Was ſingeſt du, Frau Nachtigall, 
Du feines Waldvögelein? 
Wol’ mir ihn Gott behüten, 
Sa da ich warte jein, 
So jpar’ mir ihn auch Gott gefund; 
Er hat zwei braune Augen, 
Dazu ein roten Mund.” 


Das hört’ ein Zwerglein kleine, 
Das in dem Walde ſaß, 
Es lief mit jchneller Eile, 
Da e3 die Jungfrau fand: 
„sch bin ein Bot’ zu Euch gefandt, 
Mit mir jollt Shr gleich gehen 
Sn meiner Mutter Land.‘ 


Er nahm jie bei den Händen, 
Dei der ſchneeweißen Hand, 


Des Knaben Wunderhorn II. 6 


60 


70 


75 


‚80 


85 


90 


95 


82 


Des Knaben Wunderhorn 


Er führt’ fie an da3 Ende, 
Wo er fein’ Mutter fand: 

„O Mutter, die it mein allein, 
sch fand fie nächten ſpät 
Wohl bei dem hohlen Stein.‘ 


Und da de3 Zwergleins Mutter 
Die Sungfrau recht anjah: 
„Geb, führ’ fie wieder geſchwinde, 
Da du jie funden halt. 
Du Schaffit groß’ Sammer und groß’ Not 
Eh’ morgen der Tag hergebet, 
Sp find drei Menfchen tot.” 


Er nahm fie bei den Händen, 
Dei der ſchneeweißen Hand, 
Er führt’ fie an da3 Ende, 
Wo er jie funden hat. 
Da lag der Ritter verwundet in Tod, 
Da Stand die jchöne Jungfraue, 
Ihr Herz litt große Not. 


Sie 309 aus feinem Herzen 
Das Schwert und Itieß es in fidh: 
„Und hat e3 dich eritochen, 
So ftech’ ich’3 auch in mich; 
Es foll nun nimmer fein Königsfind 
Um meinetwillen fterben, 
Sich morden mehr um mid.” 


Und da es morgens taget, 
Der Wächter Hub an und jang: 
„So ward mir nie fein Jahre, 
Kein’ Nacht noch nie fo lang, 
Denn diefe Nacht wollt’ nicht vergehn. 
D reicher Chriſt vom Himmel, 
Wie wird e3 mir ergehn.“ 


Und das erhört’ die Königin, 
Die auf dem Bette lag: 
„> höret, edler Herre, 
Was iſt des Wächter! Klag’? 
Wie ihm die Nacht doch hätt’ getan! 
Sch fürdht’, daß unſre Tochter 
Die Hab’ nicht recht getan.“ 
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Der König zu der Königin ſprach: 
„Zünd' an ein Kerzlein Licht 
Und lug’ in alle Burge, 
Ob ihr jie findet nicht; 
Kannſt du jie in dem Bett nicht jehn, 
So wird’3 demjelben Wächter 
Wohl an jein Leben gehn.” 


Die Königin war gejchwinde, 
Sie zünd't ein Kerzlein licht, 
Sie lugt in alle Burgen, 

Sie fand die Tochter nicht. 
Sie tät ins Bette jehn; 

D reicher Chriſt vom Himmel, 
Wie wird es heut ergehn! 


Sie ließen den Wächter fahen, 
Sie legten ihn auf den Tiſch, 
Sn Stüden tut man ihn jchneiden 
Sleihwie ein Salmenfiſch. 
Und warum täten jie ihm da3? 
Daß ſich ein andrer Wächter 
Sollt’ hüten deſto baß. 


Trümmekentanz. 
Altes Tanzlied, Dithmarſiſche Chronik, Seite 108. 


Herr Hinrich und ſine Bröder alle dree, voll grone, 

Se buden en Schepken tor See, um de adlige Roſenblome, 

Do dat Schepken rede was, voll grone, 

Se ſetten ſik darin, ſe föhrden alle daher, um de adlige Roſen— 
blome. 

Do ſe weſtwerts averkemen, voll grone, 

Da ſtond dar en Goldſchmits Söhne vor de Dör, mit de adlige 
Roſenblome. 

„Weſet mir willkamen, ji Herren alle dree gar hübſch und ſchone; 

Will ji Mede efte will ji nun Wien?“ ſprak de adlige Roſenblome. 

„Wi willen neen Mede, wi willen neen Wien, voll grone, 


Wi willen en Goldſchmits Dochter han, de van de adlige Roſen— 


blome.“ — 
„Des Goldſchmits Dochter krieg ji nich, gar hübſch und ſchone, 
Se iſt Lütke Leike al togeſegt, de adlige Roſenblome.“ — 
6* 
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„Lütke Leife de krieg fe nich, voll grone, 
Dar will wi dree unje Halfe um wagen, um de adlige Rofen- 
blome.” 
Lütke Leife tog ut jin blanfes Schwerd, voll grone, 
He haude Herr Hinrich fin lütgen Finger af, um de adlige 
Roſenblome. 
Herr Hinrich tog ut ſin blankes Schwerd, gar hübſch und ſchone, 
He haude Lütke Leike ſin Hövende wedder af, um de adlige Roſen— 
blome. 
„Ligge du aldar ein kruſe Kroll, voll grone, 


Min Hert is hundertduſend Freuden voll, um de adlige Roſen— 


blome.“ 

Lütke Leike ſine Kinder weenden all ſo ſehr voll grone: 

„Morgen ſchallen wi unſern Vader begraven, um de adlige Roſen— 
blome.“ 


Springel- oder Lange-Tanz. 
Dithmarſiſche Chronik. 


Dat geit hier gegen den Sommer, gegen de leve Sommertid, 
De Kinderken gahn ſpelen an dem Dahl, dat ſprak en Wif: 
„Ach Mömeken, min leve Moder, moſte ik aldar tom Avenddanz 


gahn, 
Dar ik hör de Pipen gahn und de leven Trummel ſchlan!“ — 
„ch neen! min Dochter, nichten dat, du ſchalt, du ſchalt ſchlaapen 
gahn.“ — 
„Ach Mömeken min, dat deit mi de Not, dat deit mi de Not; 
Kann if tom Avenddanz nich, jo mut ich ſterven dot.“ — 
„Ach neen, du min Dochter, alleen jchalit du nich gahn, 
Sp wed op dinen Broder und lat em mit di gahn.“ — 
„Min Broder 13 junf, is man en Sind, if wed em altes nid), 
Veelmehr weck if en andern Mann, den if jprefen ſchall.“ — 
„O Dochter min, Gott geve di grot Heil, Gott geve di grot Heil, 
Nu ik di nich ftüren kann, jo gah du all dar hen.“ 
Do je tom Avenddanz kam, to den Kinderſpeele gahn, 
Se let er Ogen herummer gahn, ehr je den Rüter fand, 
De Rüter de was grot, he toeg aff Jinen Hoet, 
He toeg aff ſinen Hoet, he füfjede fe vör den Mund, 
Un den Danz dar je ftund. 
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Alle bei Gott, die ſich lieben. 
Mündlich. 


Es hatt’ ein Herr ein Töchterlein, 
Mit Namen hieß e3 Annelein, 
Ein Herrn wollt’ man ihr geben, 
Frau Marfgräfin jollte es werden. 


„Ad Vater, ich nehm’ noch feinen Mann, 
Sch bin nicht älter denn elf Sahr’, 
Sch bin ein Rind und fterb’ fürwahr.” 
Es jtund nicht an ein halbes Jahr, 
Das Fräulein mit dem Finde ging, 
Sie bat ihren Herrn im Guten, 
Er follt’ jeßt holen ihre Mutter. 


Und als er in den finitern Wald eintritt, 
Shm fein Schwieger entgegenjchritt: 
„Wo habt Shr denn Euer Fräulein?” — 
„Kein Fräulein liegt in großer Not, 
Fürcht', wenn wir fommen, jei fie jchon tot: 
Mein Fräulein liegt in Ehren, 
Ein Rind joll ſie gebären.” 


Und al3 er über die Heide ritt, 
Ein Hirtlein hört’ er pfeifen, 
Ein Glödlein hört’ er läuten. 


„Ei Hirtlein, liebes Hirtlein mein, 
Was läutet man im Rlöiterlein, 
Läutet man um die VBejperzeit, 
Dder läutet man um eine Totenleich'?“ — 


„Man läutet um eine Totenleich’! 

Es it dem jungen Marfgrafen 

Sein Fräulein mit dem Kind entjchlafen.‘ 
Und al3 er zu dem Tor einritt, 

Und als er in den Hof eintritt, 

Drei Lichter jieht er brennen, 

Drei Schülerfnaben fingen. 


Und als er in die Stube fan, 
Sein Fräulein in der Bahre lag, 
Das Rindlein in ihren Armen lag. 

Er füßt fie an ihren bleichen Mund: 
„Jetzt biſt du tot und nimmer geſund.“ 
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Er füßt fein Rindlein an ihrem Arm, 
Daß Gott erbarm’, daß Gott erbarm’. 


Die Mutter die war ganz allein, 
Die ſetzt' ſich an ein harten Stein, 
Vor Leid brach ihr das Herz entziwei. 


Da 30g er aus jein gligerig Schwert 
Und ftach’3 ſich felber durch fein Herz. 
Er ſprach: „Iſt's nicht ein’ Straf’ von Gott? 
Vier Leichen in eines Fürſten Schloß.“ 


Es ſtand nicht Sänger als drei Tag’, 
Drei Lilien wuchjen auf des Fräuleins Grab, 
Die erjte weiß, die andre ſchwarz. 


Die ſchwarz' dem Heinen Kindlein war, 
Weil e3 noch nicht getaufet mwar., 
Auf der dritten war wohl gejchrieben: 
Sie find all’ bei Gott, die fich lieben. 


Den Herrn den gräbt man wieder aus, 
Legt ihn zum Annelein ins Gotteshaus, 
Da liegen vier Leichen zujammen, 

Daß Gott erbarme. Amen! 


Edelkönigskinder. 
Mitgeteilt von Herrn Schloſſer. 


Es waren zwei Edelkönigskinder, 
Die beiden die hatten ſich lieb, 
Beiſammen konnten ſie dir nit kommen, 
Das Waſſer war viel zu tief. 


„Ach Liebchen, könnteſt du ſchwimmen, 
So ſchwimme doch her zu mir, 
Drei Kerzlein wollt' ich dir anſtecken, 
Die ſollten auch leuchten dir.“ 
Da ſaß ein loſes Nönnechen, 
Das tat, als wenn es ſchlief, 
Es tat die Kerzlein ausblaſen, 
Der Jüngling vertrank ſo tief. 
„Ach Mutter, herzliebſte Mutter, 
Wie tut mir mein Häuptchen ſo weh; 
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Könnt’ ich ein’ Heine Weile 

Spazierengehn längs der See.” — 
„Ach Tochter, herzliebite Tochter, 

Allein jollit du da nit gehn, 

Weck' auf Deine jüngjte Schweiter 

Und laß jie mit dir gehn.” — 


„Ach Mutter, herzliebite Mutter, 
Mein’ Schweiter iſt noch ein Rind, 
Sie pflüdt ja all die Blumen, 

Die in dem grünen Wald jind. 


Ah Mutter, herzliehite Mutter, 
Wie tut mir mein Häuptchen fo weh, 
Könnt’ ich eine Heine Weile 
Spazierengehn längs der See.” — 


„Ach Tochter, herzliebite Tochter, 
Allein jollit du da nit gehn, 
Wed’ auf deinen jüngiten Bruder 
Und laß ihn mit dir gehn.” — 


„Ach Mutter, herzliebite Mutter, 
Mein Bruder iſt noch ein Kind, 
Er fängt ja alle die Hafen, 

Die in dem grünen Wald find.” 


Die Mutter und die ging Schlafen, 
Die Tochter ging ihren Gang, 

Sie ging jo lange jpazieren, 
Bis fie ein Filcher fand. 

Den Filcher ſah fie fifchen: 
„Fiſch' mir ein verdientes rot Gold, 
Fiſch' mir doch einen Toten, 

Er iſt ein Edelkönigskind.“ 

Der Fiſcher fiſchte jo Lange, 
Bis er den Toten fand, 

Er griff ihn bei den Haaren 
Und jchleift’ ihn an das Land 

Sie nahm ihn in ihre Arme 
Und küßt' ihn feinen Mund: 
„de, mein Bater und Mutter, 
Wir jehn uns nimmermehr.“ 
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Die Braut von Beſſa. 
Kornmanns Frau Veneris Berg, Frankfurt am Main 1614, ©. 365. 


gu Feldberg bat mich Kledte, 
Sch ſollt' ihm fchreiben recht, 
Was ich gejehen Hätte 
Bon manchem ftolzen Knecht 
Sn einem Dorf, hieß Bella. 
Da war ein’ groß’ Kirmes, 
Darzu ein großer Tanz 
Um einen Settenfranz. 


Ich fam einmal gen Beß 
Auf einen Sonntag früh, 
Da war ein’ groß’ Kirmes, 
Davon ich jingen will. 
Sch ward gar fchön empfangen, 
Bon ein’m, der hieß Hans Lange, 
Mit dem ich ziehen pflegt’ 
Gar mande liebe Täg. 


Er bracht’ mich unter ein’ Linde, 
Die war unterfchieden recht. 
Da fand fich ein wüſt' Gefinde, 
Da3 waren die Eijferer Knecht’, 
Die hätten jich bezeichnet mit Weiden, 
Kein Hochmut wollen fie leiden, 
Gie ſprungen auf den Plan, 
Ein jeder wollt’ den Vorreihen han. 


Die andern trugen Berfen, 
Das war aljo getan, 
Daß einer den andern ſoll merken, 
Wann jich erhüb’ ein Schlan. 
Die dritten trugen Hopfen 
Am Hals und auch am Kopf, 
Truß, wer fie zornig mächt’ 
Und fie zum Zanke brächt'. 


Wohl an demfelbigen Tanze 
Sahe man ein’ wunderfchöne Magd. 
Sie funnt’ gar wohl umfchwanzen, 
Bor allen mwohlbehagt, 

Gie funnt’ gar wohl begaffen 
Mit Mönchen und mit Pfaffen, 
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Sie wollt’ fein andern han 
Als Eijjerer Henzen Sohn. 


Sie hieß die Riebel feiite, 
Das war ganz offenbar. 


Viel Spott tät jie bemeijen 


An mandem Knecht fürwahr, 
Es hofit’ ein jeder Knabe, 
Kundſchaft mit ihr zu haben, 
Dadurch wuchs ihr der Mut, 
Keinem Geringen tät jie gut. 


Sie war jo jhön gezieret, 
Den Sternen ward jie gleich, 
Darzu fonnt’ jie verieren 
Die Knaben meiiterlich, 

Sie war von ſolcher Schanze, 
Daß jeder wollt’ mit ihr tanzen, 
Dadurch zulest geihadh 

Groß’ Leid und Ungemad). 


Da Fam ein ftolzer Rabe, 
Der hieß Bellerſtein, 
Den Bortanz wollt’ er haben 
Mit der ſchönen Magd allein. 
Er ſprach: „Mich tun verdriegen 
Die Hellebarden, und die Spiehe 
Der jehe ich alſo viel, 
Daß ih nicht tanzen will.“ 


Ein Zank erhub jich balde, 


Durch die Eiljerer und Beſſaer Knecht', 


Ein jeder wollt’ den Plab behalten, 
Sie waren all’ fühn und frech, 
Sie begundten ſich zu Ichlagen, 
Die Bejjaer waren zagen, 

Sie machten die Flucht darvon, 
Die Eiijerer behielten den Plan. 


Wohl an demijelben Tanze, 
Sag’ ich wohl auf mein Eid, 
Maren vierundvierzig Knechte, 
Waren alle rot lündſch gefleid’t, 
Sn gelben Wammes und Hojen, 
Sie jprungen, al3 wären jie rajend, 
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Sie machten fich fo breit, 
Zum Streit waren jie bereit. 


Großen Hochmut täten ſie treiben 
Mit Trogen, Keiben und Sclan, 
Das mwollt’ ich bald aufichreiben 
Und nicht vergejjen lan. 

Sie täten ſich bald bedenfen, : 
Ein Trinkgeld wollten fie mir fchenfen, 
Sie brachten’ zu mir ber, 
War gar nicht mein Begehr. 


Sie täten mich bald fragen, 
Db ich der Schreiber wär’. 
Das follt’ ich furzum jagen, 
Dazu ward mir nicht her. 
Sch gab ihn gute Worte, 
Als die feiner nie erhörte, 
Sch macht’ mich bald darvon, 


Ihr Klopfen an mich fam. 


Sie wollten mich lernen fchreiben, 
Die zornig’ Burfchen Art, 
Bei ihn war nicht zu bleiben, 
Sie waren mir viel zu gelahrt; 
Ihr' Buchſtaben taten fie ziehen 
Mit Schlägen und großen Striemen, 
Sch macht’ mich bald darvon, 
Begehrt’ von ihn fein Lohn. 


Der uns dies Lied tut fingen, 
Will ich berichten bald, 
Bon dannen mußt’ er entfpringen, 
Sonſt er nicht worden alt. 
Er ging mit furzen Schritten, 
Recht nach der Hafen Sitten, 
Sa laufete übermacht. 
Ade zu guter Nadıt. 
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Die Tartarfürjtin. 
Aus einer Handichrift mitgeteilt von Herrn D. Hinze. Ein in Preußen 
iehr gemöhnliches Volksblatt: ‚‚Der im Jahre 1656 gejchehene Einfall 
der Tartarn in Preufjen“, von Johann Molitor, aus dem Polniſchen ins 
Deutjche überjegt, Elbing 1793, gibt in Berjen einen Bericht, der aber 
ohne Einzelheit auf alle kriegeriſche Einfälle past. 


Was wollt ihr aber hören, 
Was wollt ihr, daß ich fing’? 
Wohl von der Tartarfüritin, 
Wie’3 der zu Neumarf ging. 


Nach Brejjelau in Schlejien 
Ein’ große Reiſ' fie macht', 
Nach Neumark fam fie gefahren 
Und blieb allda zur Nacht. 


Da Sprach der Wirt zum andern: 
„Ein’ Heidin wohnt bei mir, 
Sie hat Gold, Edeliteine, 
Die laſſ' ich nicht von hier.” 


„Gut Nacht, o Fürſtin ſchöne, 
Ihr lebt nicht bis zum Tag.“ 
Und wandte ſich behende, 

Gab ihr den Todesſchlag. 


Und all ihr Hofgeſinde 
In tiefem Schlaf er fand 
Und würgt ſie groß und kleine 
Mit ſeiner eignen Hand. 


Mit ſeinen eignen Händen 
Begrub er ſie allzumal 
Gar tief in kalten Keller, 
Ihr Gold und Gut er ſtahl. 


Er zeigte drauf den andern 
Sein' Hand von Blut ſo rot, 
Von Gold und Edelſteinen 
Die Hälft' er ihnen bot. 


Die nahmen ſie ſo gerne 
Und ſchwiegen von der Tat. 
Doch was nicht früh gerächet, 
Das ſtraft der Himmel ſpat. 
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Der Tartarfürft, der hörte: 
Sn Neumark iſt mein R’d 
Gemordet und beraubet, 
Den Körper man noch find’t. 


Da rief er feinen Saufen: 
„auf, nehmet Spieß und Schwert, 
Nach Schlejien wir ziehen, 

Es iſt des Ziehens wert.” 


So kamen ſie in Scharen 
Ins ganze Schleſierland 
Und ſengten, brannten, ſtahlen, 
Der Welt iſt's wohlbekannt. 


Der Fürſtin Tod zu rächen, 
Bei Wahlſtadt ging es trüb, 
Zur Ehr' der Heidenfürſtin 
Der Chriſten Herzog blieb. 


So ward am Land gerächet, 
Was Neumark hat getan. 
Herr Gott, mich ſelbſt regiere, 
Fang' ich allein was an. 


Kloſter Trebnitz. 
Mitgeteilt von Herrn D. Hinze. 


Der edle Herzog Heinrich zu Pferd 
Stürzt in den Sumpf gar tief, tief, tief. 
Seines Lebens er ſich ſchier verwehrt, 
Als Gott ſein Engel rief, rief, rief. 


Der Engel nahm ein' Köhlertracht 
Und trat zum Sumpf hinan, an, an 
Und ſchnell dem Herrn ein Üſtlein bracht: 
„Da halt' der Herr ſich dran, dran, dran.“ 


Und als der Herzog g'rettet war, 
Da kniet er freudig hin, hin, hin: 
„O Herr, wie iſt es wunderbar, 
Daß ich gerettet bin, bin, bin. 


Und bin ich denn gerettet nun, 
Bau' ich ein Kloſter dir, dir, dir, 
Daß man dir dien' in Fried' und Ruh', 
Auf dieſem Flecklein hier, hier, hier.“ 
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Das Kloiter war gar jchön gebaut, 
Dez freut jich, wer e3 jah, jah, ſah. 
Und mande fromme Öottesbraut 
Ram Hin von fern und nah, nah, nah. 


„a3 begehrt ihr, edle Sungfrauen, mehr?” 


Der Herzog fragt jie dann, dann, dann. 
„Dir b’dürfen nicht3 und nimmermehr, 
Diemeil wir alles han, han, han.” — 


„Und weil euch denn nicht3 not mehr ilt, 
So jei denn dieſer Nam’, Ram’, Nam’: 


Trebnib.” Das hieß: „Wir b’dürfen nichts.‘ 


Den Namen e3 befam, fam, fan. 


Herzog Hans von Sagan und die Glogaufhen Domherrn. 


Mitgeteilt von Herrn ©. Hinze. 


Hannes der Herzog zu Sagan, 
Der Grimme, lag in jchwerem Banı, 
Der Bilchof!) wollt’ jich rächen, 
Den Bann ließ über ihn jprechen. 


„Und lieg’ ich auch in tiefem Bann, 
Sp Fehr’ ich mich fein Daumen dran,“ 
Tät Herzog Hannes jagen, 

„Die Dombderrn will ich fragen. 


Ihr Glogſchen Domherrn, fommt herbei, 
Laßt mit euch reden frank und frei, 
Kommt ihr zu meinen vier Pfählen, 

Ihr könnt's euch ſelber wählen.“ — 


„In Euren vier Pfählen geht's nicht an, 
Dieweil Ihr ſeid in ſchwerem Bann, 
Ruft uns zu andern Orten, 
Da wollen wir Euer warten.“ 
Er b'ſtellt ſie auf die Brücke ſchlau, 
Die werten Domherrn von Glogau, 
Der Herzog kam gegangen, 
Die Rede tät er anfangen. 
Sie ſprachen viel und mancherlei, 
Ritz, ratz, da ging der Boden entzwei, 


») Rudolf J., Biſchof von Breslau, ſtarb 1482. 
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Wohl Hinter ihrem Rüden 
Berfägte man die Brücken. 


„un jeht euch um, ihre Herren, gemad,” 
Der Herzog grimmen Tone ſprach, 
„Ihr Herren, wollt ihr fingen, 
Ihr Herren, wollt ihr fpringen ? 
Die Herren fahen die Waflersnot, 
Gie fahen vorn und hinten Tod: 
„Es muß Euch wohl gelingen, 
Herr Hang, wir wollen fingen.” 


Und darauf gingen all’ nad) Haus, 
Der Herzog lacht’ fie luſtig aus: 
Sein Spaß, der war gelungen. 

Mein Lied, das iſt gejungen. 


| Der Pfalzgraf. 
Der erſchoſſene Pfalzgraf, wahrscheinlich des Kurfürſten Philipp Wil- 
helms Sohn, Pfalzgraf Friedrich) Wilhelm, erjchojjen vor Mainz 1689, 
ben 30. Suli. 


Es reitet die Gräfin weit über da3 Feld 
Mit ihren gelbhaarigen Töchterlein fein, 
Gie reiten wohl in de3 Pfalzgrafen jein Zelt 
Und wollen fein fröhlich und luſtig fein. 


Frau Gräfin, was jagt Shr fo früh Schon hinaus? 
O reitet mit Eurem fein Liebehen nach Haus! 
Der Pfalzgraf fommt felber gleich zu Euch hinab, 
Sie tragen ihn morgen hinunter ins Grab. 


Es hat ihn eine Kugel jo tödlich verwund’t, 
Da ftarb er fogleich in der nämlichen Stumd’, 
Da ſchickt' er dem Fräulein ein Ringelein fein, 
Soll jeiner beim Scheiden noch eingedenf fein. 


„Hat dich, o Pfalzgraf, die Kugel getroffen, 
Wär’ ich viel lieber im Nedar erjoffen; 
Trägt man den Liebiten zum Kirchhof herein, 
Steig’ ich wohl mit ihm ins Brautbett hinein. 


Will reichen ihm meinen jungfräulichen Kranz, 
Will ſterben und fcheiden von Gütern und Glanz; 
Lieb’ Mutter, feß’ du mir den Franz in das Haar, 
Auf daß ich ſchön ruhen kann auf der Bahr’. 
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Stef’ mir an den Finger da3 Ringlein fein, 
&3 mit mir joll liegen in3 Grab hinein, 
Ein jchneeweißes Hemdelein zieh du mir an, 
Auf daß ich kann jchlafen bei meinem Mann. 


Auf Töchterleins Grab follit legen ein Stein, 
Drauf jollen die Worte gejchrieben fein: 
‚Hier ruhen der Pfalzgraf und feine Braut, 
Da hat man den beiden das Brautbett gebaut.‘ 


Die Nachtwandler. 


. Konrad, der Degenfelder, hat 
Sein edle3 Fräulein in die Stadt 
Zur Hochzeit mitgenommen; 

Sn ein Geſpräch gar mancherlei 
Sind da die Frauen fommen. 


Safob von Gültling3 Frau zeigt an: 
„Biel Tugend hat mein Edelmann, 
Viel Tugend tut er üben, 

Er ilt bejonnen, hat Vernunft, 
Er tut mich herzlich Lieben. 


Doch leget er fich trunfen nieder, 
Er oft gar ſchnell erwachet wieder. 
Ein Streich hat er empfangen 
Vor Maaftricht in dem Niederland, 
Der tut ihm noch anhangen. 


Dann jpringt er von dem Bett herab, 
Daß ich mich oft verwundert hab’, 
Wehrt ſich um Leib und Leben, 

Doch tut er jich auf freundlich’ Wort’ 
Ganz jtille niederlegen.‘ 


Des Degenfelders Frau zeigt an: 
„Die Tugend liebt mein Edelmann, 
Doch tut er dies oft üben: 

Sm Schlafe geht er manche Nacht, 
Tut mich damit betrüben.” 


Sndem fie dies Gejpräch vollend’t, 
Ging jchier die Hochzeit auch zu End’, 
Da ging e3 an ein Scheiden. 
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Allein die beiden edlen Fraun 
Lebten da länger in Freuden. 


Junker Jakob ward luſtig gemacht, 
Daß er iſt blieben über Nacht, 


Doch gar mit großen Bitten. 


Viel lieber wär' er mit Geſind' 
Zur Wohnung gleich geritten. 


Mit Trinken ſetzt' man ſtark an ihn, 
Der Junker dacht' in ſeinem Sinn: 
„Ich muß mich wohl vorſehen, 

Daß ich die Sach' nicht mach' zu grob, 
Will mich beizeit' ausdrehen.“ 


Sie lebten all' in Freuden groß. 
Den Degenfeld die Frau umſchloß 
Und küßte ihn vor allen; 

Sobald die andern ſolches ſahn, 
Hat's ihnen wohlgefallen. 


Junker Jakob ſaß an dem Tiſch, 
Den Degenfeld an der Hand erwiſcht, 
Aus Lieb' tät er ſie drücken, 

Sprach ihm daneben freundlich zu, 
Tät ſich an ihn auch ſchmücken. 


Ein Umtrunk bald herummerging, 
Junker Jakob wieder anfing, 
Hat ganz freundlich gebeten: 
„Den bring' ich Euch zur guten Nacht.“ 
Vom Tiſch iſt er getreten. 


Alsbald er ſich zur Ruh' begab, 
Sein Knecht zog ihm die Kleider ab; 
In einer Kammer kleine 
Befahl er ſich dem lieben Gott, 
Legt' ſich ins Bett alleine. 


Zu plaudern noch Herr Konrad kam, 
Doch als er Gültlings Schlaf De 
Wollt’ er ihn nicht erweden, 

Und als er noch ein Bett erſah, 
Tät er hinein jich ftreden. 


Da e3 nun war um Mitternacht, 
Der Teufel hat fein Spiel gemadt; 
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Sn diefer Kammer feine, 
Da die zween Sunfer gelegen find, 
Der Mond jchien Hell und reine. 


Konrad von Degenfeld aufiteht 
Und in dem Schlaf nachtwandeln geht, 
Wie er fonit oft tut pflegen, 
Das Dedbett fchlug er um jich rum, 
Darunter er gelegen. 


Safob erwacht und blidet Hin, 
Konrad geht ftill im Schlaf auf ihn, 
Als wollt’ er ihn verfolgen, 

Da fpringt er auf vor dem Gejpenit 
Und jucht nach ſeinem Dolche. 


Er tappt umher und auf der Erd’ 
Greift er des Degenfelders Schwert, 
Tut’3 gegen ihn erheben: 

„Jun jteh und jage, wer du bit, 
Sonſt geh’ ich dir ans Leben.” 


Als Konrad noch fein’ Antwort gab, 
Entjegt ſich Gültling ſehr darob, 
Wehrt jich um Leib und Leben, 
Vermeint, e3 wär’ ein Teufelsjpuf, 
Tät viele Stich’ ihm geben. 


Tödlich verwundet ſinkt zur Erd’ 
Der edle Degenfelder mert. 
Sndem da tut erwachen 
Der Scultheiß und da3 Hausgefind’, 
Niemand wußt' von den Sachen. 


Ein Lichtlein ſchlägt er an gejchwind, 
Der Kammer eilt er zu gejchwind, 
Sunfer Jakob tät anfangen: 

„Bas ilt das für ein Teufelsipuf, 
Der mich hat angegangen ? 


Das Licht nimmt er in feine Hand’ 
Und e3 zur Erde niederwend't; 
Als er den Mord gejehen, 
Da jchrie er Sammer immerfort: 
„Ach Gott, wie it mir gejchehen !” 


Erit wollte er’3 ganz glauben nicht, 
Dem Konrad füht’ er das Gejicht. 


Des Knaben Wunderhorn II. 
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Der Schultheiß ſchrie mit Bangen: 
„Herr Jakob, gib dich mir geſchwind.“ 
Herr Jakob ward gefangen. 


Bis morgens früh, ein’ Stund’ vor Tag, 
Dem Ritter man dag Urteil ſprach. 
Da ward das Tor geichloffen, 
Die FZuhrleut’, Frende Wandersleut’ 
Hat man hinausgelajjen; 


Danach fie wurden zugejperrt, 
Biel Bürger mußten wohlbemehri 
Zum Marfte eilend fommen, 

Die ganze Stadt des wundernahm, 
Wie ſie da3 hat vernommen. 


Ein Schwarzes Tuch ward da beieit 
Und mitten auf den Markt gejpreit, 
Auch eine Bahr’ Daneben, 

Herr Safob nahm feinen Mantel ab, 
Tät ihn feinem Jungen geben. 


Ein ſeidnes Tuch war da zur Haud, 
Die Augen er fich felbit verband 
Und tät aufs Tuch Hinjchreiten, 
Darauf fniet er mit Heldenmut, 
Stellt beide Händ' in die Oeiten. 


Indem der Meijter fein Werk verricht, 
Tritt ihm der Teufel unters Geficht, 
Das Sag’ ich unverhohlen, 

Wie gern hätt’ er ihm Leib und Seel’ 
Sn diefer Stunde geitohlen! 

Er aber beftändig blieben ilt 
Sn dem Bertraun auf Sejum Chriſt, 
Iſt ritterlich geitorben, 

Die ew'ge Freud’ und Oeligfeit 
Hat er damit erivorben. 

Sn die Bahr’ Hat man ihn gelegt, 
Mit einem Schwarzen Tuch bededt, 
Die ganze Gemeind’ tät Klagen; 

Er ward von ehrlichen Leuten Da 
Ganz traurig iveggetragen. 
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Das vierte Gebot, 
Altes Manujfript. 


Sm Land zu Franfereiche 
Ein alter König jaß, 
Der all jein Land und Reiche 
An jeinen Sohn da gab. 


Das war aus Ultersjchwäche, 
Daß er ji) des verwandt, 
Der Sohn tät ihm veriprecdhen: 
„Ich nähre dich zur Hand.“ 


Der Sohn gar bald jich nahme 
Ein’ Hausfrau minniglid, 
Die war dem Vater grame, 
Sprach alſo klägelich: 


„Der alt' Mann tut ſtets — 
Bei Tiſch, das graut mir ſehr 
Und nimmt mir Eſſens Luſten, 
Macht mir die Zunge ſchwer.“ 


Der Sohn tät ihren Willen, 
Ließ auch den Vater ſein 
Da liegen in der Stillen 
Unter die Stiege hinein. 


Ein Bett darinnen ſtunde 
Von Heu und auch von Stroh, 
Recht als ein andrer Hunde 
Viel Jahre lag er ſo. 


Die Königin tät ſich legen, 
Gebar ein Sohne gut, 
Der ward ein ſtolzer Degen 
Und hätt' ein frommen Mut. 


Als der die Sach' erkannte, 
Bracht' er zu aller Stund’ 
Seim Ahnherrn Speif’ und Tranfe, 
Was er nur finden funnt’. 

Er bat ihn an eim Tage 
Um eine Roßded alt, 
Daß er nit falt dalage; 
Der Fromm’ Süngling lief bald. 
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Da er zum Roßſtall fame, 
Ein’ Roßdeck', die war gut, 
Er von dem Pferd da nahme, 
Berriß fie mit Unmut. 


Sein Bater ihn da fraget, 
Was ihm die Roßdeck' tät’? 
„Ich bring’ fie halb’, er jaget, 
„Deim Bater an jein Bett. 

Das Halbteil ich behalte 
Für dich, wenn du da ruhlt, 
250 Deinen Vater alte 
Du jeßt verjperren tuſt.“ 


Traure nit, traure nicht 
Um dein junges Leben, 
Wenn ſich dieſer niederlegt, 
Wird ſich jener heben. 
Mündlich. 


Es ritt ein Herr und auch ſein Knecht, 

Sie ritten miteinander einen winterweiten Weg. 
Sie kamen an einen Feigenbaum. 

„Lieb' Knecht, ſteig, ſchau' dich ume auf dem dürren Feigen— 

baum.“ — 

„Es iſt, lieb' Herr, es iſt zuviel, 

Mein’ Kraft iſt mir entſchwunden, die Aſtlein ſind auch dürr.“ — 
„Lieb' Knecht, ſo halt mein Roß am Zaum, 

Ich will wohl ſelber ſteigen auf den dürren Feigenbaum.“ 
Und da er auf den Baum 'nauf trat, 

Die ÄÜſtlein waren dürre, er fiel ins grüne Gras. 
„Lieb' Herr, nun liegſt du halber tot, 

Wo foll ich mir nun ausnehmen mein ſchwer verdienten Lohn?“ — 
„Lieb' Anecht, für deinen Lohn und Wert 

Dafür follft du wohl nehmen mein rappelbraunes Pferd.” — 
„Dein rappelbraun Pferd, das mag ich nit, 

Sch weiß mir noch was anders, das mix lieber, lieber iſt.“ — 
„Lieb’ Knecht, für deinen Lohn und Wert 

Dafür follit du wohl nehmen mein filberreiches Schwert.” — 
„Dein filberreiches Schwert da3 mag ich nit, 

Ich weiß mir noch was anders, daS mir Lieber, Fieber iſt.“ — 
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„Lieb' Knecht, jo nimm nein wunderſchönes Weib, 

Dazı den jungen Markgraf, der in der Wickelwiege leit.“ — 
„Lieb' Herr, jet reit’ ich), jchau’ um ein Grab, 

Daß man Euch mit den Schülern zur Kirche eintrag’.‘ 
Und da fie an die Kirche fanıen, 

Da fingen alle Glödelein zu läuten, läuten an. 
Sie läuten fo hübſch, jie läuten jo fein, 

Sie läuten den Marfgrafen ins Himmelreich hinein. 
Ins PBaradeis, ins Himmelreich, 

Da ſitzen die Marfgrafen den Engelein zugleich. 


Der grobe Bruder. 

Kuchlebu, Schifilebu fahren wohl über den Rhein, 
Bei einem Markgrafen da fehren jie ein. 

„Guten Morgen, junger Markgraf, guten Morgen, 
Wo halt du dein adelig Schweiterlein verborgen ?' — 

„Bas fragit du nach meinen: adeligen Schweiterlein Fein, 
Es möchte dir viel zu hübſch und zu adelig jein.‘ — 

„Barum möcht’ e3 mir viel zu hübjch und zu adelig jein? 
Es geht mit einem Kindelein Klein.” — 

„Seht es mit einem Kindelein flein, 
So joll es auch nicht mehr mein Schweiterlein fein.‘ 

Er ſchickte jogleih Noß und Wagen, 
Und ließ jein adlige3 Schweiterlein hertragen. 

Sie veriprach der Kindsmagd ein Baar neue Schuh’, 
Soll ihrem Kindlein die Sach’ recht tun. 

Berfprah dem Kutſcher ein Baar jilberne Sporen, 
Er foll auch tapfer ın Hof 'nein fahren. 

Und da jie in den Hof nein famen, 
Da jagt’ der Bruder ihr gleich Willkommen: 

„Liebes adliges Schweiterlein mein, 
Wo haft du dein Kindelein Fein? — 

„Sch hab’ fürwahr fein Kindelein Klein, 
Die Leute gehn mit Lügen auf mich ein.‘ 

Er nahm jie bei ihrer jchneeweißeiten Hand 
Und führt’ fie auf Ulm zu dem Tanz. 

„Ihr Mufifanten, macht mir auf einen langen Tanz, 
Mein’ Schweiter iſt hier im Nägelfranz.” 
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Der Tanz der währte dritthalbe Stund’, 
Dis ihr die Milch aus den Brüften rausfprung. 
Der Bruder nahm fie bei der ſchneeweißeſten Hand 
Und führt’ fie in fein Schlafzimmer alsbald 
Und ſprang mit Stiefel und Sporen auf fie, 
Daß fie vor großem Schmerze laut jchrie: 
„Hör auf, hör’ auf, grober Bruder mein, 
Es ift ja genug, das Rind ift nicht Dein. 
&3 gehört ja dem König in Engelland zul” — 
„Ach Hättit du es bälder gejaget nur! 
Hätt’ ich fürwahr einen Schwager gehabt. 
Sit Dir noch zu helfen, mein Schweiterlein, ſag's?“ — 
„&Sarum wird e3 mir zu helfen fein, 
Man fieht auf Lung' und Leber hinein!’ 
Es Stand nicht länger an als dritthalbe Tag’, 
Da war der König von England jelber da. 
„Willkommen, willkommen, junger Markgraf mein, 
Wo haft du dein adelig Schmeiterlein klein?“ — 
„Es liegt im fühlen Grab und da liegt’3, 
Daß du es nimmermehr hier mwiederjiehit.” 
Was zog der König? Sein glißeriges Schwert 
Und ftach e3 dem jungen Marfgrafen durch3 Herz. 
Er ſtach es in3 Herz, jo tief al3 er fann: 
„Sieh an, das halt du deiner Schmweiter getan.” 
Er nahm jein Rind froh in den Arm: 
„Jetzt haft feine Mutter mehr, daß Gott erbarm’ ! 


Die wiedergefundene Königstoditer. 
v. Sedendorf3 Mujenalmanad) für 1808, ©. 29. 
Es hatt’ ein König ein Töchterlein, 
Mit Namen hieß e3 Annelein; 
Es jaß an einem KRainelein, 
Las auf die Heinen Steinelein. 
Es fam ein fremder Krämer ins Land, 
Er wurf ihm dar ein ſeidnes Band: :|: 
„Seßt mußt du mit mir in fremde Land.‘ 
Er trug’3 vor einer Frau Wirtin Haus, 
Er gab’3 für einen Bankert aus: 


10 


15 


20 


30 


35 


40 


45 


Zweiter Teil 103 


„Frau Wirtin, Tiebe Frau Wirtin mein, 
Verdinget mir mein Kindelein.“ — 
„O ja, o ja! das will ich wohl, 
Sch will ihm tun doch alfo wohl, :|: 
Sleihmwie ein’ Mutter eim Sind tun ſoll.“ 
Und als die Sahrzzeit ummen war, 
Und es zu feinen Jahren fam, 
Es mwollt’ ein Herr außsreiten 
Und er wollt’ ausgahn mweiben. 


Er ritt por einer Frau Wirtin Haus, 
Die Schöne Magd treit ihm Wein heraus: 
„Frau Wirtin, liebe Frau Wirtin mein, :]: 
Sit das Ener Töchterlein? 

Dder ilt es Eures Sohnes Weib? 
Daß es fo wunderjchön mag fein.‘ :|: — 


„Es iſt doch nicht mein Töchterlern, 
Es iſt Doch nicht meines Sohnes Weib, 
Es iſt nur mein armes Sübdeli, 
Es weiſt meinen Gälten die Stübeli.“ — 


„rau Wirtin, liebe Frau Wirtin mein, 
Erlaubet mir ein’ Nacht oder drei, :]|: 
Solang da3 Euer Willen mag ſein!“ — 


„O ja, o ja! das will ich wohl, 
Es joll doch Euch erlaubet jein, :]: 
Solang das Euer Willen mag jein.” 


Er nahm ſchön Annelein bei der Hand, 
Er führt’ es in eine Schlaffammer lang, 
Er führt’ es vor ein ſchönes Bett, 

Ob e3 die Nacht bei ihm jchlafen wöllt. 


Der Herzog zog aus jein goldiges Schwert, 
Er leit e3 zwiſchen beide Herz! 
Das Schwert joll weder hauen noch Jchneiden, 
Das Annelein foll ein Mägdeli bleiben. 

„Ach Annelein, Fehr’ dich umher! 
Nun Hag’ mir deinen Kummer jchwer, 
Klag’ mir alles, was du weißt, 
Was du in deinem Herzen treiit. 


Sag’, wer it dein Bater? Sag’, wer iſt deine Mutter?’ — 
„Der Herr König ilt mein Vater, Frau Königin iſt mein’ Mutter, 
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Sch hab’ einen Bruder, heißt Mannigfalt, 
Gott weiß wohl, wo er umherfahrt.“ — 


„And ilt dein Vater ein König, 
Und iſt dein’ Mutter ein’ Königin, 
Halt du einen Bruder, heißt. Mannigfalt: 
Seßt hab’ ich mein Schweiterlein an meiner Hand.” 


Und wie e3 morgens Tage ward, 
Frau Wirtin vor die Kammer trat: 
„Steh auf, du ſchnöde Magd, fteh auf, 
Till’ deinen Gäften die Häfelein auf!” — 


„O nein! laß du Schön Annelein in Ruh’, 
Full’ deine Häfelein jelber zu, :]: 
Mein’ Schweiter Annelein muß’3 nimmer mehr tun.” 


Er ſaß wohl auf fein Hohes Pferd, 

Und er fein Schweiterlein hinter ihm nahm, 

Er nahm Schön Annelein beim Gürtelichloß, 

Er fhwung’3 wohl hinter fich auf ſein Roß. 
Und wie er durch den Hof einritt, 

Sein’ Mutter ihm entgegenjchritt: 

„Bis mir Gott willfommen, du Sohne mein, 

Und auch dies zarte Fräuelein!“ — 

„Es ift doch nicht mein Fräuelein! :]: 
Es iſt doch nur Euer liebes Kind, 

Was wir fo lang verloren gehan.“ 

Sie jegen ſchön Annelein oben an Tiſch, 
Sie geben ihm gejotten’ und gebratne Fiſch', 
Sie Steden ihm an einen güldnen Ring: 
„Jetzt bift du wieder mein Königskind!“ 


Der Star und das Badwännelein. 
Sn der Spinnftube eines hefjiichen Dorfs aufgejchrieben. 
Herr Konrad war ein müder Wann, 
Er band jein Roß am Wirtshaus an. 
Das Mägdlein ſprach: ‚Steig ab, fteig ab!“ 
Shre Auglein ſchwankten auf und ab. 
„ach Sungfer, liebſte Jungfrau mein, 
Scenf’ mir ein Becher fühlen Wein ein.‘ — 
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„Ach Herre, lieber Herre mein, 
sch bring’ ein Becher fühlen Wein.” — 
„Trink ab, trink ab, du roter Mund, 
Trink aus den Becher auf den Grund. 
Frau Wirtin, liebe Frau Wirtin mein, 
Sit dies fürwahr Euer Töchterlein ?‘ — 
„Mein Töchterlein iſt jie nicht fürwahr, 
Sie iſt mein’ Magd für immerdar.” — 
„Wollt Shr mir jie leihen auf eine Nacht? 
So will ih Euch geben des Goldes Macht.” — 
„Wollt Shr mir geben des Goldes Macht, 
Will ich fie Euch leihen auf eine Nacht. 
Kun richt’ dem Herin ein Fußbad an 
Mit Rosmarin und Majoran.” 
Sie ging in Garten und brach) das Kraut, 
Da ſprach der Star: „O weh du Braut, 
Sn dem Badwännelein it jie hergetragen, 
Darin muß jie ihm die Fühe zwagen, 
Der Vater ftarb in Leid und Not, 
Die Mutter grämt jich ſchier zu Tod. 
D weh, du Braut, du Findelfind, 
Weit nicht, wo Vater und Mutter find.‘ 
Da trug jie das Badmwännelein 
Wohl in des Herrn Schlaffämmerlein. 
Sie fühlt hinein, ob’3 nit zu warm, 
Und weint dazu, daß Gott erbarm’! 
„Ach, meine Braut, was weint du dann? 
Bin ich dir nicht gut für einen Mann?“ — 
„Du bilt mir gut für einen Mann, 
Sch wein’ über, was der Star mir jang. 
Sch war im Garten und brach das Fraut, 
Da jang der Star: D weh, du Braut! 
Sn dem Badmwännelein tt fie hergetragen, 
Darin muß fie ihm die Füße zwagen. 
Der Vater jtarb in Leid und Not, 
Die Mutter grämt fich jchier zu Tod. 
D weh, du Braut, du Findelfind, 
Weißt nicht, wo Vater und Mutter find.” 
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Da fah der Herr das Badmwännelein an, 
Da war das burgundiiche Wappen dran. 


„Das it meines Herrn Vaters Schild allein, 
Wie fommt dies Wännlein ind Wirtshaus herein ?” 


Da fang der Bogel am Teniterladen: 

„on dem Badmwännelein it ſie hergetragen. 
O meh, du Braut, du Findelfind, 

Weißt nicht, wo Vater und Mutter find.” 
Herr Konrad ſah an ihren Hals, 

Da hatte jie ein Muttermal. 


„Grüß' Gott, grüß’ Gott, mein Schmweiterlein. 


Dein Bater ift König an dem Rhein. 
Chriltina heißt deine Mutter, 
Konrad dein Zwillingsbruder.“ 
Da fnieten fie nieder auf ihre Knie 
Und dankten Gott bis morgen3 früh, 
Daß er fie hielt von Sünden rein 
Durch den Star und das Badwännelein. 
Und als zu Moraen fräht der Hahn, 
Frau Wirtin fängt zu rufen an: 
„Steh auf, fteh auf, du junge Braut, 
Kehr’ deiner Frau die Stube aus! — 
„Ste iſt fürwahr feine junge Braut, 
Sie fehrt der Wirtin die Stube nicht aus. 

Herein, Frau Wirtin, nur herein, 
Nun bringt uns einen Morgenwein.“ 

Und als die Wirtin zur Stube eintrat, 
Herr Konrad fie gefraget hat: 

„Woher habt Shr das Sungfräulein? 
Sie iſt eines Königs Töchterlein.“ 

Die Wirtin ward bleich als die Wand, 
Der Star verriet da ihre Schand'. 

Sn einem Ruftgarten im grünen Gras 
Das Rind in dem Badwännelein jaß, 

Da hat die böſ' Higeunerin 
Geſtohlen das zarte KRindelein. 


Herr Konrad war fo gar entrüft, 
Sein Schwert er durch ihre Ohrlein jpießt. 
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Er bat fein Schweiterlein um einen Ruß, 
Ihr Mündelein reicht jie ihm mit Luft. 

Er führt’ fie bei der jchneeweißen Hand 
Und hob jie auf den Sattel bald. 

Das Wännelein trug jie auf dem Schoß, 
Da ritt er vor der Frau Mutter Schloß. 

Und als er in da3 Tor eintritt, 
Die Mutter ihm entgegenjdritt: 

„Ach Sohne, lieber Sohne mein, 
Was bringſt du für eine Braut herein? 

Sie führt da3 Wännelein ja zur Hand, 
Als ob jie mit einem Finde gang.” — 

„Es iſt fürwahr feine junge Braut, 
Es iſt Euer Tochter Gertraud.‘ 

Und al3 fie von dem Sattel jprang, 
Die Mutter in ein’ Ohnmacht janf. 

Und al3 fie wieder zu Sinnen fam, 
Ihr' Tochter jie in die Arme nahm. 

„Laß Sie jih’3 eine Freude fein, 
Sch bin Gertraud, Shr Töchterlein. 

Heut find e3 fürwahr achtzehn Fahr’, 
Daß ich der Frau Mutter geitohlen war 

Und ward getragen übern Rhein 
Sn Ddiejen Heinen Badmwännelein.” 

Und al3 jie ſprach, da fam der Star, 
Und jang die Sad)’ ganz offenbar 

Und fang: „O weh, mein Ohr tut meh, 
Sch will feine Kinder jtehlen mehr.” — 

„ach Soldjchmied, lieber Goldjchmied mein, 
Kun Schmiede mir ein Gitterlein, 

Schmied’ mir’3 wohl vor das Badwännlein, 
Das joll des Staren Wohnung ſein.“ 


Die Entführung. 
v. Sedendorf3 Muſenalmanach auf 1808, ©. 16. 


„Ich bin durch Frauen Willen 
Geritten in fremde Land, 
Mich Hat ein edler Ritter 
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Zu Boten hergejandt. 

Der entbeut Euch jein viel werten Gruß, 
Kun entbiet ihm, was Ihr möllet 

Bon Euch, jo hat er Freuden gnug.“ — 


„Bas foll ich ihm entbieten ?“ 
Red't als das Mägpdlein rein, 
„Säh' ich den Held mit Augen, 
Das erfreuet das Herze mein. 
Und fiehit du dort die Linden 
Wohl vor der Burge Stahn, 

Da heiß dann deinen Herren 
Dez Abends ſpät darunter gahn. 
Da will ich mit ihm fojen 

Und jagen meinen Wut; 

Sch bin vor großen Sorgen 
Sicher wohl behut.“ 


Da der edel Ritter 
Da unter die Linden fan, 
Was fand er unter der Linden? 
Ein Mägdlein die war wohlgetan. 
Ab 309g er den Mantel fein, 
Er warf ihn in da3 Gras. 
Da lagen die zwei die lange Nacht 
Bis an den lichten Tag. 
Er halſt, er küßt, er drücket 
Sie lieblih an fein Leib: 
„Du bilt, auf meine Treue, 
Das allerliebite Weib.” — 


„Nun iſt dir dein Will’ an mir zergangen,‘ 
Red't als das Mägplein rein, 
„Sp tuft du wohl dem geleiche, 
Sam du mir treu wollit jein, 
Und fehrit mir bald den Rüden 
Und reiſt dahin von mir. 
Sp tu ich als ein Fleines Sind 
Und wein’, ach, edler Herr, nad) dir.” — 


„Sp verbiet’ ich Euren Augen, 
Shr wunderschönes Weib, 
Daß fie nach mir nicht weinen. 
Sch fomm’ her wieder in furzer Zeit. 
Und ſiehſt du dort mein Rößlein 
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Nach dem Bügel jchlagen, 
Das foll uns, mein allerliebiteg Lieb, 
Aus größten Nöten tragen.‘ 


Da hub jich in der Burge 
Wohl wundergroßer Schall, 
Der Wächter an der inne, 
Der fang: „Die Burg ift aufgetan! 
Hat jemand hier verloren, 
Der joll jein nehmen wahr.” 
Da ſprach der Edel von FKerenftein: 
„Ich hab’ mein’ jchöne Tochter verloren, 
Darım jo haft du Wächter genommen das rote Gold, 
Darum jo mußt du leiden den bittern Tod.’ — 


„Run weiß es Chriſt vom Himmel wohl, 
Daß ih unſchuldig bin, 
Und iſt mein’ Schön’ Sungfraue 
Mit einem andern dahin, 
Da3 war ihr beider Wille, 
Sie waren einander lieb.” 
Der Wächter an der Zinne 
Der jang jo wohl ein Tagelied. 


Der König aus Mailand, 


Mitgeteilt von Herrn von Weſſenberg in Konſtanz. 


Weiß mir e Herr, hätt jiebe Süh 
Und nu ne einzig Töchterlt. 
Der Herre ftellt e Gaſtmahl a, 
Er lad't viel fremdi Herre dra, 
Er lad’t viel fremdi Herre ni, 
De König us Mailand au darbi. 
Di Tochter hät e Haar, ijt gelber weder Gold, 
Darum wird ihre der König us Mailand Hold. 
Das Mägdli wöllt ge fchlafe go, 
Tritt ihr der König us Mailand no, 
Und don er hot ji Wille geto, 
Sitzt er ufs Roß und ritt darvo. 
In vierzig Woche will er wieder fo. 
Die vierzig Woche find umme, 
Der König iſt nie kumme. 
Dem Mägdli wurd’3 im Siteli weh 
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Zu einem Heinen Sindele. 

„Ach Bruder, liebe Bruder mi, 
Erlaub’ du mir di Rämmerli! 
Erlaub’ mir di Schlofgade, 

Klei Kindli muen i habe!” — 

„Ah Schiveiter, Liebi Schweiter mi, 
Schlaffämmerli foll di eige fi; 

Sch mill dir ge viel Gut und Geld 
Bring’ du di Rindli recht uf d' Welt.“ — 
„Ach Bruder, liebi Bruder mi, 

Und hätti numme ne Wiber dri!” — 
„Ach Schmweiter, liebi Schweiter mi, 
D’ Wiber müend gli vorhande ji. — 
Und do das Kind gebore war, 

Die eine zu der andern ſprach: 
„Das Kind iit hübſch und minniglidh, 
Es jieht dem König us Mailand glich.” 
Die Mutter an de Wände 

Erloſet de’ Reden en Ende, 

Sprung dür die Stege uf und ab, 
Bis daß jie zu’3 Mägdlis Vater fam. 
„Hänt ailter gejproche, eui Tochter fer fromm, 
Spt hätt fie gebore en junge Sohn. 
Und wär’ die Tochter eu wie mi, 
Die Ned’ muß und verichwiege ji; 
Das Rind iſt wüeſt und grüfiglich 
Es jieht em leidige Teufel glich.” — 
Der Bater fiel in e große Born, 

Er jprung wohl uf di Mure, 

Ruft alle fine Nachbure: 

„Rachbure, liebi Nachbure mi, 
Miend mir e Galge mure, 

Dra mue mi Tochter verfule, 

Sch will fie laſſe henfe, 

Shr’ junge Soh vertränfe.‘ — 

Der Brude an de Wände 

Erlofet de Reden en Ende, 

Erlofet vom Anfang bi3 zum End’, 
Bis ihm ſini Augli Waſſer gend. 
„Ah Schmweiter, liebi Schweiter mi, 
Mir händ zornigs DBäterli, 

Er will di lajje henfe, 

Din junge Soh vertränfe.” — 
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Es Mägdli ſetzt fi uf im Bett, 

Es heiſcht Dinte und Federe her, 
Es tut e Briefli jchreibe 

Sim Herren in Mailand ine. 

„Ach, Bruder, liebt Bruder mi, 
Hätt’ ich e Feines Bötemli, 
Mueßt mir e3 Briefli trage, 

Mim Herre in Mailand ſage.“ — 
„Lieb Schweiter, liebi Schweiter mi, 
Das Bötemli will i jelber ji, 

Will dir das Briefli trage, 

Dim Herre in Mailand jage.‘ 
Don er 13 Mailand ine fan, 

Er jo zu jelbigem Diener ſprach: 
„ach Diener, liebi Diener mi, 
Möcht Euer Herr dahaime ji?’ — 
„O nei! min Herr ilt nit Dabei, 
Min Herr, der ijt geritten u3 
Umme zart3 Sungfräuli us.” — 
Der Bot, der fehrt ji nit dara, 
Bis er zum Herr in d’ Stube trat. 
Was 309 er u3 jim Buje? 

„Sieh hi! jieh hi! min Herre mi, 
Darinn fannit jehe, wer i bi.” — 
Eh’ er da3 Briefli ganz leſe kann, 
Die Träner ihm in d’ Schoß aberanı. 
„Stehn’t uf, ſtehn't uf, ihr Ritter ul, 
Wir müend an Rhinjtrom riten us, 
Umme zarte SJungfräuli u3; 

Und du, min liebe Diener mi, 
Gang, jattle mir mi Bierdeli 
Und jattle mir das beite Pferd, 
Das unter vierthalb Hundert wär’. — 
Und don e3 war am Fritig früh, 
Sie führet da3 Mägdli us jo früh. 
Frumm Mägdli wend jie hente, 
Sin junge Soh vertränfe. — 

Und von e3 uf die Leiter fan, 
Und es de Nachrichter treuli bat: 
„uchrichter, liebi Nachrichter mi, 
D wart du num e Feine Wil, 

J g'hör e ſcharfe Reiteri, 

J hoöff's, es möcht’ ein’ drunter ji, 
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Möcht' meines Kindlis Vater fi.” — 
Der Nachrichter it en barmherzige Ma, 
Er warte vierthalb Stunden ab, 

Er wartet vierthalb Stund’, 

Bis daß die Schar vo Ritter kumt. 

Er mwünfchet allen e gute Tag, 

Dazı nen gute Morge. 

„Ben wend er fo früh verjorge? — 
Sn unferm Land iſt's nit der Bruch, 
Daß ma ’3 Wibervolf tut henfen uf.” 
Was zog er u3 Jim Buſe? 

Vol Wunder! Ein Schönes Tücheli. 
„Sieh Hi! jieh Hi! Brun Maidli mi! 
Wickle du di kleis Kindli dri!“ 

Was zieht er us ſi'r Scheide? 

Voll Wunder! Ein ſchönglänziges Schwert, 
Er ſtach ſin Schwägerin uf die Erd'. 
„Wenn i den Adel nit nieſſe möcht', 
So ſtäch i min Schwäher wohl uf die Erd'. 
Ach, Anni, magſt 's Riten erlide? 
Magſt zu mir uf mi Pferd ſtige? 

Du mußt nu rite ne halbi Stund', 

Bis daß die Gutſche gegen us kunnt!“ — 
„Worum wött i 's Rite nit beſſer erlide, 
Als uf de hohe Galgen uf ſtige!“ — 
Es ftoht nit me als e halb Sohr a, 
Der König ftellt e Gaſtmahl a. 

„Ach Anneli, liebs Anneli mi, 
Wönmer lode di Väterli au dri?“ — 
„O nein! O nein! Min Herr, o nei! 
Wönd lade mi Väterli nit drei!“ — 
„Es fliegt e Vögeli nit ſo hoch, 

Es lot ſi wieder nieder; 

Wenn ſcho di Väterli zornig iſt, 

Der Zorn, der let ſi wieder.“ 


Graf Friedrich. 
Fliegendes Blatt aus der Schweiz. 
Graf Friedrich tät ausreiten 
Mit ſeinen Edelleuten, 
Wollt' holen ſeine liebe Braut, 
Die ihm zur Ehe war vertraut. 
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Als er mit jeinem hellen Hauf’ 
Ritt einen hohen Berg hinauf 
An einem fleinen Weg, 

Ram er auf einen fchmalen Steg. 


Sn dem Gedräng’ dem Grafen wert 
Schoß aus der Scheid’ ein jcharfes Schwert, 
Verwundet ihm fein’ liebe Braut 
Mit großem Schmerz ſein's Herzens traut. 

Alſo 30g er bald jein Hemmed weiß, 
Drudet’3 ihr in die Wunden mit Fleiß, 
Das Hemmed war mit Blut fo rot, 

Als ob man’3 draus gewaschen hätt”. 


Er gab ihr gar jehr freundlich” Wort’, 


Man hat nie größer Klag’ gehört, 


Die von eim Manne fommen fchon, 
Als von dem Grafen mwohlgetan. 


„Graf Friedrich, edler Herre, 
Sch bitt’ Euch gar jehre, 
Spredt Ihr zu Eurem Hofgejind’, 
Daß fie nicht reiten jo geſchwind!“ 
Graf Friedrich ruft feinen Herren: 
„Ihr jollt nicht reiten fo jehre, 
Meine liebe Braut iſt mir verwund't! 
O reicher Gott, mach’ fie mir geſund!“ 
Graf Friedrich zu feinem Hof eintritt, 
Sein’ Mutter ihm entgegenfchritt: 
„813 Gott willfomm’, du Sohne mein, 
Und all’, die mit dir fommen jein! 


Wie it dein’ liebe Braut jo bleich, 

Als ob jie ein Kindlein hab’ gezeugt; 

Wie iſt ſie aljo inniglich, 

Als ob ſie ein's Kindleins ſchwanger ſei!“ — 
„Ei ſchweig, mein Mutterlein, ſtille, 

Und tu's um meinetwille! 

Sie iſt Kinds halben nicht ungeſund, 

Sie iſt bis auf den Tod verwund't.“ 


Da es nun war die rechte Zeit, 
Ein' köſtlich Wirtſchaft war bereit, 
Mit aller Sach' verſehen wohl, 

Wie ein's Fürſten Hochzeit ſein ſoll. 
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45 Man jest’ die Braut zum Tifche, 
i Man gab ihr Wildbret und Filche, 
Man jchenft’ ihr ein den beiten Wein, 
Die Braut die mocht’ nicht Fröhlich fein. 


Sie mocht’ weder trinken noch ejjen, 
50 Ihr's Unmut3 konnt’ fie nicht vergefjen, 
Sie ſprach: „Ich wollt’, es wär’ die Zeit, 
Daß mir das Bettlein würd’ bereit.‘ 
Das höret die übel Schwieger, 
Sie red’t gar bald hinmwieder: 
55 „Hab' ich dag mein’ Tag’ nie gehört, 
Daß eine Braut zu Bett begehrt.“ — 
„Ei ſchweig, mein Mütterlein, Stille! 
Hab’ daran fein Unmillen! 
Sie red’t e3 nicht aus falihem Grund, 
60 Sie ilt todfranf zu Diefer Stund'.“ 


Man leuchtet der Braut zu Bette, 
Vor Unmut fie nicht3 red’te, 
Mit brennenden Kerzen und Fadeln gut, 
Sie war traurig und ungemut. 


65 Man leuchtet der Gräfin Schlafen 
Mit NRittern und mit Grafen, 
Mit Rittern und mit Keitern, 
Mit lauter Edelleuten. 


„Straf Friedrich, edler Herre, 
70 So bitt’ ih Euch fo fehre, 
Shr wollt tun nach dem Willen mein, 
Laßt mich die Nacht ein’ Fungfrau fein!’ — 
„O allerliebite Gemahle mein! 
Der Bitt’ Jollt du gewähret fein. 
75 Mein Schaß, mein Troft, mein ſchönes Lieb, 
Db deinen Schmerzen ich mich betrüb'. 


Du herzigs Lieb! mein höchiter Hort, 
Sch bitt’ dich: Hör’ mich nur ein Wort! 
Hab’ ich Dich tödlich wund erkennt, 
80 Verzeih mir das vor deinem End'!“ — 


„Ach allerliebſter Gemahl und Herr, 
Bekümmert Euch doch nicht ſo ſehr! 
Es iſt Euch alles verziehen ſchon, 
Nichts Arges habt Ihr mir getan.‘ 


85 
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Sie fehrt’ jich gegen die Wände 
Und nahm ein jelig3 Ende, 
Sn Gott end’t jie ihr Leben fein 


Und blieb ein’ Sungfrau, keuſch und rein. 


Zu morgen3 wollt’ jie haben 
Ihr Vater reichlich begabet, 
Da war jie jchon verjchieden 
Sn Gottes Namen und Frieden. 


Shr Vater fragt’ all’ Umstände, 
Wie jie genommen hätt’ ein Ende? 
Graf Friedrih ſprach: „Sch armer Mann, 
Bin, Gott jei’3 klagt, jelbit ſchuldig dran.“ 


Der Brautvater ſprach in Unmut: 
„Halt du verderbet ihr junges Blut, 
So mußt du auch) darum aufgeben 
Durch meine Hand dein junges Leben.“ 


Sndem jo 30g er aus jein Schwert, 
Er ſtach den edlen Grafen wert 
Mit großen Schmerzen durch feinen Leib, 
Daß er tot auf der Erden bleib’. 


Man band ihn an ein hohes Roß, 
Man jchleift’ ihn durch das tiefe Moos, 
Darin man feinen Leib begrub; 
Kürzlich zu blühen er anhub. 


&3 jtund an bis den dritten Tag, 
Da wuchſen drei Lilien auf jeinem Grab, 
Darauf da ſtund gejchrieben: 
Er wär’ bei Gott geblieben. 


Ein’ Stimm’ vom Himmel fam herab, 
Man follt’ ihn nehmen aus dem Grab! 
Der jhuldig war an feinem Tod, 

Der muß darum leiden ewig Not. 


Man grub ihn wieder aus dem Moos, 
Man führt’ ihn auf jein beites Schloß, 
Zu feiner Braut man ihn bearub, 

Sein’ liebliche Farbe ſich erhub. 


Er war bei dreien Tagen ſchon tot, 
Noch blühte er als ein' Roſe rot, 
Unter ſeinem Angeſicht fürwahr 
Sein ganzer Leib war weiß und klar. 
8* 
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Ein groß’ Wunder auch da gejchah, 
Das mancher Mensch glaubhaftig fah: 
Sein Lieb er mit Armen umfing, 

Ein’ Ned’ aus jeinem Munde ging 


Und ſprach: „Gott fei gebenedeit! 
Der geb’ uns heut die ewig’ Freud’! 
Geit ich bei meinem Buhlen bin, 
Fahr' ich mit leichtem Mut dahin.“ 


Graf Friedrid. 

- Mitgeteilt von Herrn von Wefjenberg. 
Sn einer Abfchrift diefes Liedes, das und in mehreren Pialeften, doc) 
nie jo vollſtändig wie hier, zugefommen, wirft der Sohn der Mutter 
nachher vor: „Ach Mutter, du mußt mein’ Ehr’ nicht abjchneiden, du 
haft mir’3 fürwahr fchon dreimal ſo gemacht, wann ich aufs Weiben 

ausgeh’. Auch erjticht ex fich darin felbft. 

Grof Friederich mwötti!) mibe, 

Si Mutterli wär nit z’friede, 

Tut ihm de Dege fege 

Mit lauter Gift und Schwebel. 

Grof Friederich wött uSrite 

Mit vielen Edellüte, 

Wött hole jei liebi Braut, 

Won ihm zur Eh’. wär vertraut. — 

Er wurd gedrungen e böje Weg, 

Do ſchießt us der Scheid ſi glänzig Schwert, 

Siner liebe Braut in rechte Fuß. 

„Itzt weiß 1, daß i fterbe muß!” — 

Bald zug er u3 fi Hemdli weiß, 

Er drudt es in die Wunde mit Fleiß. 

Das Hemdli war vom Blut fo rot, 

Als ob mes drinn gewaſche hätt. 

Und don er in de’ Hof nei ritt, 

Si Mutter ihm entgegefchritt: 

„Bis mir Gottmwillche, Sohn dabei 

Mit deinem bleiche Bräutelei! — 

Wie iſt doch deine Braut fo bleicht, 

Als ob fie ne Kindli hätt gefäugt, 

Wie jieht ſie nit jo höniglich, 

Als ob fie gar ſcho ſchwanger iſt.“ — 


2) wollte. 
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„Nu Stille, mi Mutterli, ftille! 

Sie redt's nit us Umille! 

Sie iſt Kinds halbe nit ugſund, 
Sie ilt bi auf de Tod verwund't.“ — 
Sie führet die Braut zum Tiſch, 
Bringet ihr viel Brät und Fiſch, 

Sie jchenfet ihr i vom beite Wi, 

Das Bräutli möcht nit luitig ji, 
Möcht weder trinfe noch eſſe, 

Shres Unmuts nit vergelje. 

Sie ſprach, jie wöll’3 zu ner andern geit, 
Als ihre ne Bettli wär bereit. 

Sie führet die Braut zu Bettli, 

Vor Unmut fie nit redti, 

Mit Lichter und mit Leuchter, 

Mit lauter Edelleute. 

Sie führet die Braut ge jchlofe 

Mit Reuter und mit Grofe, 

Mit brennede Kirze und Fakle gut, 
Die Braut it Franf, iſt übel zumut. 
„Semahli, lieb Gemahli und Schaß, 
Sch bitt Eu um en einziges Gſatz, 
Hab ih Eu tödli verwunde fünnt, 
Verzeihet mer daS por Eurem End!” — 
„Gemahl, lieber Gemahl und Herr! 
Befümmeret Eu do nit jo ſehr, 

Es ilt Eu alles verziehe jcho, 

Nix Arges habet Ihr mir geto. 
Gemahl, lieber Gemahl, lond mi 
Heut Nächte no ne Jungfrau fi, 
Und dieje Nacht alleini 

Und fürderhi me feini, 

Solang mir Gott will 's Lebe lo, 
Für dos bin ih Eu unterto.‘ 


1 


Sie fehrt ji gegen d' Wände, 
Itzt fallt ſie ſchon ins Ende. 
In Gott hätt ſie ihrs Lebe frei, 
Sit bliebe au e Jungfrau rei', 
Und wurd am Morge begrabe. 


1) Die Sängerin, ein 76jähriges Bauernmweib, wußte ſich hier einiger Neim- 


paare nicht zu erinnern. 
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Ihr Vater mött fie begabe, 

Hätt gmeint, er käm zu einer Hochzeit, 
Itzt fommt er zu einer Totenleidh. 

Der Bater erfraget allı Umitänd, 

Wie fie hat gnommen e ſeligs End. 
Grof Friedrich ſprach: „Ich armer Ma, 
Vor Gott iſt Klage, bi ſchuldig dara!” 
Der Bater ſprach in wilder Wut: 

„Halt du verurjacht ihr unſchuldigs Blut, 
Sp mußt du au darum aufgebe 

Durch mei Hand dei jugendlich Lebe.” 
Er zog wohl u3 fei glänziges Schwert 
Und fticht’3 dem adeliche Grofe durs Herz, 
Mit großer Gewalt dur feinen Leib, 
Bis daß er tot auf der Erde leit. 

Sie vergrabet d' Braut uf das feite Schloß, 
Grof Friedrich in e tiefes Moos, 
Dahin man feinen Leib vergrub, 

Allda e3 Fürzlich zu blühen erhub. 

Und don es wär am dritte Tag, 

Sp wachjet drei Lilie uf ſim Grab, 
Darinne jtund gejchriebe, 

Bei Gott fei er gebliebe. 

Sie nemmet Grof Friedrich us dem Moos, 
Sie führet ihn uf-fei feites Schloß, 

Bu jeiner Braut man ihn vergrub, 

Und fürzlich zu blühe das erhub. 

Er iſt de dritte Tag jcho tot, 

Er blühet wie 'ne Roſe rot, 

Ein großes Wunder au gejchah, 

Das menger Menfch glaubhaftig fah. 
Mit weißen Armen er fie umfing, 

Ein Ked’ us feinem Munde ging: 

„sch danfe eu, ihr liebe Leut, 

Daß ihr mi zu meim Schaß geleit; 
Weil i bi meiner Buhle bi 

Fahr i us dieſer Welt dahi; 

Mit leichter und mit ringer Gemüt 

Laß i dahinde mein uſchuldig Geblüt, 
Ich fahr us dieſer Welt dahi, 

Us aller Not erlediget bi.“ 
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ländliche Volksſprache — de3 hauenfteiniidhen hwarzwalds , fondern es ift 
die Volksſprache, die das Hochdeutſche zu ſprechen affektiert. 
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Der Färber!). 
Mitgeteilt von Herrn von Wefjenberg. 
Kummet her, fummet her, ihr jungi Leut', 
Und ftill und ftille ’ne kleini Zeit, 
Und höret, was will i eu jinge, 
Was dies Johr jich begebe hat 


Zu Miltau in der werte Stadt, 


Sp gar viel traurige Dinge. 

Ein funjtreicher Maler in diefer Stadt 
Mit jeiner Frauen erzoge hat 

Ei’ Tochter, und die ijt ſchö' beitellt, 
Und fie ijt billig zu lobe, 

&3 lobet jie nu jederma, 

Ma’ bhalt jie jehr in Ehre, 

Sie jchidet fie in d' Schul’ und Lehre, 
Ka’ jchriben und leſe nach Begehre, 
Man brucht fie nit lang zu weiſe. 
Seßunter e’ braune Färber fan, 

Tät jie zur Eh' begehre. 

Der Maler jprah: „Es hat no’ Zeit, 
Noch all e' Fahre zwei oder drei; 

Sie muß no’ länger warte.” — 

Die Mutter ſprach: „Schämt Ihr üch nit, 
Weil ſie noch jung und närriſch iſt.“ — 
Sie tät der Sache wehre, 
Es wur’ ihm rund abg'ſchlage. 

Das tut ihr i' dem Herze ſo weh, 

Die Antwort ſie verdroſſe, 

Weil ſie ſo heimli hätt' die Eh' 

Dem Färber ſcho verſproche. 

Er geit ihr au' en ehliche Pfand, 

E' ſchö' Goldſtück wohl uf die Hand. 
Dabei hätt' ſie verſproche, 

Sie wöll no warte drei, vier Johr, 
Bis daß er wieder käm geloffe. 
Dabei ſoll es nu bleibe. 

„Ade, mei Kind, itzt mun i fort, 

Mei Herz iſt voller Leide.“ — 

Sie heißt ihn i' Gottsname bald 
Durch Berg und Tal und Waſſer und Land 


iſt nicht ganz die 
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Bu ihre wiederfumme. 

Er goht nach jeines Vaters Haus, 
Den Abfchied tut er nemme. 

Der Vater geit ihm ’3 Gleit hinaus 
Wie wackere Handmwerfög’felle. 

Und do der Färber wär eiveg, 

Wär niene meh vorhande, 

Tut fih e' reiche Wittma’ dar, 

Biel Gut hät er beifamme. 

Die Tochter fprah: „O Elteren, i bitt, 
Mir fommet nit zujamme; 

Will lieber bleibe ganz allei, 

Kei Wittma’ mag ih nit nemme.“ — 
Der Bater fprad: „Du mußt e ha, 
S tu di nit lang frage.” 

Er ließ fie au zuſamme bald, 

Die Tochter mit dem alte Wa, 

Zu ihrem größte Schade. 

Sie wurde krank wohl a der Stätt, 
Ma muß fie legen i daS Bett, 
Empfind’t fie Weh und Schmerze. 
Sie war fo voller Kümmernis, 

Und durf’3 au niemed Flage, 

Wenn fie fon oft a3 Golditüc denkt, 
Won ihre der Färber hätt gebe. - 
Sie wurdi krank und kränker je, 

Tät nimmer uferjtehe. — 

Zu Preuß dort in der Roſen, am Tag, 
Bei der Nacht hätt er fie g’jehn. 
Er hört ſie klägeli weine. 

Er ſieht fie in eme weiße Kleid. 
„Das ift mi Brut, ihr helle Schet, 
Was ift ihr doch gejchehe ?” 

Und don es morndriges Tages war, 
Er ließ fi feße uf die Volt, 

Tut naher Moldau jage. 

Allein er kommt ja viel zu jpat, 
Si Braut ift ſcho vergrabe. — 

Er goht wohl uf de Kilihof, 

Nimmt Haue und Spad foviel er mag, 
Er tut fi nit lang meile, 

Er grabt die Totebahr heraus, 

Die Tote tut fi richten auf, 


85 


90 


95 


100 


105 


130 


Zweiter Teil 121 


Sie ftellt fi uf die Erde: 

„ach Gott, ach Gott! warım bin i do! 
Wer tut mi ibt erquäle?“ — 

Der Färber ſprach: ‚Kennt Shr mi nit, 
Der Eu das Golditüd hätt gebe, 
Wien Ihr mir hand jo treuiglich, 
Wien Ihr mir händ verjproche, 

Ihr mwöllet no warte dri, vier Johr, 
Bis daß i wieder käm geloffe?“ — 
Er nimmt jie bi der wiſe Hand, 

Tut fie na Haufe führe, 

Zun ihrem erite Bräutigam, 

Wien es ji tut gebühre. 

Er flopfet a der Türe a 

Mit ungehöflihem Herze, 

Der Zunge hätt ihm aufgetan, 

Sn d’ Stube tät er jie führe. 

Er wünſcht dem Hochzeiter e guti Zeit 
Mit ungehöflihem Herze: 

„Do bring i Eueri Liebi hei 

Wohl us der Fühligen Erde.’ — 

Der Hochzeiter verjchridt, fallt in Ohnmacht 
Und ftirbt au no i derjelbige Nacht, 
Empfindet ji Weh und Schmerze. 

Itzt wartet jie non e halbes Jahr, 
Sp ließet fi da3 neue Raar 

Druf no der Kilche führe. 

Und da3 iſt ein jeltjami Eh’, 

Wo dieje drei Berjone, 

Desgleiche nie gejchähe wär, 

Koch niemal wär vernomme!). 


Des edlen Helden Thedel Unverferden von Walmoden Taten. 
Nach den Reimen von Georg Thym, Wolfenbüttel 1563. 
I. Die Taufe. 
&3 hat gewohnt ein Edelmann, 


Des Tugend Ffannte jedermann, 
Nicht ferne vom Braunjchweigichen Land, 


ı) Die Melodie, nach welcher dieje Romanzen gejungen wurden, war mehr rhyth- 
miſche Deflamation ala Melodie. „Ein Linienpaar war der Sat des Rhythmus, wo— 
von die erite Linie die Kadenz, die zweite das Finale machte, 
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Aſchen von Walmoden genannt. 

Gott fegnete des Aſchen Weib 

Sm heil’gen Stand mit fruchtbarem Leib, 
Sie hat ein Söhnlein ihm geboren, 
Der war zu Großem auserforen. 

Die Eltern fein aus Griechenland 
Theodulus ihn han genannt, 

Verfürzt man aber Thedel jpricht, 

Bon Gott ein Knecht, keins andern nicht. 
Zur Schule ward er früh gejandt, 

Die Sprachen lernt aus allem Land, 
Sn fremde Land’ ging nach Paris, 
Damit er ward der unit gemiß. 

Da Thedel war fo lange Zeit 

Sn fremdem Land gemejen meit, 

Kam endlich wieder heim nach Haus, 
Der Bater gab 'nen großen SchmauS. 
Da ward getauft fein Schweiterlein, 

Er muß dabei Taufzeuge fein. 

Er fonnt’ Latein, verjitand jo drat 

Die Tauf’, die Chriſtus jeßen tat, 

Die Worte, die der Brieiter las, 

Aus jeinem Herzen nicht vergaß, 

Und als die Mahlzeit war gejchehen, 
Ließ er den Pfarrherrn zu fich gehen, 

Er ſprach: „Mir ift gezeiget an, 

Daß Ihr mich auch getaufet han, 

Habt Shr da auch die Wort’ gelejen, 
Die bei der Schweiter Tauf’ geweſen?“ — 
„Sch age Euch bei Sefu Chriſt, 

Der unſrer aller Mittler ift, 

Bei Euch find feine andre Wort’ 
Gebraucht als heut an diefem Drt, 

Sp wird Euch Gott vom Himmels Thron 
Beiltand geben durch feinen Sohn!” — 
„Ehrwürd'ger Herr, bin ich alfo 
Setauft, fo bin ich herzlich froh, 

Seit ich da3 bin von Euch bericht, 

Sch fürdte mich vor feinem nicht, 

Sn Kampf und Streit in Gottes Namen, 
Sch ſchlag' den Teufel felbit zuſammen.“ 
Den Teufel das gar fehr verdroß, 

Daß Thedels Glauben war jo groß. 
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I. Das ſchwarze Pferd. 


Des Junker Thedel3 Fromme Eltern 
Entjchlafen jind in Gott dem Herren, 
Sie ließen ihm Lotter das Haus, 
Unter dem Barenberg jieht’3 heraus. 
Bon ungefähr ging er einmal 
Mit feinem Schreiber in das Tal 
Zur wilden Heid’, genannt die Haard, 
Da man viel Wildes wird gewahr; 

Sie wollten Hafen, Füchie fangen, 

Bon Reutern bald die Felder Fangen. 
Der Thedel jah da viel Bekannte, 

Al’ gute Freund’ vom Baterlande, 

AT, die geitorben lange Zeit, 

Er war von ihnen nicht ſehr weit. 

Bor ihnen reitet ſchwarz ein Mann, 

Mit einer großen ſchwarzen Fahn', 

Auf einem feinen ſchwarzen Pferd, 

Das trabt daher ſeltſam Gebärd’. 

Herr Thedel war ganz unerjchroden, 

Die Springſchnur gab und auch die Klocken 
Dem Schreiber fein, zu dem er ſprach: 
„Stell’ du die Garn all’ fein gemach, 
Der Reiter will ich nehmen wahr, 

Ein Wunder ich vielleicht erfahr'!“ 

Sm Hinterhalt er droben ſah 

Fünf Reiter, fam ein Reiter nad, 
Derjelbe ſaß bei feiner Reij’ 

Auf einer ſchwarz dreibein’gen Geiß, 
Derjelbe ſprach: „Gevatter mein, 

Was juht und macht Shr hier allein, 
Habt Ihr nicht Luſt und Lieb’ darin, 

Sp zieht zum heil’gen Grabe hin! 

Auf meiner ſchwarz dreibein’gen Geiß 
Sißt Hinter mir auf diejer Reif’, 
Berdienet Euch das jchwarze Pferd, 

Das jet der ſchwarze Mann herfehrt, 
Doch müßt Ihr auf dem Weg nicht fprechen, 
Da3 würde gleich den Hals Eud) brechen. 
Und jeid Ihr dann am heil’gen Grab, 
Sp Iteiget nach Gefallen ab, 

Wenn's Eud gefällt, mögt Ihr ein Schild 
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Da hängen laffen und ein Bild; 

Ihr könnt da tun nach Eurer Macht 
Und bleiben bi3 zur andern Nacht. 
Wenn aber dann zum drittenmal 

Wir umgezogen überall, 

Dann dürfet Shr Euch nicht verweilen 
Und müßt zur Stunde mit mir eilen, 
Sonſt möget Ihr zu Eurem Frommen 
Zuſehn, wie Shr na Haus mögt kommen.“ 
Bald ſprach der Thedel Unverfehrt: 
„Die hriftliche Taufe fei verehrt, 

Sch bin von aller Teufelsliſt 

Erfauft durch meinen Jeſum Chriſt, 
Willſt du mich hier zurüdebringen, 

So tu' ich um da3 Pferd ſchon ringen.” 
Dald auf die Ziege fprang der Held, 
Und macht ſich unverzagt ins Feld, 
Und da Sie find ans Meer gefommen, 
Den Teufel hieß er gleich willfommen! 
Der Teufel ſprach zum Unverfehrden: 
„Nun ſoll es gar nicht lange werden, 
Laßt Euer KRütteln, fißet ftill. 

sch über die Pfüse Springen will.‘ 
Kun famen fie zum heil'gen Grab, 

Sie Stiegen von der Geiße ab. 

Der Teufel blieb für fich allein, 

Herr Thedel ging in Serufalem ein, 
Da ließ er zum Gedächtnis jein 

Sich malen dort ein Schild ſo fein, 
Was ich allda noch hab’ gejehen, 

Hoch in der Kirche tut es Stehen. 

All' jeine Wunder beichtet gerı, 

Geht auch zum Nachtmahl unfres Herrn, 
Und dann bejah er alles, mein’ ich, 
Ward auch gewahr den Herzog Heinrich, 
Der damals mit dem Löwen jein 

Und einem Gruß im Dom erfcheint: 
„Wie geht es unjerm lieben Gemahl 
Mit unjern Kindern auf dem Saal?” 
Der Unverfehrt war da befannt: 

„Es ſteht noch wohl im ganzen Land, 
Doch jagt man, daß Ihr ſeid ertrunfen, 


Mit Rittern und mit Gut verjunfen, 
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Die Herzogin will jich vermählen, 

Den PBfalzgraf tut jie jich erwählen.“ 
Darob erjchraf der Herzog ſehr 

Und bat jogleich den Unverfehrt, 

Zur Mahlzeit follt’ er zu ihm fommen, 
Und Briefe würd’ er da befommen. 
Darauf gab Thedel jein Bericht: 

„Mein gnäd’ger Herr jehr mwetje |pricht, 
Kann’ Eurer Gnaden nicht abjchlagen, 
Denn ich hab’ einen leeren Magen, 

Mir jind die Wirt’ auch unbefannt, 
Auch hab’ ich nicht viel Geld, noch Pfand.” 
Als nun der Fürft zur Herberg’ fam, 
Der Marichall ſprach: „In Öottes Nam’! 
Herr Wirt, laßt deden, gebt zu ejlen, 
Bon beiten Wein laßt ung einmejjen, 
Mein Herr hat Botjchaft überfommen, 
Die hat ihm alle Sorg’ benommen.‘ 
Dem Unverfehrt jie gaben all’ 

Den Handſchlag recht mit lautem Schall, 
Er muß erzählen gar mit Fleiß, 

Sie hörten’3 an mit froher Weil’; 

Sie fragten alle nach jeinem Pferd, 

Er tat, al3 ob er’3 nicht gehört. 

Als nun die Mahlzeit ging zu Ende, 

Der Kanzler fam, die Brief’ in Händen, 
Ein jeder bracht’ jein Briefelein, 

Da3 eine groß, das andre Klein, 
MWegfertig war Herr Thedel jchon, 
Nahm Abjchied, ging dann in den Dom. 
As nun die Mitternacht heran, 

Da fam der Teufel, Elopfet an 

Und fragt: „Was machſt du an dem Ort?” 
Herr Thedel jchweigt und jagt fein Wort. 
Der Teufel Hopft zum drittenmal, 

Da betet er recht laut einmal. 

Der Teufel jchrie mit lauter Stimm’: 
„Du wacheſt noch, umfonit mein Grimm: 
Dein Glauben iſt jo ganz und gar, 

Daß ich dir bringe fein’ Gefahr.“ 

Da gab er auf den Umverfehrt 

Und ſchenkt' ihm gleich das Schwarze Pierd. 
Der ritt von dannen immerfort 
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Bis zu der Haard, nach jenem Ort, 
Wo er den Schreiber laſſen tät, 

Beim Hafengarn zu abend3 fpät. 

Dem lag’3 gar übel in dem Sinn, 
Daß er nicht mußt’, wo aus, wo hin, 
Nach Lotter er getraut fich nicht, 
Weil er vom Herren ohn’ Bericht. 

Der Junker ſprach: „Gott fei geehrt, 
Wie haft du, Schreiber, dich verfehrt, 
Wovon bilt du geworden grau?‘ 

Der Schreiber ſprach: „Da ih Euch ſchau', 
Wie Ihr fo Stark und unverfehrt 
Gemonnen habt das ſchwarze Pferd, 
So hab’ ich all mein Leid vergejjen.“ 
Herr Thedel ſprach: „So häng’ indeſſen 
Das Hajengarn wohl auf dein Pferd. 
Sch reit’ zu meiner Hausfrau heim, 
Die mag in großen Üngiten ein.‘ 

Die Hausfrau ihm entgegenging, 

Mit ihren Armen ihn umfing 

Und fragt’ ihn, wo er blieben wär”. 
„Sch hab’ gejagt, bei meiner Chr’ !“ 
Da nun die Mahlzeit war getan, 

Da fing die Hausfrau wieder an, 
Sprach: „Lieber Junker Unverfehrt, 
Woher habt Shr das fchwarze Pferd, 
Das jo gewaltig fchlägt und beißet, 
Den Haber an die Erden jchmeißet, 
Nichts frißt als glühende Kohlen und Dorn, 
Beim Heu gerät in großen Born; 

Es fattelt fi auch gar zu ſchwer.“ 
Herr Thedel fagt: „Bei meiner Ehr’! 
Sch hab's gefunden auf der Haard.“ 
Denn er gedachte wohl daran, 

Was ihm gejagt der ſchwarze Mann: 
Ihm jolle alles Glück zufommen, 
Solang’ er ſich in acht genommen, 
Doch wenn er fagt, wie er’3 gefriegt, 
Der Tod ihn in drei Tag’ bejiegt. 


II. Der gehangene Pferdedieb. 


Der edle Thedel Unverfehrt 
Tach Braunfchweig eilt auf feinem Pferd, 
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Zu Herzog Heinrichs Chgemahl 

Und ihren Rindern ſprach im Saal: 
„Der Herzog wünſcht Euch jo viel gute Nacht, 
Als mandh rot Mündlein in dem Sahre lacht, 
So viel, al3 grüne Grasſtiel' find, 
Die man am Weg zum Grabe find’t, 
Von wo er dieje Briefe fandt’, 

Die übergibt Euch) meine Hand.“ 

Die Fürſtin füßt die Brief’ fürwahr, 
Mit Weinen, Seufzen jpricht fie dar: 
„Gott Lohn’ es dir, mein edler Herr, 
Sch glaubt’ ihn tot und meinte jehr, 
Aus feinem Schreiben ich befind’ 
Wohl, wie fie zupetjchieret find, 

Du ſollſt Hier trinfen und auch eſſen 
Nach Notdurft, bis wir fie gelejen.‘ 
Die Fürftin war jehr guter Ding’, 
Ließ bringen einen goldnen Ring, 
Auch einen Kranz von Golde gut, 
Der ſaß auf einem neuen Hut, 

Sie wurd’ gereizt zur Fröhlichkeit, 
Daß fie ihm gab ein neues Kleid, 

AM das dem Thedel zum Gefchenf, 
Daß er ihr Gnaden bei gedenf”. 

Dann jagt jie ihm: „Ein gutes Pferd 
Müßt Shr wohl haben, Unverfehrt, 
Daß Ihr in zweien Tagen hier?’ — 
„Dafür gebt Gott die Ehr’, nicht mir!” 
Die Fürftin gab ihm ihre Hand, 

Eh’ dann fie ihn von dannen fandt. 
Der Thedel in die Herberg’ ging, 

Zu fagen alfo gleich anfing: 

„Ihr Knechte, daß wir reiten, trachtet, 
Herr Wirt, genau die Rechnung machet.“ 
Der Wirt ſprach: „Sieht in Gottes Geleit, 
Die Fürſtin hat bezahlet heut.“ 

Da nahm er gütlich fein Abfchied, 
Zum Graf von Schladen er hinritt, 
Dod fand er ihn nicht gleich zu Haus, 
Er mußte vor das Tor hinaus; 
Gericht ward da gejprochen, 

Der Stab war jchon gebrochen. 

„Der Pferdedieb ilt Schon gehangen, 
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Laßt Euch um Euer ſchön Pferd nicht bangen.” 
Der Graf ihn führt zu jeinem Schloß 
260 Und freut ſich übers jchwarze Roß. 
„Das Schwarze Roß,“ Herr Thedel fpricht, 
„Das fürcht jelbit höll'ſches Feuer nicht. 
Es ift wie ich, ich mach’ fein Kreuz, 
Wie auch der Teufel mir einheiz’.‘“ 
265 Da3 tät den Teufel jehr verdrießen, 
Er meint, das joll der Thedel büßen. 
Und al3 e3 auf den Abend kam, 
Der Böſ' den Dieb vom Galgen nahm 
Und jest’ ihn auf die Heimlichkeit. 
270 Der Teufel war voll Fröhlichkeit 
Und hat in jeinem Sinn gedacht, 
Wie er ihn Schon zu Fall gebracht, 
Daß Thedel dann ein Kreuz wird’ machen, 
Säh’ er alſo den Ort bewaden, 
275 Denn Thedel hat verlobt fürwahr, 
Daß er in größter Todesgefahr 
Kein Kreuz vorm Teufel machen wollt’, 
Denn Gottes Wort ihm alles golt. 
Da e3 nun in die Nacht ’nein fam, 
280 Vom Grafen Thedel Abſchied nahm, 
Es wurden Licht’ geitedet an 
Sn die Latern', daß er hinan 
Bon Dienern würd’ zu Bett gebradt. 
Er Schiet fie fort mit: „Gute Nacht!“ 
285 Begehrt dann auf die Heimlichkeit 
Und madt ſich auch dazu bereit. 
Der Held war fühn und unverzagt, 
Er fand da, wa3 ihm baß behagt, 
Den toten und gehangnen Dieb, 
290 Dasſelbe war ihm gar jehr lieb, 
Nahm ihn beim Kopf und bei den Haaren 
Und fagt: „Dich will ich wohl bewahren!“ 
Und fest ihn von dem Hohlaltar, 
Daß fein ein andrer würd’ gemahr. 
295 Der Schreiber fam da hergejchlichen, 
Wollt’ jeine Sachen auch ausrichten. 
Als der erblickt den toten Dieb, 
Sp mwar’3 ihm ganz und gar nicht lieb, 
Sing auch gar jehr zu rufen an, 
300 Konnt’ gar nicht laufen mehr der Mann, 
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Wär’ auch geitorben zu der Beit, 

Doch Thedel Half ihm aus dem Xeid. 
Herr Thedel morgen3 früh aufitund 
Und tät’3 dem Graf von Schladen fund, 
Als er die Morgenjuppe aß 

Und jeinen Ärger ganz vergaß. 
Darauf der Graf gar jelbit hinging, 
Um anzujehn das jeltiam Ding. 

Hat auch dem Schloßvogt anbefohlen, 
Den Henfer gleich zur Stell’ zu Holen: 
„Er hat jein Geld gefriegt dafür 

Und muß nun tun auch fein Gebühr.” 
Alsdann zum Unverfehrten fpridt: 
„Die Nacht Haft du geichlafen nicht. 
Sch hätt’ nicht bleiben fünnen die Nacht, 
sch hätte mich gleich fortgemadht.” 

Der Unverfehrt alſo danach: 

„Ich war jehr müd und blieb nicht wach. 
Gott Lebt, ich fürcht' den Teufel nicht. 
Der Dieb war tot und gar nicht jpricht. 
Sch habe meine Seel’ und Leben 

Gott einzig in die Händ’ gegeben.‘ 


IV. Die Feder im Bart. 


Nicht aber lang’ zu dieſer Zeit 
Sm ganzen Land ilt große Freud’, 
Der Herzog Heinrich tit zurüd 
Und hat geitört der Freier Glüd, 
Und nad dem Meßhaus in der Stadt 
Er allen Adel zu jich bat. 
Auch Thedel fam im neuen Kleid, 
Der Herzog ihn erfannt’ von weit, 
Auch gab ihm Seine Gnad’ die Hand 
Und danfte ihm, wie allbefannt. 
Sie aßen, tranfen allzumal ° * 
Und waren guter Ding' im Saal, 
Auch über Eſſen ward geſungen, 
Danach gerungen und geſprungen, 
Getanzt, gefochten und torniert, 
Auf Trommel und auf Pfeif' hofiert; 
Herr Thedel wollt' dabei ſtets ſein, 
Und ſollt's ihm koſten Arm und Bein. 
In Rennen, Torniern und Stechen, 
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Sm Schwert- und Spießzerbrechen 
Ward feiner mehr gejehen, 

Der ihn noch wollt’ beitehen. 

Es rief ein jeder Edelmann, 

Daß er das Beſte hab’ getan. 

Der Herzog gab ein Kleinod fein, 
Gemacht aus Gold und Edelitein, 

Und jagt’, daß er Gefallen hab’ 

Un feinem Roß, ſchwarz wie ein Rab’, 
Weil er von feinem jchwarzen Pferd 
Koch nie gefallen auf die Erd’. - 
Herr Thedel ſprach: „Es iſt dies Pferd, 
Weil's Nachricht bracht’ der Fürftin wert 
Bon Euch, Herr Herzog, mir fehr teuer, 
Drum haſſen's ihre Rät' und Freier.‘ 
Der Fürſt fing ihn zu loben an 

Und prie3 ihn da vor jedermann. 

Ein Sungfräulein reicht ihm den Franz 
Und führet ihn jo drat zum Tanz, 
Und wie er zu dem Tanz hintrat, 
Gedacht' er in dem Herzen drat: 

„Ich danf’ dir, Gott, zu dieſer Frift, 
Daß du mein’ Hilf und Tröſter biit, 
Herr Jeſu Ehrift, Lob, Ehr’ und Preis, 
Dem Heil’gen Geiſt in gleicher Weiſ'!“ 
Als nun der Thedel Unverfehrt - 

Vor andern ward jo hoch geehrt, 

Da ward ein Weider aus dem Freund, 
Der wollt’ ihm ſchlimmer al3 der Feind. 
Der Herzog fragt’: „Ob Unverfehrt 
Wohl irgend zu erjchreden wär’ ?” 

Der Neider ſprach: „Sch hab’ eins funden: 
Wenn morgen fommt zur Kirch’ die Stunde, 
Steckt eine Feder dünn und flein 

Sn Eures Bartes Haar hinein, 

Wird dann Herr Thedel zu Euch fommen, 
Er hätt’ fie gern herausgenommen; 
Ihr gebt das zu, Doch greift er drin, 
Die Feder aus dem Bart zu ziehn, 

So beißet ſchnell nach feiner Hand, 

Sch jeße meine Seel’ zum Pfand, 

Er wird die Hand zurüdeziehn 

Und in dem erjten Schreden fliehn.‘ 
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Dem Fürjten wohlgefiel der Rat, 
Den ihm der Mann gegeben hat. 

Die Feder in den Bart er jtedt’, 
Wie er vom Schlafe war ermwedt, 
Als morgen3 er zur Kirche ritt, 

Er nahnı fein Hausgejinde mit. 

Auch unjer Fromme Thedel fam 

Und jeine Stell’ beim Füriten nahm, 
Fein tapfer fam Ddahergetreten 

Mit jeines Füriten erjten Räten 

Und ward der Feder bald gewahr, 

Die in de3 Fürſten Bart ſteckt dar. 
Der unerſchrockne Unverfehrt 

Trat da zu ihm, wohl vor fein Pferd; 
Der Fürit jih da nicht anders ſtellt, 
Als ob er ihm zufprechen mwöllt, 

Und neiget jich zum Unverfehrt, 

Der ihm mit Jittlider Gebärd’ 

Nach jeiner Feder taiten tät, 

Meint, daß er fie ergriffen hätt’; 

Der Herzog biß ihm nad der Hand — 
Dafür er auf der Bade fand 

Ein Schlag, und der war übergut. 
Das tät er aus bewegtem Mut. 

Herr Thedel jprad mit zorn’gem Mund: 
„Sind Eure Gnaden worden ein Hund?“ 
Der Fürſt allda Sprach zu der Frift: 
„Ganz recht von dir gejchehen iſt. 
Wenn's uns ein andrer hätt’ getan, 
Wir mwollten’3 ungeitraft nicht lan. 
Von einem Narren ilt’3 gefommen, 
Daß ſchlechten Rat wir angenommen. 
Der uns den Rat gegeben hat, 

Der pade ſich von Hof und Stadt; 
Du Thedel, unerfhrodner Mann, 
Hajt recht bezahlt und gut getan.“ 


V. Der Bilchof gibt das Salz. 


Da er nun Abjchied Hat genommen, 
Nach Lotter wiederum gefommen, 
Wollt’ eine Zeitlang ruhen fein 
Bei feiner Frau und Rinderlein, 

Der Bilchof ihm von Halberitadt 
9% 
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Die Freundſchaft aufgefaget Hat, 
Er mocht’ wohl fein der Narr gemejen, 
Der jchlechten Nat dem Fürſt gegeben. 
Er wollt’ nicht ruhen, bis er bracht’ 
430 Um alle Güter fein Gejchlecht. 
Herr Thedel ſprach: „Ich freue mich, 
Der Bifchof hat viel mehr als ich, 
Da3 man ihm nehmen kann und rauben, 
Das ſag' ich ihm mit gutem Glauben.” 
435 Mit Keitern hat er jich bemannt, 
Dreihundert ſtarke Männer fand, 
Wohl über funfzig Dörfer und Städt’ 
Des Junker Thedel3 Banner mweht, 
Und gingen nun den geraden Weg 
440 Und nahmen alles Vieh hinmweg; 
Der Bilchof auch gefangen ward 
Und Sißt in Lotter wohl ein Jahr, 
Er wollt’ das Vieh gern wieder haben 
Und mußt’ dazı das Salz bezahlen. 


VI. Zug nad Livland, Heidentaufe, Tod. 


445 Nach diefem Zug des Thedel3 Weib 
Verfchied aus diefer Heitlichkeit. 
Er brachte jie mit großer Pracht 
Bei Fackelſchein in Schwarzer Nacht 
Nach Goslar in die Kaijeritadt, 
450 Berief da einen edlen Nat 
Und übergab da feinem Sohn 
Die Güter all’ und 309 davon. 
Er 30g auf feinem ſchwarzen Pferd 
Zum Orden von dem heil’gen Schwert 
455 Nach Livland, Heiden zu befehren. 
Darin war er ganz unverfehren, 
Sn furzer Zeit das ganz’ Livland 
Kam meilt durch ihn in Ordenshand. 
Der Teutfchmeiiter ihn, den Unverfehrt, 
460 Bor allen hielt jo lieb und wert, 
Er ließ den Heiden feine Ruh’, 
Er taufte ſie nur immer zu, 
Es mußten dran Arm oder Reich, 
Sung, At, Groß, Klein wohl alle gleid). 
465 Der Teutfchmeilter da zu wiſſen begehrt’, 
Wie er gefommen zu dem Pferd, 
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Das jicher ihn in den Gefahren 

Vor allen andern fann bewahren. 
Herr Thedel bat, davon zu ſchweigen, 
Am dritten Tag e3 wird’ ſich zeigen, 
Wenn er es hätt’ befanntgemacht, 
Er würd’ verjcheiden in der Nacht, 
Doch würd’ er treu der Drdenspflicht 
Es jagen, wie er e3 gefriegt. 

Der Meifter jich verwundert fehr, 
Steht doch nicht ab von DOrdensehr’, 
Hofit, daß Herr Thedel fünn’ entgehen, 
Will vom Befehle nicht abitehen. 
Herr Thedel bat um vierzehn Tag’, 
Daß er der Welt den Abſchied ſag', 
Empfing das heil’ge Saframent, 
Bereitet jich zum legten End’, 
Beiteiget dann jein ſchwarzes Pferd, 
Erzählt fein Leben unverfehrt. 

Da gebt das Pferd gleich mit ihm durch, 
Drei Tage irrt er im Gebirg, 

Die dritte Nacht beim Ehriitusbild 
Er jinft herab, entjchlafen mild. 

Alſo fam er aus dem Elend, 

Alſo Hat die Gefchicht’ ein End’. 


Tragödie, 


Nah oh. Georg Tibianus Narration von Wallfahrten, Konftanz, bei 
Straub, 1598. 


Ein Graf von frommem, edlem Mut, 
An Sitten hochgeehrt und gut, 
Ging täglich in die Kirch’ zur Zeit, 
Bon jeiner Burg nicht jonder weit. 
Und einmal trug e3 jich da zu, 

Daß er fich niederjegt’ in Ruh’, 
Entſchläft er betend vorm Altar, 
Der Sanft Kathrina heilig war. 

Ein’ Sungfrau ſah er vor jich jtehn 
Mit einer Krone blinfend jchön, 
Wie Spinngeweb’ voll Himmelstau, 
Wenn Morgenlicht auf Rofen Schaut, 
Bon Demant jchien es eine Laube, 
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Boll Strahlen ſchien hindurch der Glaube. 
Un ihrer Seite konnt' er ſchauen 

Zwei jchöne ftehende Jungfrauen, 

Doch mieviel ſchöner die Gefrönte 

Aus taufend bunten Vögeln tönte. 

Der Süngling fürcht fich vor dem Wunder, 
Er neigt Sich, Schlägt die Augen unter. 
Sie ſprach: „Da du doch edel bilt, 

Wie zeigit du Dich unadelig! 

Wir fommen darum, wie wir Jollen, 

Daß mir dich jetzt anjehen wollen, 

Sp dedit du deine Augen zu 

In dieſer deiner müden Ruh’! 

Willt du dir ein’ Gemahl gern freien, 
Hier unter und erwähl’ von dreien!“ 

Da er nun dieje Wort’ gehört, 

Aus feinem Schlaf geſchwind auffährt, 
Erwacht mit himmliſcher Lieb’ durchgoſſen, 


Seine Augen rannen von ihm erſchloſſen; 


Ein' Jungfrau ſprach zu ihm da gnädig: 
„Nimm die, ſo jetzt mit dir geredet, 
Denn wie ſie ſchöner iſt als wir, 
Kann ich jetzund verſprechen dir, 

Alſo iſt ſie vor Gott auch höher 

Und deiner Bitt' Gewährung näher, 
Ihr Name iſt dir wohlbekannt, 

Sankt Katharina iſt genannt.“ 
Darauf der Jüngling ſie tät grüßen 
Und fiel der Jungfrau ſtill zu Füßen, 
Hub an zu weinen inniglich 

Und bat die Heilige demütlich, 

Sie wolle ſeiner ſich, des Armen, 
Allzeiten über ihn erbarmen. 

Sie ſetzt' ihm auf ein Roſenkranz, 
Der gab von fich ein Sonnenglanz, 
Und ſprach: „Nimm diefen Kranz der Liebe 
Von mir, die du Jollit ſtetig üben!‘ 
Verſchwand aljo vor jeinen Augen 
Mit ihren zweien Brautjungfrauen. 
Da nun der Graf jegund erwacht, 
Hat er des Roſenkranz' gedacht, 

Auf feinem Haupt tät er den finden, 
Tät ihn mit Wohlgeruch umwinden. 
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Nachdem e3 aber fich begab, 


Daß man dem Grafen jehr oblag, 
Und wider Willen muß er freien, 

Das ihn doch übel tät gereuen! 

Shm ward in feinem jungen Leben 
Ein’ jchöne edle Sungfrau gegeben, 
Lie doch von der Gewohnheit nicht, 
AU Tag’ er Katharinen bitt, 

Daß fie ihn darum nicht woll’ Hafjen, 
Sn feinen Nöten nicht verlajjen. 

Da nun fein’ Hausfrau Schwanger ging, 
Die einen Argwohn auch empfing, 
Wenn er ging nah Rathrinenfirche, 
Tät fie in ihrem Herzen fürchten, 

Er möcht’ vielleicht in diefen Tagen 


Ein’ lieber dann jie jelber haben. 


Einsmals beitellt jie eine Magd, 

Zu der jie diefe Worte jagt: 

„Wo geht mein Herr all! Morgen hin?‘ 
Die Magd fagt ihr aus böſem Sinn: 

„Ich weiß wohl, wo er hingegangen, 


Hat nach des Pfaffen Schweiter Verlangen.” 


Die Frau ward ob dem Wort betrübt, 
Weil jie den Grafen allein nır liebt’. 
Da nun der Graf zurüdefam, 

Der Frauen Traurigfeit vernahm, 
Fragt er, warum fie traurig wär’. 
Sie jagt, jie hörte böje Mär’, 

Wie er ging täglich umher buhlen 


Zu des Pfarrers Schweiter in die Schulen. 


Er jagt: „Du haft nicht recht gehört 
Dder biſt jonjt worden betört; 

Die ich lieb hab’ in meiner Pflicht, 
Die ilt des Pfarrers Schweiter nicht, 
Es iſt ein’ andere der Frilt, 

Die taujendmal viel fchöner tit.” 
Stand alio auf von feinem Bett, 
Als wenn er noch zu buhlen hätt’, 
Ging doch nur wieder von ihr hin, 
Wie vor auch, zu Sanft Katharin. 
Ob diejer Antwort das Gemüt 

Der Gräfin war fo tief betrübt, 

Sie jprang im Born vom Bett herab 
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Und ftach fich felbit die Kehle ab. 
Der Graf von dem Gebet heimfam, 
Die Trauerbotichaft nun vernahm, 
Sah fein Gemahl des Tod3 verfchieden 
Und dort im Blut ummälzet liegen, 
Erſchrak er jehr, fein Herz ward fühl, 
Daß er in ein’ Ohnmacht Hinfiel. 

Da er nun wieder zu fich Fam, 

Hub bitterlich zu weinen an, 

Klopft’ an fein Herz, rauft’ aus fein Haar, 
Und Sprach zu fich in der Gefahr: 

„O heil’ge, heil’ge Katharin, 

Sieh an, in welcher Not ich bin, 
Ach, ich Hab’ meine Treu’ verloren 
Und bin meineidig an dir worden.‘ 
Mit diefen Worten Tief er Hin 

Bur Kirche der Sankt Katharin, 

Mit Seufzen er fein’ Bitt’ vorbradt, 
Bi3 um ihn her war dunfle Nacht 
Und traurig prächtig Stern bei Stern 
Durchs Kirchenfeniter fah von fern. 
Mit ihren Sungfrauen da erjchien 
Die heil’ge Jungfrau Katharin 

Dem Grafen, der vor dem Altar 

Da lag und halb entfchlafen war. 
Ging zu ihm hin, wicht’ feine Augen 
Mit ihren beiden Beijungfrauen. 
Sie Sprach zu ihm: „Halt unrecht getan, 
Daß du mich Jo verlajjen, Mann, 
Auf dich genommen. andre Lait, 

Dein’ Treu’ an mir gebrochen haft. 
Doch Haft du mich ziemlichermaßen 
Geliebt und mich nicht gar verlajjen. 
Steh auf und geh mit Freuden heim, 
Dir foll diesmal geholfen ein. 

Dein’ Hausfrau ilt lebendig worden, 
Hat eine Tochter dir geboren. 

Die wird dir lange Zeit nachleben, 
Der jollit du meinen Namen geben, 
Sn ihrem Gebet wird fie Jich üben, 
Daß Gott der Herr fie jehr wird Tieben, 
Alſo, daß fie in einem Fahr 

Den Großvater aus großer Gefahr 
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Des Fegefeuers erlöſen wird, 

Der immer noch im Feuer irrt.‘ 

Sie neigt ſich ihm, wilcht feine Augen, 
Die Tränen ihre Händ’ einjaugen. 
Doch wie der Birken weiße Rinde, 

Sp wächſt ein Handichuh davon gejchmwinde 
Auf ihren Händen, weiß wie Schnee, 
Den ſtreift fie ab, al3 fie zur Höh’, 
Der fällt und wedt ihn am Altar, 

Da er vor Kummer jchlafen mar. 

Er findet einen Handjchuh weiß, 

Wie niemand ihn zu weben weiß. 

Ein Bote fam: „Herr fommt herüber, 
Denn Euer Gemahl’, die lebet wieder 
Und hat in dieje Welt geboren 

Ein’ jhöne Tochter auserforen.‘ 

Ob dieſer fröhlihen Botichaft 

Erhielt der Graf zurüd die Kraft, 
Stand auf und dankte Katharin’, 

Den Handſchuh Itedt zum Helme kühn. 
30g wiederum zu feiner Frauen, 

Die er mit Freuden an tut jchauen, 
Und füßt das Kind, umfängt das Weib, 
Drüdt fie zu ſich an feinen Leib, 

Fing an zu weinen gleich dem Rind, 
Bat um PVerzeihung jeiner Sind’. 

Die Gräfin ſprach: „Wir follen [oben 
Sanft Ratharin im Himmel droben! 
Denn da ich mid) vor Leid getötet, 
Und lag in allen meinen Nöten, 

Bu mir Schon famen Höll’fche Knaben, 
Mein’ Seel’ jie wollten genommen haben, 
Da hat die Heil’ge Katharin 

Für mich gebeten, Gott verziehn, 

Daß er den Leib der Seel’ noch ließe, 
Daß Sie in ihm noch könnte büßen.“ — 
Die Gräfin ließ ein Kloſter bauen, 

Die Tochter im Gebet zu ſchauen, 

Der Graf 30g ins Gelobte Land, 

Vom Handſchuh große Kraft empfand, 
Den Rojenfranz, den Handſchuh weiß 
Ins Kloſter aab nach feiner Reif’. 
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Dorothea und Theophilus. 
Mündlich. 


Gleichwie ein fruchtbarer Regen 
Iſt der Martyrer Blut 
Und Frucht durch Gottes Segen 
Reichlicher bringen tut. 
Durchs Kreuz die Kirche dringet 
Und wächſt ohn' Unterlaß; 
Durch Tod zum Leben ringet, 
Wer herzlich glaubet das. 
Aus guter Zucht und Namen 
Erſchwingt ſich gute Art, 
Von Gott die Frommen kamen, 
Der frommen Kinder wart. 
Iſt Dorothea geboren 
Von Eltern keuſch und rein, 
So geht ſie nicht verloren, 
Und bleibt ſie auch allein. 
Die Heiden wollten zwingen 
Sie zur Abgötterei, 
Dem Feind wollt’3 nicht gelingen, 
Ehriftum befannt’ fie frei. 
Ein Urteil ward gefället, 
Verdient hätt’ fie den Tod, 
Kitterlich fie ſich ftellet 
Und ſchrie ernitlich zu Gott. 
Und Theophil, dem Kanzler, 
Dem jammert die Sungfrau fehr, 
Er ſprach: „O ſchon' dein Leben, 
Berlaß die falſche Lehr’ 
Und frift’ dein junges Leben!“ 
Drauf Dorothea ſpricht: 
„Gin beBre3 wird er geben, 
Und das vergehet nicht. 
Zum ſchönen Paradiefe 
Komm’ ich nach meinen Tod; 
Daß Sie ſich Chriſtum wieſen, 
Stehn da viel Röslein rot, 
Draus wird mir Chriſt, mein Herre, 
Machen ein Ehrenkranz, 
Der Tod geliebt vielmehre, 
Als ſo ich ging zum Tanz.“ 
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Doch Theophil die Rede 
Erflärt’ für lauter Spott, 
Sprach: „Liebe Dorothea, 
Wenn du bei Deinem Gott, 
Schi’ mir auch Äpfel und Roſen 
Aus Chriſti Garten ſchön!“ — 
„Ja,“ ſprach fie, „heil'ge Roſen 
Die ſollſt du wahrlich ſehn.“ 
Da3 Fräulein war gerichtet, 
Da Hopft es an jein Haus, 

Der helle Morgen lichtet, 

Ein Knäblein jtehet draus, 
Gejchwingt mit goldnen Flügeln, 
Reicht 's Roſenkörbchen dar, 
Verſchwindet auf den Hügeln, 
Von wo e3 fommen war. 

Und auf den Rojenblättern 

Da Steht gejchrieben Kar: 
„Mein Chriftus it mein Retter, 
Und er mir gnädig mar, 

Sch leb’ in Freud’ und Wonne, 
In emw’ger Herrlichkeit!” — 
„Mein Irrtum it zerronnen!” 
Theophilus jagt’ mit Freud’. 
Bald fing er an zu preijen 
Dich, Chriſtus, wahren Gott, 
Und ließ jich unterweiſen 
Wohl in des Herrn Gebot, 

Hat heil’ge Tauf’ empfangen 
Und Chriſtum frei befennt, 
Zur Marter iſt gegangen 

Und mit der Roj’ verbrennt. 


St. Jakobs BPilgerlied. 
Sedendorfs Muſenalmanach für 1808, ©. 11. 


Wer das Elend bauen wöll, 
Der heb fih auf und ſei mein G'ſell 
Wohl auf Sankt Jakobs Straßen. 
Zwei Baar Schuh’ der darf er wohl, 
Ein’ Schüjjel bei der Flaſchen. 
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Ein breiten Hut den ſoll er han, 
Und ohne Mantel foll er nit gahn 
Mit Leder wohl bejeket, 
&3 fchnei’ oder regen’ oder wehe der Wind, 


. Daß ihn die Luft nicht neßet. 


Sad und Stab tit auch Dabei, 
Er lug', daß er gebeichtet Jet, 
Sebeichtet und gebüßet. 

Kommt er in die welſche Yand’, 
Er find’t feinen deutfchen Prieſter. 


Ein deutfchen Prieſter find’t er wohl, 
Er weiß nit, wo er fterben ſoll 
Dder fein Leben Jafjen. 
Stirbt er in den mwelfchen Land, 
Man gräbt ihn bei der Straßen. 


Sp ziehen wir durch Schweizerland hin, 
Sie heißen uns „Gott wallkumm!“ fin 
Und geben uns ihr’ Speiſe. 

Sie legen uns wohl und dedfen uns warm, 
Die Straßen tun fie und mweijen. 


Sp ziehen wir durch die welſche Land’, 
Die find ung Brüdern unbefannt, 
Das Elend müſſen wir bauen, 
Wir rufen Gott und ©t. Jakob an 
Und unsre liebe Frauen. 


Sp ziehen wir durch der armen Geden Land, 


Man gibt uns nichts denn Apfeltrank, 
Die Berge mülfen mir fteigen. 

Gäb' man uns Üpfel und Birn’ genug, 
Wir eſſen |’ für die Teigen. 

Sp ziehen wir durch Sofei hinein, 
Man gibt ung weder Brot noch Wein, 
Die Säck' ftehn und gar leere; 

Wo ein Bruder zu dem andern fommt, 
Der jagt ihm böje Märe. 


So ziehen wir zu St. Spiritus ein, 
Man gibt uns Brot und guten Wein, 
Wir leben in rechten Schallen, 
Langedocken und Hilpanien, 

Da3 Ioben wir Brüder allen. 
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Es liegen fünf Berg’ im weljchen Land, 
Die jind uns Pilgram mwohlbefannt, 
Der erit’ Heißt Runzevale, 

Und welcher Bruder darübergeht, 
Sein’ Baden werden ihm jchmale. 


Der eine heißt der Monte Caſtein, 
Der Pfortenberg mag wohl jein Bruder fein, 
Sie jind einander fait gleiche. 
Und welcher Bruder darübergeht, 
Berdient da3 Himmelreiche. 


Der vierte heißt der Kabanel, 
Darüber laufen die Brüder und Schweitern gar jchnell, 
Der fünfte heißt Sn Alle Fabe, 
Do leit viel manches Biedermann Kind 
Aus deutihem Land begraben. 


Der König von Hiſpanien der führt ein’ Kron’, 
Er hat gebaut drei Spital’ gar jchon 
Sn St. Jakobs Ehren, 
Und welcher Bruder dareinfommt, 
Man beweiſt ihm Zucht und Ehre. 


Es war dem Spitalmeiiter nit eben, 
Vierthalbhundert Brüder hat er vergeben, 
Gott ließ nicht ungerochen, 

Zu Burgos ward er an ein Kreuz geheft, 
Mit jcharfen Pfeilen durchitochen. 


Der König der war ein Biedermann, 
Sn Pilgramfleider legt er ſich an, 
Sein Spital wollt’ er bejchauen, 

Was ihm die deutjchen Brüder Jagten, 
Das wollt’ er nit glauben. 


Da ging er in das Spital ein, 
Er hieß ihm bringen Brot und Wen, 
Die Suppe, die war nit reine. 
„Spitalmeiiter, lieber Spitalmeiiter mein, 
Die Brot’ jind viel zu Feine.” 


Der Spitalmeilter war ein zornig’ Mann: 
„Der Greulich hat dich hereingetan, 
Da3 nimmt mich nimmer wunder! 
Und wärjt du nit ein welcher Mann, 
Sch vergäb’ dich wie die deutjchen Hunde!” 
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Und da e3 an den Abend fam, 
Die Brüder wollten fchlafen gahn, 
Der Pilgranı wollt’ fchlafen alleine: 
„Spitalmeilter, lieber Spitalmeilter mein, 
Die Bett’ find gar nicht reine.‘ 


Er gab dem Bilgram einen Schlag, 
Daß er von Herzen jehr erichraf, 
Er tät zu dem Spital auslaufen, 
Die andern Brüder täten 
Den Spitalmeijter ſehr raufen. 


Da e3 an den Morgen fam, 
Man fah viel gewappneter Mann 
Zu dem Spital eindringen, 
Man fing den Spitalmeiiter 
Und all jein Hausgelinde. 


Man band ihn auf ein hohes Roß, 
Man führt’ ihn gen Burgos auf das Schloß, 
Man tät ihn in Eijen einschließen, 
&3 tät den Spitalmeiiter 
Gar jehr und hart verdrießen. 


Der Spitalmeiiter hätt! ein Töchterlein, 
Es mocht' recht wohl ein' Schälkin ſein. 
„Es nimmt mich immer wunder, 

Daß der liebſte Vater mein 
Soll ſterben wegen der deutſchen Hunde.“ 


Es ſtund ein Bruder nahe dabei: 
„Nun ſoll es nit verſchwiegen ſein, 
Ich will es ſelber klagen!“ 

Da ward dasſelbig' Töchterlein 
Unterm Galgen begraben. 


Sieh Bruder, du ſollſt nit ſtilleſtahn, 
Vierzig Meil' haſt du noch zu gahn 
Wohl in St. Jakobs Münſter. 
Vierzehn Meil' hinunter baß 
Zu einem Stern, heißt Finſter. 


Den finſtern Stern wollen wir lan ſtahn 
Und wollen zu Salvator eingahn, 
Groß' Wunderzeichen anſchauen. 
So rufen wir Gott und St. Jakob an 
Und unſre liebe Frauen. 
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Bei St. Jakob vergibt man Bein und Schuld, 


Der liebe Gott jei uns allen Hold 
Sn jeinem höchſten Throne; 
Der St. Jakob dienen tut, 

Der lieb’ Gott joll ihm lohnen. 


Der Bilgrim. 
Procopii Paschale, p. 263. 


Der Geiſtliche. 

Winter ilt hin, der Bilgrim zieht ins Feld, 
Sm Frühling er jih umſchaut in der Welt, 
Wo er hinfommt, find’t er fein’ bleibend’ Stätt’, 
Fühlet er’3 jest, was ihn da führen wohl tät, 
Sm Sinn ihm liegen nur heilige Orter, 
Wohin er auch zieht, dahin nur begehrt er, 
Bon jeinem Vorhaben zurüde nicht weichet, 
Bis er das PVaterland endlich erreichet. 


Geiſtlicher Pilgrim, halt dich nicht auf, 
Laß dich nicht Hindern, weit iſt dein Lauf, 
Hie in fein Ding verliebe dich jehr, 
Sonſt maden jie dir die Reife nur jchwer, 
A falſchen Betrug im Gejang der Sirenen, 
Liebfojen der Welt du weißt zu verhöhnen; 
Ach, bilt du ermüdet, wie rauh find die Wege, 
Wie wird e3 jo dunfel, wie jchmal jind die Stege. 


Der Bilgrim. 

Sch bin ein Bilgrim, reif’ ins Heil’ge Land, 
Db ich fomm’ wieder, das iſt Gott befannt, 
Nach Kom, Lorett in Stalia, 

Auch nah St. Jakob in Galitia; 
Gott mich begleite, daß ich’3 glücklich ende, 


Mein’ Müh' und Zeit zu feinem Dienit anmwende, 
AM Tritt’ und Schritt’ gefchehen ihm zu Ehren, 


Er geb’ mir Gnad', daß ich mög’ wiederfehren. 
Viel muß ich leiden auf der Wanderjchaft, 


Ach, lieber Herr, verleih mir Stärf’ und Kraft, 
Denn der Gefahr ich unterworfen bin; 
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Hilft nichts dafür, ich ſchlag' mir’3 aus dem Sinn. 


Mein jchweres Bündel muß ich felber tragen, 
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Wei feinen Weg, darum muß ich oft fragen, 
Groß Ungemitter, Ungelegenheiten 
Mich werden plagen, ich jeh’3 ſchon von weitem. 


Der bittre Hunger mir die Kräfte frißt, 
Der täglich Durft mein fteter G'leitsmann ift, 
Bei langem Tag wohl in dem Sommer heiß 
Tu’ ich vergießen manchen Tropfen Schweiß. 
Geld hab’ ich nicht, davon ich möchte zehren, 
Doh trau’ ich Gott, der wird mir Speij’ bejcheren. 
Die müden Füß' mich machen fchier verzagen, 
Gern hätten’3, daß ich fie am Hals tät tragen. 


Komm’ ich zu einem Haren Waſſerbach, 
Bald um ein Gutes bejjer wird mein’ Sad’, 
Sch halt’ mich auf dabei, leg’ ab die Bird’, 
Mir ift, als wenn ich neu geboren wird’, 
Sch tret’ hinein und tu’ mich recht abkühlen, 
Falt alle Glieder mein das Kühl’ bald fühlen, 
Sch ſpritz' mir's ins Geficht und tu’ mich wachen 
Und füll’ wohl auch damit mein’ Pilgertafchen. 


Ein grünen Baum ich feh’ gar jchattenreich, 
Darunter ich mich niederlajje gleich, 
Ich Schau’ hinauf, ob er von Obſt hat was, 
Mit Stein und PBrügeln ich ihm abnehm’ da3. 
Den matten Körper tu’ ich wader laben, 
Die Säck' ich voll anjchieb’, wenn ich’3 kann haben, 
Damit den Durft und Hunger ich vertreibe, 
Und dergeftalt ich noch bei Kräften bleibe. 


Im grünen Gras nehm’ ich ein wenig Ruh’, 
Ein ſüßer Schlaf befommt wohl auch dazu, 
Dann Steh’ ich auf und feße fort mein’ Keil’, 
Die erjte Nachtherberg’ ich ſelbſt nicht weiß. 
Sch bin erquidt, drum frifch darauf ich Ipringe, 
Bin luftig, guter Ding’ und mir eins finge; 
Was werd’ ich ejjen, abends oder morgens, 
Drum laſſ' ich Gott und Fein’ Waldvöglein jorgen. 


Der Geistliche. 
Sn diefem Leben find Pilgrim wir all’, 
Niemand ſich ſchätze beſſer zumal, 
Die anderen Ding' ſind all' hier daheim; 
Warım? Sie find nur von Erde und Leim. 
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Aber der edle Menſch ilt hier Fremdling, 
70 - Muß von hinnen wandern oft jähling, 
Sit für Die bejjere Welt doch erjchaffen, 
Zum Baterland eilt er, zum Himmel redhtichaffen. 


Ein neues Bilgerlied, 
Aus den fiebziger Jahren, mitgeteilt von Herru F. Schloſſer. 


An welcher Zelle fniet nun 
Mein ſüßer Bilgerfnab’, 
Ach wo, ach wo, in welden Sand 
Drückt er den Dornenſtab? 


5 Wo drüdt fein roter Mund ein Kup 
Aufs heilige Gewand, 
Und welchen Bruder grüßet er 
Mit feiner frommen Hand? 


Ihr Engel, jingt ihm alle gar, 
10 Wo er im Schlummer ruht, 
Den Rojenfranz in feiner Hand, 
Die Mujchel auf dem Hut. 


Ah ſüßes Aug’, jo Fromm und rein, 
So ſchwarz al3 Holderbeer! 
15 Ach, dürft’ ich feine Schweiter fein, 
So Heilig fein wie er! 
Fremd ilt die Welt mir, weit und breit 
Str ih ohn' Raſt und Kuh’, 
Klein it die Welt und mein und mein, 
20 Wenn ich ihn finden tu’. 


Bon der Belagerung der Stadt Frankfurt, 
ein Lied im Ton: Friſch auf in Gottes Namen. 1552. 
Fliegendes Blatt, gedrudt in Frankfurt. 
(Die gejperrten Worte find Namen von Schanzen und Geſchütz.) 


Die Sonn’ mit flarem Scheine 
Erglaſtet überall, 
Die kühlen Brünnlein reine 
Erluiten Berg und Tal, 
5 Viel ſüßer Lüftlein Güte 
Des Knaben Wunderhorn II. 10 
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Bon Auf und Niedergang, 
Aus freier Stimm’, Gemüte, 
Der heil Waldvöglein Blüte, 
Frau Nachtigall, erflang. 


Des Walds, der Blümlein Biere, 
Gab Wonn’ und Freudigfeit, 
In deutſchem Landreviere 
War ſtille Sicherheit. 
Der gütig' Herr und Gotte, 
Sohn, Vater, Heil'ger Geiſt, 
Erlöſ' aus aller Note; 
Aus Teufels Macht und Tode 


Sein' göttlich' Gnad' uns reißt. 


Stadt Frankfurt an dem Maine! 
Dein Lob iſt weit und breit, 
Treu', Ehr' und Glauben reine, 
Mannliche Redlichkeit 
Haſt du mit deinem Blute 
Erhalten ritterlich. 

Vertrau' dem Herrn, du Gute, 
Er hilft unſchuld'gem Blute, 
Des ſollſt du freuen dich. 


Ich ritt an einem Morgen 
Mit Luſt in grünem Wald 
Nach Wildes Spur ohn' Sorgen, 
Da ſah ich mannigfalt 
Von fernen einherbrechen 
Viel' Reuter und Landsknecht' gut, 
Mit Schießen, Rennen, Stechen, 
Daß mancher zahlt' die Zechen 
Gar teuer mit ſeinem Blut. 


Die Stadt ſie täten beſchießen, 
Des achten wir gar klein, 
Man ließ ſie's wieder genießen, 
Schenkt' ihnen tapfer ein, 
Aus Stücken, neuen und firnen 
Hieß ſie gottwillkomm' ſein; 
Es gab Köpf', Bein' und Hirnen, 
Ich mag nicht ſolcher Birnen, 
Gott helf' ihnen all' aus Pein! 
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Der Kehbod fein Gehürne 
Männlichen richtet auf, 
Zerſtieß manch harte Stirne 
So fern in fchnellem Lauf. 
Der Kauz in grüner Auen 
Auf feinem Zweiglein ſchön 
Tät manchen Bogel Frauen, 
Daß er jih mußte rauen, 
Die Federn lajjen gehn. 


Ein Landsknecht ſchrie von ferne: 
Sest mehr’ dich, unjer Hahn! 
D Brüder und Schweiter, gerne 
Sit Beiltand euch getan. 
Es fliehen Stephans Pfeile, 
Viel Icharfer Nadeln geſchwind, 
Die alte Schlang’ mit Weilen 
Tut 's Och3lein übereilen: 
Her, her, ihr böjen Rind’! 


Der Singerin Stimm’ fo reine, 
Shres Liedleins Anefang 
Hört man am Affeniteine, 
Am Mühlenberg entlang. 
Mit ihren Geipielen allen 
Hält jie den Abendtanz, 
Tät mancher übel fallen 
Von Bollwerfen und Wallen, 
Erwart nit diejer Schanz’. 


Es währt’ manch' Naht und Tagen, 
Sit unfrer Sünden Schuß, 
Den: Herren wollen mwir’3 Flagen 
Und warten mit Geduld. 
Sranffurt mit den Genojjen 
Warit du jo gar verlorn, 
Mit Feuer und Kugel bejchofjen, 
Allein du trägit entſchloſſen 
Die kaiſerliche Kron’. 


Franffurt, die hochgelobte Stadt! 


Sag’ mir, wie fie’3 verdienet hat 
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Aus einem Äähnlihen Lied im Ton der Schlacht von Papia. 
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Um Fürften und groß’ Herren, 
Seh Fürsten kamen auf eine geit, 
Die wollten jie umkehren. 


Kaiſer Karl der hielt die Stadt in Hut, 
Berjammelt da ein Haufen gut 
Bon Reutern und Landsknechten, 
Die waren jtet3 ganz mohlgemut, 
Mit ihm ums Blut zu fechten. 


Konrad von Henftein, dem edlen Held, 
Den war die Stadt anheimgeitellt 


Zu frommen treuen Händen, 


Der hielt fich wohl; drum alle Welt 
Ihn preilt in allen Landen. 


Die Füriten ſchoſſen Tag und Nacht, 
Bewiejen ihre große Macht 
Und ließen ſich nicht3 dauren, 
Die Tauben in ihren Häuslein Hein 
Die mußten darum trauren. 


Zu Nürnberg in der werten Stadt 
Ein Ocklesmann fein’ Wohnung hat, 
Kann gut Bilullen maden, 

Die hört man hie ſtets früh und fpat 
Mit großer Macht herfrachen. 

Der Unfall fahr ihm in die Hand’ 
Und jchlag den Kopf ihm um die Wand’ 
Mit jeiner großen Taſchen! 

Sch mein’, der Markgraf fei ein Mann, 
Der fünn’ ihm daraus nafchen. 


Uber, Markgraf, wie gefiel es dir? 
Willit du nicht fommen wieder jchier? 
Den Wein wollen wir dir fchenfen, 
Den Medlenburg bring’ auch mit Dir, 
Sp fpringen wir über die Bänke. 

Ein Hahn wir dir bereitet han, 
Ein Rehbock Sieht auch auf dem Plan, 
Kin Rauz in freier Schanzen, 

Ein Landsknecht, der it mohlgemut, 
Der wollt’ gern mit Dir tanzen. 

Es iſt auch neulich kommen ber, 

Ein Tier, da3 heißt der leidig’ Bär, 
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Den führt bös Els am Stride; 
Der Bauer mit jeim groben Sad, 
Die werden dich wohl zwiden. 


Sie haben juh all’ wohlbedacht, 
Ein Sad mit Ingwer mit fi bradt, 
Viel Lorbeern und Muäfaten, 

Wann dir danach der Bauch tut weh, 
Sie fünnen ihrer wohl entraten. 


Sch wollt’, daß nie dem wohl erging, 
Der Unluſt und groß’ Krieg anfing, 
Zu verderben Städt’ und Lande. 

O Gott, wer räcdht der Armen Blut? 
&3 jteht in deinen Handen. 


Man ſpricht: Arm’ Leut’ drüdt jedermann. 
Das wir dann jest vor Augen han; 
Kein Freund will jie erretten. 
Man ſchickt eh’ Pulver und grob Geſchütz, 
Daß man fie mög’ zertreten. 


Gott aber jieht mit Macht darein 
Und wehrt des Teufels falichen Schein 
Und jeinen böjen Tüden, 

Er wird ohn’ Zweifel den Kaiſer gut 
Nicht laſſen unterdrüden. 


Wunderliche Zumutung. 


Geſchichte des Lutheriſchen Geſangbuchs von Schmidt, Altenburg 1707, 
S. 276. 


Einsmals zu Frankfurt an dem Main 
Viel Fürſten täten ziehen ein, 
Ihrer lutheriſchen Religion gemäß, 
Nach dem Stift zu St. Barthelmäs. 
Als dieſer Schluß ward offenbar, 
Vom Volk ein großer Zulauf war. 
Da nun ein Zeichen ward geläut, 
Dadurch die Predigt angedeut, 
Siehe, da kam ein Vrieſter dar, 
Der dem PBapittum anhängig war, 
Trat auf die Kanzel jtrad3 hinauf; 
Des wundert jich des Volfes Hauf, 
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| Tät ſich doch nicht befinnen lang, 


Sondern fing bald an den Geſang: 

Kun bitten wir den Heiligen Geiſt 

Um den rechten Glauben allermeilt. 

Da nun der Gejang vollendet mas, 

Das Evangelium er lag, 

Das Volk mit Fleiß ſolchs höret an, 
Doch, da er’3 wollt’ erklären dann, 
Wollten’3 nicht hören überall, 

Fingen an mit fröhlihem Schall: 

„un freut euch, Lieben Chriſten gemein, 
Und laßt uns fröhlich ſpringen.“ 

Der Pfaff' ftand, wundert ob den Sachen, 


Weil man am Gejang fein End’ wollt’ machen; 


Da ftand er und ward gleich eritarrt, 
Leglih er halb unjinnig ward, 

Lief von der Ranzel ungeſtüm 

Und ging mit großem Horn und Grimm 
Zu einem Jülichſchen Füriten dar, 
Denn ſonſt noch fein Fürſt drinnen war, 
Klagt' ihm, er wird’ von jeinem Ort 
Mit Gemalt, ohn' Recht, gedrungen fort 
Und fönnt’ fein Amt verrichten nicht, 
Das wollt’ er Hagen ihm hiermit, 

Und ſollt' er ihm auf diefe Klag' 
Zeugnis geben am Süngiten Tag. 

Der Fürit ſprach: „Lieber Priejter mein, 
Die Fürſten famen überein, 

Daß fie wollten an diefem Ort 

Anhören das göttliche Wort 

Von einem, welcher zugetan 

Shrem Glauben und Keligion. 

Solchem, der Fürften Schluß gemein, 
Sollt Shr nicht wideritanden fein. 
Zudem föümmt mir bejchmwerlich für, 
Daß Shr habt zugemutet mir, 

Sch foll von dieſer Eurer lag’ 
Zeugnis geben am Süngiten Tag, 

Denn dort entweder werdet Ihr 

Kicht fommen wiederum zu mir, 

Dder, wenn folches jchon gejchicht, 

Sp werd’ ich Euch doch fennen nicht.“ 
Hierauf lief der Pfaff’ davon mit Grimm 
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Und warf die Sanduhr ungejtüm 
Beim Altar auf'n Boden Hin, 

Flucht und ſchwört mit tollem Sinn. 
Das Volk insgemein ob diefen Sachen 
Mußte des tollen Pfaffen lachen: 
„Jean bitten wir den Heiligen Geiſt 
Um den rechten Glauben allermeiit.‘ 


Georg von Fronsberg. 
Spangenbergs Adelsſpiegel. Zinfgrefs Apophthegmen. 


1. Wie das Kriegsvolk von Georg von Fronsberg Jingt. 


Georg don Freundsberg, von großer Stärf, 
Ein teurer Held, behielt das Feld, 
Sn Streit und Fehd' den Feind beiteht, 
Sn aller Schlacht er Gott zulegt die Ehr’ und Macht. 


Er überwand mit eigner Hand 
Venediſch' Pracht, der Schweizer Macht, 
Franzöſiſch' Schar legt nieder gar, 
Mit großer Schlacht den päpit’ichen Bund zuſchanden madt. 


Der Raijer Ehr’ macht er jtet3 mehr, 
Shr Land und Leut’ beſchützt allzeit, 
Mit großer Gefahr er jieghaft war, 
Ganz ehrenreich, man find’t nicht bald, der ihm jei gleich. 


2. Wie Georg von Fronsberg von Sich jelber fang. 


Mein’ Fleiß und Müh' 

Sc nie hab’ geipart und allzeit gewahrt 

Dem Herren mein; zum Beſten ſein ſchickt' ich mich drein, 

Gnad', Gunſt verhofit, doch 's Gemüt zu Hof verkehrt ſich oft. 
Wer jich zufauft, 

Der lauft weit vor und fümmt empor, 

Doch wer lang’ Zeit nach Ehren ftreit, muß dannen weit, 

Das jehr mich Fräntt, mein treuer Dienst bleibt unerfennt. 
Kein Dank noch Lohn 

Davon ich bring’; man wiegt g’ring 

Und hat mein gar vergejien zwar; groß’ Not, Gefahr 

Sch beitanden han, was Freude foll ich haben dran? 
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Galantes dreigigjähriges Kriegslied. 


Amor, erheb dich, edler Held, 
Begebe dich mit mir ins Feld, 
Friſch auf! 

Mein Liebehen iſt gerült, 
Als ob fie mit mir ftreiten müßt’, " 
Sie hat nichts Guts im Sinn. 


Sebt zieh’ ich wider die ins Feld, 
Die mir die Liebft’ iſt in der Welt, 
Friſch auf! 

Gott weiß, ich bin bereit, 
Mit ihr zu leben ohne Streit, 
Wenn jie nur jelber wollt’. 


Was all ihr Gott verliehen hat 
Vor andern Fraun aus großer Gnad’, 
Friſch auf! 

Das ſetzt fie wider mid, 
Mich zu vertilgen eigentlich, 
Der ich doch nichts verichuld’t. 


Ihr Leib, von Gott gar fchön bereit 
Die Feltung iſt, darum ich ftreit’, 
Frisch auf! | 
Shr’ zarte Brüftelein 
Zwei mächtige Bafteien fern, 
Worauf fie ſich verläßt. 


Ihr Fähnlein iſt der Übermut, 
Damit jie mich verachten tut. 
Friſch auf! 
Ihr zarter roter Mund 
Sit Spieß und Schwert, fo mich verwund’t, 
Sa öfters bis in Tod. 


Trabanten, Fußknecht', Reiterei 
Sind Ungnad', Falſchheit, Tyrannei. 
Friſch auf! 

Ihr' klare Äugelein, 
Die ſind zwei Feuerkügelein, 
Damit ſie mich verblend't. 

So Gott mir gönnet Glück und Preis, 
Daß ich das Fähnlein niederreiß', 
Friſch auf! 
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Sch Hoff’ damit zu jieg’n, 
Herzlieb, du mußt doch unterlieg’n 
Und geben mir den Preis. 


Die Waffen find, womit ich jtreit’, 
Kunſt, Tugend, Ehr’ und Frömmigkeit, 
Friſch auf! 

Sp foll ihr Spieß und Schwert, 
Sp mich vorzeiten hat verjehrt, 
Meinen Schaden machen heil. 

Denn nimmer hajt du die Gemalt, 
Daß jich dein’ Lit gen mir erhalt’, 
Friſch auf! 

Geliebt dir Frömmigkeit, 


Runit, Tugend, Chr’, fo wird der Streit 


Durch mich gewonnen fein. 


Wo aber du nach Reichtum freiit, 
Schau’, daß du nie den Kauf bereuft, 
Friſch auf! 

D weh! Ein alter Mann 
Hat einen Sad voll Taler an, 
Der wird dich führen hin. 


Ein wenig denfe nad, mein Schaß, 
Eh’ du fümmit auf den Mujterplag, 
D meh! 

Wenn du mich nun bejiegit 
Und dann bei deinem Alten liegit, 
Wie wird dir fein zumut’! 

Herzallerliebites Engelein, 
Bedenf’, wa3 dir zu tun mag fein, 
D meh! 

Wirit du einmal verführt, 
Mein junger Leib dir nimmer wird, 
Du bringit mid auch in Tod. 


Rühre nit, Bol, denn es brennt. 
Aus der Zeit Simon Dachs. 


„Bons dies, Bock!“ — 
„Dei grats, Blod!” — 
„Wieviel Tuch zum Rod?’ — 
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„Sieben Ellen!” — 

„Wann ſoll ich ihn haben?” — 
„Gleich auf der Stelle, 

Auf den Sonntagabend”, 
Sprach der Gejelle. 

Sonntag fam, Blod Fam. 


„Bons Dies, Bock!“ — 
„Dei grats, Block!“ — 
„Run, wo iſt mein Rod?” — 
„Richt genug Tuch.” — 
„Sieben Ellen fein Rod? 
Was ſoll's dann werden, Bock?“ — 
„Ein Wammes, Block!“ — 
„Wann ſoll ich ibn haben?’ — 
„Gleich auf der Stelle, 
Auf den Sonntagabend”, 
Sprach der Gejelle. 
Sonntag fam, Blod fan. 


„Bons dies, Bock!“ — 
„Dei grats, Block!“ — 
„Wo iſt nın mein Wams, Bock?“ — 
„Nicht genug Tuch.“ — | 
„Sieben Ellen fein Wams, fein Rod? 
Was ſoll's dann werden, Bock?“ — 
„Ein Baar Hopfen, Block!“ — 
„Bann Soll ich fie Haben?’ — 
„Gleich auf der Stelle, 
Auf den Sonntagabend‘‘, 
Sprach der Gejelle. 
Sonntag fam, Blod Fam. 


„Bong dies, Bock!“ — 
„Dei grats, Block!“ — 
„Wo ſind nun die Hofen, Bock?“ — 
„Richt Tuch genug.” — 


„Sieben Ellen nicht Hojen, nicht Wams, nicht Rock? 


Was joll’3 dann werden, Bock?“ — 
„Ein Baar Strümpfe, Blod!” — 
„Bann joll ich fie Haben?‘ — 
„Gleich auf der Stelle, 

Auf den Sonntagabend”, 

Sprach der. Gejelle. 

Sonntag fam, Blod Fam. 
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„Bons dies, Bock!“ — 
„Dei grats, Block!“ — 
„Wo jind nun die Strümpfe, Bock?“ — 
„Richt Tuch genug.‘ — 


„Sieben Ellen nicht Strümpf’, nicht Hojen, nicht Wams, nicht 
Rock? 


Was ſoll's dann werden, Bock?“ — 
„Ein Paar Handſchuh', Block!“ — 
„Wann ſoll ich ſie haben?“ — 
„Gleich auf der Stelle, 

Auf den Sonntagabend“, 

Sprach der Geſelle. 

Sonntag kam, Block kam. 


„Bons dies, Bock!“ — 
„Dei grats, Block!“ — 
„Wo ſind nun die Handſchuh', Bock?“ — 
„Nicht Tuch genug.“ — 
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„Sieben Ellen nicht Handſchuh', nicht Strümpfe, nicht Hoſen, 
nicht Wams, nicht Rock? 


Was ſoll's dann werden, Bock?“ — 
„Ein Däumling, Block!“ — 
„Wann ſoll ich ihn haben?“ — 
„Gleich auf der Stelle, 
Auf den Sonntagabend“, 
Sprach der Geſelle. 
Sonntag kam, Block kam. 
„Bons dies, Bock!“ — 
„Dei grats, Block!“ — 
„Wo iſt nun mein Däumling, Bock?“ 
„Nicht Tuch genug.“ — 


„Sieben Ellen nicht Däumling, nicht Handſchuh', nicht Strümpf', 
nicht Hoſen, nicht Wams, nicht Rock? 


Was ſoll's dann werden, Bock?“ — 

„Noch ein Viertel 

Wird's ein Gürtel, Block!“ — 

„Wann ſoll ich ihn haben?“ — 
„Gleich auf der Stelle, 

Auf den Sonntagabend“, 

Sprach der Geſelle. 

Sonntag kam, Block kam. 


„Bons dies, Bock!“ — 
„Dei grats, Block!“ — 
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Streit zwifchen dem blinden Kupido und einem Waldbruder. 
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„Bo iſt mein Gürtel, Bock?“ — 
„Das Tuch ilt zerbrochen, 

Ihr tragt’3 Schon acht Wochen!‘ 
Block tät zum Kramer laufen, 

Tät ein neues Tuch Faufen. 

Und wär’ der Block nicht geitorben, 
Der Bock hätt’ ihn verdorben. 


Tliegendes Blatt. 


Rupido. 
Willfomm, mein lieber Eremit! 

Was machſt in diefer finftern Hütt’? 
ie fommt’3, daß der verdrießlich Wald 
Dir beſſer al3 die Stadt gefallt? 
Soll dann ein fo betrübter Stand, 
Das grob’ und rauhe Klausnerg’mand 
Den fchönften Kleidern von Drapdor 
Und Silber gehen por? 


Eremit. 


Ein G’müt, fo nach dem Himmel tradt, 
Acht fein Geſchmuck noch Kleiderpracht, 
Ein’ Hütt’, jo mich bededen fann, 

Iſt ftattlich g’nug für mein’ Perſon. 
Dazu, wo find’t man größre Freud’ 
Als in der füßen Einfamfeit? 

Da fann man in vergnügter Ruh’ 
Sein Leben bringen zu. 


Rupido. 

Ja, ja, haft recht, ich ſtimm' dir bei, 
Daß e3 fein gemeiner Wolluft ſei, 
Bubringen feine Lebenszeit 
Sn Wäldern mit der Sagdbarfeit, 

Wo man die Hirfchen und die Reh' 
Sieht luftig fpringen in die Höh'; 
Doch aber fo verfchloffen jein, 
Das geht mir gar nicht ein. 
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Eremit. 

Sit nur ein’ ſchnöde Eitelfeit, 
Das irdiih Geſchütz und Sagdbarfeit; 
Ein rein anmütig Klausnerg'müt 
Das iſt allein mein Sagdgebiet, 

Mit dem Brevier, jo mein Geſchoß, 
Geh’ ich auf gutes Weidmwerf los, 
Bring’ meiner Seele einen Schmaus 
Von dieſer Jagd nad) Haus. 


Rupido. 

Haſt du Luft zu dem Brevier, 
Wie gefallt dir da3? Hab’ eins bei mir, 
Das braucht joviel Durchblättern nicht. 
Verlaß den Wald und gehe mit, 
Sch will dich führen in die Stadt, 
So Schöne Pläß’ und Häufer hat, 
Dort leben fannit in guter Ruh’, 
Komm, Schlag dein’ Hütte zu! 


Eremit. 


Mer Gott recht Liebt, ihm dienen will, 
Dem ilt da3 Beten nicht zuviel; 
Das Falten und die Geißelitreich’ 
Die bringen mich in3 Himmelreich; 
Drum geh nur fort, verführiich Kind, 
Dein Rat it nicht3 al3 ungejinnt, 
Lab mich in meiner Klausnerei 
Der Andacht wohnen bei. 


Kupido. 

Du biſt der erſt', mein Eremit, 
Der mich verſtößt aus ſeiner Hütt', 
Du biſt da wie im Himmel drein; 
Quäl' dich einmal, ein Gott zu ſein, 
Du haſt wohl nicht dazu den Mut, 
Ich bin ein armes, junges Blut 
Und muß mich wagen in die Welt, 
Als Gott bin ich beſtellt. 


Eremit. 
Wenn dem ſo iſt, gib mir den Pfeil, 
Die Vögel ſchieß' ich zum Kurzweil, 
Bleib hier mit Kutt' und mit Brevier, 
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Dich reuet’3 bald, es ijt halb vier, 

Da fommt die alte Schäferin, 

Hör’ an die Beicht’ mit frommen Sinn: 
So viel ihr find, fie find verliebt 

Sn jeden Eremit. 


Die feindlihen Brüder. 
Handjhrift mit Noten, 1600— 1700. 

(Der lieben Dummheit muß hiebei bemerft iverden, daß dies ein Scherz, 
wenn fie weiß, was ein Scherz ift, Fein Schimpf gegen Schiller ei.) 
Don Geißhaar. 

Müller, warum tuſt erbleichen ? 
Weiße Tarb’ bezichtigt Dich, 
Aller Mut will von dir weichen. 
Was ilt dir? dich frage ich, 
Diebſtähl' dir vielleicht einfallen, 
Die begangen halt beim Wahlen, 
Weißer Mülter ohne Scham, 
Weil du führit ein Diebesnam’. 


Don Mahlmehl. 
Schneiderlein, wa3 tuſt du fragen, 

Warum ich ganz weiß erjchein’? 
Sollteſt mir zuvor erit fagen: 
Was bedeut die Nöte dein? 
Not bilt du vor lauter Fleckel, 
Die geitohlen du, Geißböckel; 
Schneider großen Diebitahl übt, 
Gar nichts als den Abſchnitt Liebt. 


Don Geißhaar. 

Mehldieb, jei nicht alſo trußig, 
Halte mir nicht Diebitahl für, 
Mache dich nicht fo unmüßig, 
Kehre nur vor deiner Tür, 
Schwarzmehl du für weiß tuft geben, 
Davon ftiehlit du noch daneben, 
Sa die Kleien ſtiehlſt du auch, 
Das iſt ja der Müller Braud). 


Don Mahlmehl. 
Was tut doch der Geißbock mecken, 
Fängt da mit mir Händel an, 
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Will ihn in ein Beutel jteden, 
Hängen auf am Hofenband. 
Diebitahl will er mir vorſtoßen, 
Der doch voller Diebespojjen; 
Sag’, wie iſt da3 Kleid doch dein, 
Da ’3 geitohlne Fledel fein? 


Don Geißhaar. 

Sädeleerer, magit jo lügen? 
Schweige mir nur alsbald ftill, 
Soniten deinen Mehlmut biegen 
Sch mit meiner Elle will! 
Meinit, ich pileg’ vom Raub zu leben, 
Weil du e3 jo macheit eben, 
Dein Kropf iit Diebitahli voll 
MWeil dein Kopf jchmirali toll. 


Don Mahlmepl. 


Brauch’ die Elle nur zum Meſſen, 
Fleckeldieb, und nicht für mich! 
Doppelt mejjen tu vergeijen, 
Hiezu mahnt Don Mahlmehl dich, 
Doppelt Tuch und doppelt Seiden, 
Doppelt Knöpf' brauchit beim Zufchneiden, 
Sa noch diejes nicht erfledt, 
Weiter fich dein Geiz eritredt. 


Don Geißhaar. 

Müller, Mahler, Rogaenitehler, 
Sag’, womit erhältit dein Schwein? 
Kaufſt Getreid’ nicht um ein Heller, 
Muß doch fett. wie du ja jein. 

Andre müſſen ſich ernähren, 

Du tuſt fremdes Gut verzehren, 
Gleich ein’ Habicht, Räuber lebſt 
Und in lauter Diebitahl jchmwebit. 


Don Mahlmehl. 


Wie prangit du mit Silberfnöpfen, 
Mit feidenausgenähtem Tuch, 
Weib und Tochter auch mit Schöpfen, 
Mit Spit’, Bändern, hohem Schmud! 
Dann dies Sind geitohlne Waren, 
Die da zieren Hoffart3narren, 
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Bilt ein rechter Papagei, 
Sit nichts dein al3 das Gejchrei. 
Don Geißhaar. 

Mein Müphlefel, tu betrachten, - 
Bieh dich bei der Naſen doch, 
Deinen Kropf tu beobachten, 

Mit demſelben hurtig poch’, 

Die Natur hat dir ihn geben, 

Daß du follit bezeichnet leben. 

Diefer ijt ein Überfluß, 

Gleich wie dir dein Diebsgenuß. 
Don Mahlmehl. 

Hätt’ft ein Kropf, du wäreſt fchwerer, 
Dürft’ft nicht tragen 's Bügeleiſ'! 
Der Wind dich Hinmweht, du TR, 
Du verfchütteit deine... .! 

Geh du deine Finger reiben, 

Daß du kannſt die Zeit vertreiben, 
Unrecht Gut heraus dir fährt, 
Geſunder Haut bilt du nicht wert. 


Don Geißhaar. 

Eines muß ich dich noch fragen: 
Warum machſt die Säd’ fo leer? 
Werden voll dir zugetragen, 

Kehren heim nicht halb fo jchmwer. 
Geld brauchit du für deine Kinder, 
Die nicht klüger al3 die Rinder, 
Oder für dein Lumpgeſind', 

Wenn's nicht durch die Gurgel rinnt. 


Don Mahlmehl. 
Sag’ mir aud, du Fingerreiber, 
Zu was fo viel Futter iſt. 
Doch nicht fo viel Diebitahl treibe! 
Shaw, man fennt fehon deine Lift, 
Steiffeinwand, Ramelhaar’ eben 
Muß man dir ja doppelt geben, 
Damit Heideit du die Dein’, 
Ach, laß doch das Stehlen fein. 
Chor Don Geißhaars. 


MWeizendieb, Roggendieb, Geritendieb, 
Korndieb, Kleiendieb, Breiendieb, 
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Erbjendieb, du, du, du Linjendieb, 
Graupendieb, du, du, du Mehlbeutel, 
Rügenveitel, Waſſerkropf, Eſelsknopf, 
Mühlnarr, du, du, du Me Me Mehldieb, 
Du biit ein Dieb, ja, ja, ja, nein, nein, nein, 
Sch nicht, Du, du, du! 

Chor Don Mahlmehls. 

Tuchdieb, Zeugdieb, Hojendieb, Seidendieb, 
Tadendieb, Bordendieb, Sädeldieb, 
Tlecendieb, du, du, du Kamelhaardieb, 
Mancheiterdieb, du, du, du Knopfdieb, 
Fingerreiber, Bodtreiber, Ziegenbart, 

Armer Tropf, med, med, med, Ziegenfnopf, 
Du bilt ein Dieb, med, med, med, ja, ja, ja, 
Sch nicht, du, du, du! 
Chor Don Geißhaars. 
Es ilt ein Dieb da! 
Chor Don Mahlmehls. 
Es iſt ein Bock da! 


Chor Don Geißhaars. 
Wer iſt er? 

Chor Don Mahlmehls. 
Wer iſt er? 


Chor Don Geißhaars. 
Der Mahlmehl. 


Chor Don Mahlmehls. 
Der Geißhaar. 


— — — 


Nun gehen mir alten ſeligen Manne erſt die Augen auf. 


Docen, Miſzellaneen, J S. 272. 


Als Jupiter gedacht, 
Er hätte Himmel und Erd' 
Ganz fertig ausgemacht 
Und was darin gehört, 
Da ſah er hin und her, 
Beſinnt ſich endlich fein, 
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&3 müßt’ fein etwas mehr, 

Sp da gehört darein. 

Der Sachen ha ha Kupido lacht, 

Sprach: „Alter, du haft nicht alles gemacht, 
Befinn dich fein wohl, befinn dich fein wohl, 
Das Befte fehlt hier, das billig fein ſoll!“ 


Solches jenen verdroß hart, 
Daß er von diefem Kind 
Spöttlich verlachet ward, 
Da nahm er in fein Sinn, 
Erſchafft' ein’ Kreatur, 
Ein ſchön jungfräulich Bild, 
Welche jchöne Figur 
Er für fein Runftwerf hielt. 
Der Sachen ha ha Kupido lacht: 
„Du halt alles recht wohl gemadt, 
Des freu’ ich mich fehr, des freu’ ich mich ſehr; 
Ach, Lieber, mach doch der Dinge noch mehr.“ 


Welches Jovi Freuden bracht’, 
Daß diefes Kind nackend und bloß 
Ihn ſehr freundlich anlacht, 
Drum ſetzt er’3 in fein Schoß, 
Das Bild entjchlief jo bald, 
Er hätt’3 gefüßt jo gern, 
Wollt’3 aber mit Gemalt 
Richt aus dem Schlaf veritörn. 
Der Saden ha ha Kupido lacht, 
Sprach: „Alter, küſſ' fort, bis fie eriwacht, 
Laß alſo nicht ruhn, laß alſo nicht ruhn, 
Es ift ihr nicht um den Schlaf zu tun. 
Dein Liebelein fchlaf’ oder wach’, 
Sp küſſ' fie immerfort, 
Dir fein’ Gedanfen mad), 
Sondern glaub’ meinem Wort, 


Küſſ' fie jo oft und wohl, 


Sch will vermwetten was, 

Ob fie dich jchelten ſoll, 

Sondern fpreden: Küſſ' nur baß!“ 

Der Sachen ha ha Kupido lacht, 

Zwei Lieblein jcherzen die ganze Nacht; 
Laß alſo frei gehn, laß alfo frei gehn, 

Ach, Kinder, was wird noch draus entitehn. 
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Darum, ſchönes Liebelein, 
Laß mid dir num füffen auch 
Dein wertes Mündelein, 
Weil's it ein alter Brauch, 
Der muß abfommen nicht, 
Weil's iſt ein’ ehlich' Pflicht, 
Und wenn's in Ehren geſchieht, 
So kann's ja ſchaden nicht. 
So haben die Alten einander geküßt, 
Bis aus Zwei ein' Drei worden iſt. 


So laß uns nun auch halten den Gebrauch, 


Solang' wir leben auf dieſer Erd'. 


Ehrenſache und Satisfaktion zu Günzburg. 


Sn des guten Kerls Ton. 
Altes Manuffript. 

Zu Günzburg, in der werten Stadt, 
Als ihre Zunft den Jahrstag Hat, 
Die Schneider alle famen, 

Die Meifter ſämtlich, jung und alt, 
Die Gejellen auch in Jchiefer Geitalt, 
Da in der Rich’ zufammen. 


Der Teufel aber hat fein’ Ruh’, 
Baut fein’ Kapelle auch dazu; 
Als jie zum Dpfer gehen, 

Da hat man mitten in der Schar 
Ein großen Geißbod offenbar 
Sn ihrer Mitt’ gejehen. 

Der ging ganz jittjam nebenher 

Dem Opfer zu in aller Ehr’, 


Und tät ſich doch nit büden; a 


Ein alter Meiſter hochgeſchorn 
Der faßt da einen grimmen Born 
Und wollt’ darüber zücken. 


„Wo führt der Teufel den Bod daher 
Pos Elle, Fingerhut und Scer’, 
Er fümmt mir recht und eben; 
Ging er nur bejjer her zu mir, 
Sch wüßte ſchon ein’ Kunſt dafür, 
Wollt’ ihm ein’ Maultajch’ geben.” 
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Der Geißbod hätt’ fehr feine Ohren, 
Vermerkte bald des Schneider Born, 
Hätt’ doch nicht3 zu bedeuten; 

Er machet fich zugleih unnuß, 
Und biet dem Schneider einen Truß, 
Ging friſch ihm an die Oeiten. 


Der Schneider aber hielt fein Wort, 
Es war grad’ an der Stiege Dort, 
Er griff den Bock beim Boſchen, 
Er ftieß denjelben hin und her, 
Als wenn’3 des Bocks fein’ Mutter wär’, 
Gab ihm eins an die Gojchen. 


Der Geißbock fiel die Stiegen ein, 
Das mußt’ er aljo laſſen fein 
Und dürft’ fich nicht wohl rächen, 
Ging bald davon in aller Still’, 
Gedacht': Der Schneider ſind zu viel, 
Sie dürften mich veritechen. 


Frau Burgermeijterin alldort 
Stand in dem Stuhl an ihrem Dirt, 
Die hat der Bod erjehen; 

Er ging ganz traurig zu ihr hin 
Und klagte ihr in feinem ©inn, 
Wie hart ihm wär’ gejchehen. 


Er ſprach: „Sch hab’3 nit bö3 gemeint; 
Diemweil die Schneider meine Freund’, 
Hab’ ich für Recht ermeſſen, 

Daß ich mit Meijter und Geſell' 
Mich bei dem Sahrstag auch einitell”, 
Bin grob doch eingefefjen. 


Die Maultafch’” hab’ ich nit erwart, | 
Hätt’ fonit mein Fell, jo rauch und hart, 
Gar wohl verjchonen fünnen; 

Sebt habe ich die Stöß’ davon, 
Die hängen mir mein Lebtag an, 
Das fühl’ ich an dem Brennen. 

Wenn ich aufs Sahr noch hier verbleib’, 
Bleib’ ich daheim und ſchick' mein Weib, 
Kann's Leichter übertragen; 

Die iſt zumal ein’ reine Geiß, 
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Wie fte und jedermann wohl weiß, 
Die dürften jie nit Schlagen.“ 


Die Frau jagt ihm auf fein Begehren: 
„Geh nur, mein Schab, flag’3 meinem Herrn, 
Dem Schneider bringt's nicht Roſen.“ 

Der Geißbock neinet ſich vor ihr, 
Bedanft jih auch auf fein’ Manier 
Mit Stugen, Medern, Stoßen. 


Der Schneider jchaut von ferne zu. 
Des Bocks Anklag’ gab ihm Unruh', 
Wollt’ Schier darum verzagen, 

Daß er den Bod, es war ihm leid, 
Aus Born und Unbejcheidenheit 
Sm Gotteshaus gejchlagen. 


Wie's endlich ablief noch zur Luft, 
Das iſt den Schneidern wohl bewußt, 
Hab’3 weiter nit beichrieben; 

Soviel ich hab’ gehört davon, 
Hat er dem Bod Abbitt' getan, 
Dabei iſt e3 geblieben. 


Ein guter Herr der ſprach mich an, 
Dem hab’ ich e3 zulieb getan, 
Sein’ Bitt’ nit abgejchlagen 
Und dieje ſchöne Aktion 
Sn ’3 guten Kerles Weij’ und Ton 
Alſo zufamm’getragen. 





Schadenfreude. 
Nach Anakreon, nationalijierte Antike. Philanders Strafreden I ©. 713. 


Hie auf diefer Liebesmatt' 
Kupido vor dreien Tagen, 

Weil er nichts zu fchaffen hat, 
Wollt’ fein Zelt und Lager jchlagen. 
Ah Kupido, Heiner Schelm, 

Wie mahit du jo große Wunden! 
Als er nun in3 Grüne fan, 
Dieſes hier, dort das wollt’ jehen, 
Venus bei der Hand ihn nahm, 
Doch wollt’ er nicht mit ihr gehen. 
Ah Kupido uſw. 
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Lief bald vor das Bienenhaus, 
Wollt’ ein wenig Honig leden, 
Eine froh zum Korb heraus 
Und flog nach dem jungen Geden. 

Ach Kupido uſw. 


Kupido, bald her, bald hin, 
Hätt' ſich gern vor ihr verkrochen, 
Doch die Bien' flog ſtets auf ihn, 
Bis er von ihr war geſtochen. 

Ach Kupido uſw. 


Als er ſeinen Finger ſchaut', 
Wie er armsdick aufgeloffen, 
Fing er an zu ſchreien laut: 
„O weh, Mutter, ich bin troffen! 
Ach Kupido uſw. 
O weh, liebe Mutter, bald 
Ich muß an dem Stich verderben, 
O weh, ich lauf' in den Wald, 
Laſſe mich drinn Hungers ſterben. 
Ach Kupido uſw. 


Helft, und helft Ihr nicht geſchwind, 


Stürz' ich mich in einen Brunnen, 

Wie bald kann ein armes Kind, 

Als ich, in der Hitz' verbrennen! 
Ach Kupido uſw. 


Rach', o liebſte Mutter, Rach', 
Ich werd' noch verzweifeln müſſen. 
Helft, ich ſpring' ſonſt in den Bach, 
Oder will mich ſelbſt erſchießen.“ 

Ach Kupido uſw. 


Venus ſprach vor Zorn kein Wort, 
Endlich nahm ein' Handvoll Ruten: 
„Wart, ich will dich bringen fort, 
Daß dir ſoll der Hintern bluten, 

Ach Kupido uſw. 


Hab' ich dir's nicht vorgeſagt, 
Du ſollt Stupfens müßig gehen! 
Wer nicht folgen will, der wagt. 
Komm her, laß den Finger ſehen. 

Ach Kupido uſw. 
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Ei, du ungeratner Sohn, 
Dir iſt eben recht gejchehen, 
Das iſt dein verdienter Lohn, 
Willt nit mit der Mutter gehen.” 
Ah Kupido uſw. 


Indem bücdt fie ihn herum: 
„Halt, ich will dich lehren ſitzen, 
Gß' gß', noch einmal jo fumm, 
Dann will ich Dich beſſer fißen. $i 

Ah Kupido ujw. 


Kupido fiel auf die Erd’, 
Ha, wie tat ihm da3 verdrießen, 
Und wie ein zaumlojes3 Pferd, 
Schlug um ſich mit Hand’ und Füßen. 
Da Kupido ufm. 


„ch mein, flag’ dich nicht jo ſehr,“ 
Sprad jie, „und bald laß die Poſſen, 
Denk', daß du wohl andre mehr 
Unverſchuld'ter Halt geſchoſſen, 

Ha Kupido uſw. 


Deine Pfeil' ſind voller Gift, 
Und gehn richtig zu dem Herzen, 
Was aber den Finger trifft, 
Das iſt nur ein Kinderſcherzen. 

Ha Kupido uſw. 


Tut's dir ſchon ein wenig weh, 
Darfſt dir drum nicht laſſen bangen, 
Eh' du dreimal Steh und Geh 
Sagſt, ſo wird es ſein vergangen. 

Ach Kupido uſw. 


Wen der loſe Vorwiß ſticht 
Und ſolch' Lederei will treiben, 
Dem gerat’ e3 anders nicht, 
Drum jollit bei der Mutter bleiben.‘ 
Ach Kupido, Heiner Schelm, 
Nie machſt du jo große Wunden! 


Du Stupfer, du Haufer, 
Du Rupfer, du Baufer, 
Du Leder, du Laufer, 

Du Scleder, du Mauier, 
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So foll e3 dir gehn, 
Recht iſt dir geichehn, 
So Soll e3 dir gehn!!! 


Rinaldo NRinaldini. 


Es wollt’ ein Schneider wandern 
Am Montag in der Fruh, 
Begegnet ihm der Teufel, 

Hat weder Strümpf' noch Schuh’: 
„De be, du Schneiderg’sell, 

Mußt wieder aus der Hol’, 

Wir brauchen nicht zu meifen, 

&3 gehe, wie e3 wöll.“ 


Nachdem er all’ gemejfen hat, 
Nahm er feine lange Scher’ 
Und ftußt’ den Teuflen d'Schwänzlein ab, 
Sie hüpfen hin und her. 
„He he, du Schneiderg’fell, 
Back dich nur aus der Höll', 
Wir brauchen nicht das Stuben, 
Es gehe, wie e3 wöll.“ 


Da 30g er ’3 Bügeleijen raus 
Und warf e3 in das Feuer, 
Er ftri den Teuflen die Falten aus; 
Sie fehrien ungeheuer: 
„He be, du Schneiderg’fell, 
Geh du nur aus der Hol, 
Wir brauchen nicht zu bügeln, 
Es gehe, wie e3 wöll.“ 


Er nahm den Piriemen aus dem Sad 
Und ftach fie in die Köpf, 
Er fagt: „Halt ftill, Äh bin ſchon da, 
Sp fegt man bei una Knöpf'.“ — 
„He he, du Schneiderg’jell, 
Geh einmal aus der Hol’, 
Wir brauchen nicht zu kleiden, 
Es geh’ nun, wie e3 wöll.“ 


Drauf nahm er Nad'l und Fingerhut 
Und fängt zu Stechen an, 
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Er flidt den Teuflen die Naslöcher zu, 
Sp eng er immer fann. 

„He be, du Schneiderg’jelf, 

Pack' dich nur aus der Höll’, 

Wir fünnen nimmer riechen, 

Es geh’ nun, wie e3 wöll.“ 


Darauf fängt er zu fchneiden an, 4 

Das Ding hat ziemlich brennt, 

Er hat den Teuflen mit Gewalt 

Die Ohrlappen aufgetrennt. 

„De be, du Schneiderg’jell, 

Marſchier' nur aus der Hol’, 

Sonit brauchen wir den Bader, 

Es geh’ nun, wie e3 wöll.“ 


Nach diefem fam der Luzifer 
Und jagt’: „Es ilt ein Graus, 
Rein Teufel hat fein Schwänzerl mehr!” 
Sagt ihn zur Hol’ hinaus: 
„De he, du Schneiderg’iell, 
Pack' dih nur aus der Höll', 
Wir brauchen feine Kleider, 
&3 geh’ nun, wie e3 wöll.“ 


Nachdem er nun hat aufgepadt, 
Da war ihm erit recht wohl, 
Er hüpft und jpringet unverzagt, 
Lacht jich den Budel voll, 
Ging eilends aus der Höll' 
Und blieb ein Schneiderg’jell; 
Drum holt der Teufel fein Schneider mehr, 
Er jtehl’, ſoviel er wöll. 


Hans in allen Gajjen. 
Sliegendes Blatt. 


Sch will einmal [pazierengehn 
Und juchen meine Freud’, 
Begegnet mir ja aljobald, 
Ha ba, ja ja, ja aljobald 
Ein Knäblein, war jchön befleid’t. 


Zwei Flüglein tät er tragen, 
Ein Bogen in jeiner Hand, 
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Er tät gleich zu mir fagen, 
Ya ha, ja ja, ja jagen: 
„Schenf mir dein Herz zum Pfand.” — 


„Was tuſt du da, du Feiner Bub’? 
Was machſt du hier im Wald? 
Du g'hörſt nach Haus in deine Kuh’, 
Ha ha, ja ja, in deine Ruh’, 
Die Nacht ilt dir z1Ffalt.“ 


Seine Auglein hat er verbunden 
Mit einem Schwarzen Flor. 
Du machſt mir ja viel Wunden, 
Ha ha, ja ja, viel Wunden, 
Du Heiner Kupido. 


Itzt will ich erit recht lieben, 
Weil’3 die Leut' verdrießen tut, 
Sch will’ nicht mehr auffchieben, 
Ha ba, ja ja, aufjchieben, 

Will’3 nehmen für mein’ Buß’. 


Das zarte Weſen. 
Altes Manuffript. 


Zu Badnang wohnt ein Schneiderlein, 
Er hat ein einzig3 Geißelein, 
Er bracht’ ihm Gras, er bracht’ ihm Rraut, 
Das beit’, Das er im Garten baut. 
Da ward da3 zarte Wefen frank, 
Der Schneider war in großem Leid, 
Als jie den Tod mußt’ leiden: 
„Mein' edle Geiß, die Häddel heißt, 
Hat manches Kraut gefreifent. 
Jetzt muß ich gar vor Herzeleid 
Mein’ ſüße Geiß vergefjen!‘ 


Der Stadtfneht ging am Zaune nah; 
Sobald, al3 er die Geiß erſah: 
„Potz Kreuz, was ſeh' ich liegen! 
Das wär’ jest eine gute Sad)’, 
Wenn e3 nur blieb verjchwiegen.” 
Der Stadtfnecht zeigt’3 dem Mebger an: 
„Et guten Abend, Metzger du, 
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Beim Bettelhaus, da liegt ein Rehbock, 
Die Haut ijt abgezogen. 

Das wär’ ein’ gute Sad’ für uns, 
Wenn e3 nur bleibt verjchwiegen.‘ 


Der Mebger in die Mebel fam, 
Sein Gürtel und Meſſer mit ſich nahm, 
Ein weißen Schurz darneben. 
Die Pfarrerin mit dem Gelenf heimging, 
Die Bögtin macht’ ein Braten, 
&3 haben’3 fauft mehr als zehn Fraun, 
Sit reißend abgegangen. 
Die Backnanger Herrn find zufammengejejjen, 
Das zarte Wejen al3 einen Rehbock gegeljen, 
Ein Rudud für eine Taube, 
Und blaue Schlehen für Trauben. 


Das Badknanger Liedlein lautet nit wohl, 
Man jchlägt einem gleich den Buckel voll, 
Sie fonnten das zarte Wejen nit verdauen. 


Weibliche Selbjtändigkeit. 
Mündlich. 


Wer noch in Freiheit leben will, 
Der komm mit mir zum Walde, 
Diana raſt und raſtet ſtill 
Und rufet alſobalde; 

Frau Echo ſchlägt den Triller drein, 
Daß mir mein Herz zerſpringt, 
Weil auf der Sait' Diana ſpielt 
Und mir ein Liedlein ſingt. 


Und als ich in Gedanken da 
Schier ganz verwirret ware, 
Da fan ein Wildbretichüg’ mir nah, 
Dazu ein junger Knabe. 
Er nennet mich bei meinem Nam’ 
Und ſchaut mich herzlich an: 
„Wie fommen wir allhier zuſamm',“ 
Sprad er, „o Schäfersdam’ ? 


Sch gab zur Antwort: ‚Kleiner Bu, 
Was tujt du hier im Walde? 
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Heraus gehörft du in die Ruh’, 
Die Nacht iſt dir zu kalte!“ — 
„Mein euer habe ich bei mir!” 
Und feufzet aljogleidh, 
Weil auf der Sait’ Diana fpielt 
Sn ihrem edlen Neid. 


Sie führt ihn ins Gebüfch hinein 
Zum grün tap’zierten Saale, 
Sie bleibt nicht lange fo allein 
Und ftrift am PVogelgarne; 
Das Feuer lodt die Flora hin, 
Die Blumen fehn hinein, 
Sch bleib’ mit meinem freien Sinn 
Wohl in dem Wald allein. 





Das Erbbegräbnis. 
Altes Manuffript. 


Das Schneiderlein jah am Wege jtehn 
Eine alte verzottelte Geiß, 
Da Sprach diefelbige: „Zick, Bid, Bid, 
Bock, Bock, Bock, med, med, med!“ 
Da ward’3 dem Schneiderleti Heiß. 


Das Schneiderlein fing zu laufen ar, 
Lauft in das Wirtshaus hinein, 
Da fprach derfelbige: „Zi, Ziel, Sick, 
Bock, Bock, Bod, med, med, med, 
Schenft mir ein halb Maß ein!“ 


Das Schneiderlein fing zu ſaufen an, 
Sauft aus den Fingerhut, 
Da fprach derfelbige: „ZSick, Ziel, Bid, 
Bock, Bock, Bod, med, med, med, 
Wie Schmeckt der Wein jo gut!” 


Das Schneiderlein fing zu tanzen an, 
Tanzt in der Stuben herum, 
Da fiel derjelbige Zi, Bid, Bid, 
Bock, Bock, Bod, med, med, med, 
Bor Ohnmacht gar bald um. 


Das Schneiderlein wurde begraben dann 
Sn ein’ hohle, verzottelte Geiß, 
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Da Sprach derfelbige: „Zick, Zi, Zick, 
Bock, Bock, Bod, med, med, med, 
Wie ijt die Hölle jo heiß!” 


Der Pop. 
Fliegendes Blatt. 


Schöns Salzburger Mäd'l 
Mit dem krauſen Härl, 
Tuſt mir überaus gefallen; 
Wann ich dich ſeh' gehen, 
Bleib' ich allzeit ſtehen 
Und betrachte dich vor andern allen. 
Deine ſchwarze Hauben 
Sticht mir in die Augen 
Mit deinen güldnen Borten; 
Bin ich z'Haus allein, 
Fallt mir's wieder ein, 
Dirnerl, wär' ich bei dir dorten. 


„Wenn ich fragen darf, 
Mein, wer iſt der Herr? 
Denn es iſt nicht allzeit zu trauen. 
Mein Herr iſt ſehr böſ', 
Gibt der Frau oft Stöß', 
Daß ſie nicht auf mich tut ſchauen!“ — 
„Weil du mich tuſt fragen, 
Will ich dir's wohl ſagen: 
Ich bin einer von den Liebesgöttern, 
Alle Schäfersleut' 
Auf der grünen Heid’ 
Heißen mich auch einen Vettern.‘ 


Flugübergang. 
Altes Manuffript. 


Es hatten jich fiebenzig Schneider verjchworen, 
Sie wollten zujammen ins Niederland fahren, - 
Da nähten fie einen papierenen Wagen, 

Der jiebenzig tapfere Schneider fonnt’ tragen, 
Die Bottelgeiß jpannten fie dran. 
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Hott hott, med med, ihr luſtigen Brüder, 
Kun feßt euer Leben daran. 


Sie fuhren, da trat wohl an einem Stege 
Den Schneidern der Geiß ihr Bödlein entgegen 
Und fchaute die Meilter gar trogiglidh an. 
Darunter war aber ein herzhafter Mann, 

Der 30g wohl den fupfernen Fingerhut an 
Und 309g eine roftige Nadel heraus 
Und ftach das Geißböcklein, daß es jprang. 


Da fehüttelt’ das Böcklein gewaltig die Hörner 
Und jagte die Meilter durch Diitel und Dörner, 
Zerriß auch dem Held den mancheiternen Kragen, 
Erbeutet viel Ellen und Scheren im Wagen, 

Und meil achtundfechzig gefprungen in Bach, 
Sp hat nur ein einz’ger fein Leben verloren, 
Weil er nicht fonnt’ fpringen, er war zu ſchwach. 


Kupido die Fledermaus. 


Als ich verwichen lag in fanfter Ruh', 
Da klopft an meiner Tür 
Und fommet auch zu mir : 
Ein Heiner Bue! 


Schneeweiß tit er gefleid’t, von Angejicht blind, 
Er Stellt jih an die Wand, 
Ein’ Tadel in der Hand, 
Das lofe Kind! 


Was das bedeuten foll, fehrie ich darauf. 
„Schweig till, eg gejchieht dir nichts! 
Schweig ftill, ich tu’ dir nichts!” 

Sprach er darauf. 


Er geht zum Bette hin, der fleine Trab, 
Er bittet mich gar ſchön, 
Sollt’ aus dem Wege gehn, 
Sollt' machen Platz. 


„Ei, du verdammtes Kind, was bild'ſt dir ein? 
Willſt ſchon im Bette liegen, 
Gehörſt noch in die Wiegen, 
In die Wickel hinein. 
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Scer’ dich vom Bett und geh nach Haus; 
Anitatt der Liebesglut 
Gehört dir noch die Aut’, 
Du Fledermaus!‘ 
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Es waren einmal die Schneider, 
Die hatten guten Mut, 
Da tranfen ihrer neunzig, 
Neun mal neun und neunzig, 
Aus einem Fingerhut. 


Und als die Schneider verjammelt waren, 
Da hielten jie einen Rat, 
Da faßen ihrer neunzig, 
Neun mal neun.und neunzig, 
Auf einem Rartenblatt. 


Und als die Schneider nad Hauje famen, 
Da fünnen jie nicht hinein, 
Da ſchlupften ihrer neunzig, 
Keun mal neun und neunzig, 
Zum Schlüffelloch hinein. 


Und al3 die Schneider recht luſtig waren, 
Da hielten jie einen Tanz, 
Da tanzten ihrer neunzig, 
Keun mal neun und neunzig, 
Auf einem Geißenſchwanz. 


Und al3 fie auf der Herberg waren, 
Da hielten jie einen Schmaus, 
Da fragen ihrer neunzig, 
Keun mal neun und neunzig, 
An einer gebadnen Maus. 


Und al3 ein Schnee gefallen war, 
Da hielten jie Schlittenfahrt, 
Da fuhren ihrer neunzig, 
Neun mal neun und neunzig, 
Auf einem Geißenbart. 


Und al3 die Schneider nah Haufe wollen, 
Da haben jie feinen Bock, 
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Da reiten ihrer neunzig, 
Keun mal neun und neunzig, 
Auf einem Hafelitod. 


Und al3 die Schneider nach Haufe Fanıen, 
Da faßen fie beim Wein, 
Da tranfen ihrer neungzig, 
Neun mal neun und neunzig, 
Un einem Schöpplein Wein. 


Und al3 fie all’ bejoffen waren, 
Da ſah man fie nicht mehr, 
Da Frochen ihrer neunzig, 
Neun mal neun und neunzig, 
Sn eine Lichtpußfcher’. 


Und al3 fie ausgefchlafen hatten, 
Da fünnen fie nicht heraus, 
Da wirft fie alle neunzig, 
Neun mal neun und neunzig, 
Der Wirt zum Fenſter hinaus. 


Und als fie vor das Fenſter famen, 
Da fallen fie um und um, 
Da fommen ihrer neunzig, 
Neun mal neun und neunzig, 
Sn einem Kandel um. 


Kupido und die Magd. 


Rupido. 

Als ich bei dunfler Nacht 
War auf der Liebesjagd, 
Wollt’ fangen in der Still’ 
Der Herzen viel, 

Da tät fich offeriern 

Ein’ Schöne Bauersdirn’. 
Als ich fie Schlafend fand, 
Mein Bogen jpannt 

Und ſchoß in Schneller Eil’ 
Ihr Herz mit Xiebespfeil. 


Magd. 


Taujend Sapperlot, 
J mein gar, mein Saderl brennt; 
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G'ſchoſſe bin i auch 
An irgendeinem End’, 
J ſchmeck' Schon a Rauch! 


Kupido. 
In Scherz und Liebesluſt 
Schieß' ich nach deiner Bruſt. 


Magd. 

Schau', der Narr is g'ſcheit! 
Schießt mer dann uff die Leut' 
So grad für Geſpaß? 

Daß Gott erbärmel! 
Schieß mer brav in Ärmel, 
Do triffit mi nit uff die Way’. 


Kupido. 

Mägdlein, treib du kein Spott, 
Ich bin der Liebesgott, 
Der nach deinem Herzen tracht. 
Mich nit veracht', 
Sonjt brauch’ ich mein’ Gewalt, 
Du wirjt’3 erfahren bald, 
Daß ich auch jedermann 
Bezwingen fann 
Mit meinen Pfeilen jpib. 


Magd. 


Was jchert mich dein Bolz ? 
Schieß dir im Holz 
Kleine Vögle 3’ jammen; 
Erdbeer’ oder Schwammen 
Dir zum Futter juch’. 


Rupido. 


Sc hab’ Speij’ und Früchten g’nug, 


Dih nur zu lieben juch’. 


Magd. 
Ei, du Meiner Diab, 
Was veritehit du von der Liab? 
Bilcht Hintern Ohren 
Noch nit trude woren, 
Machſt noch in die Wiegen. 


Des Knaben Wunderhorn II. 
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Rupido. 
Weil du mich dann veradtit 
Und meiner Worte Jachit, 
Sp follit mit Liebespein 
Du ganz umgeben ſein. 
Wenn dein Herz in Flammen brinnt, 
Denf an das Heine Kind, 
Das Dir jo zugejebt, 
So daß die Liebesglut 
Dich ſchier verzehren tut. 


Magd. 

Sollit mir's nur probieren, 
Ich will dir's Fleiſch Furieren, 
Will dir dein Spiegelein 
Mit Ruten kehren rein. 


Kupido. 
Niemand mich fangen kann, 
Weil ich hab' Flügel an. 


Magd. 

So kannſt Zauberei? 
Fliegſt in Lüften frei 
Wie ein' geropfte Gans? 
Du Spatzenhirn! 


Kupido. 
Du ſtolze Bauerndirn', 
Läßt gar kein' Luſt verſpüren 
Vor meinen betrübten Sinn? 
So geh nur hin, 
Nimm nur den Veit! 
Gib acht, daß dich's nit reut, 
Wenn du ſuchſt in Müh' und Not 
Dein Stücklein Brot, 

Mußt dreſchen, Butter rühren, 
Mußt Gras und Miſt ausführen. 
Magd. 

Dreſchen iſt meine Freud', 
Miſt führen tut der Veit, 
Wenn dann die Sennrin kommt, 
Hat er die Spielleut' g'holt, 
Führt mich zum Bier. 
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Kupido. 
So bleib beim Bauergeſind', 
Bauernmenſch, du biſt blind. 


Magd. 


Ich ſieh wohl g'nu für mi, 
Schau nur du für di, 
Sag der's mit eim Wort: 
Scher di wieder fort, 
's is nir mit mi. 





Meine Reiſe auf meinem Zimmer. 
Tliegendes Blatt. 


Der Schneider Franz, der reifen Joll, 

Meint laut und jammert jehr: 

„O Mutter, lebet ewig wohl, 

Euch jeh’ ich nimmermehr!” 

Die Mutter weint entieglich: 

„Das laſſ' ich nicht geichehn, 

Du darfit mir nicht Jo plößlich 

Aus deiner Heimat gehn.‘ — 


„O Mutter, nein, ih muß von bier, 
Sit das nicht jämmerlich!“ — | 
„Mein Kind, ich weiß dir Nat dafür. 
Verbergen will ich dich. 

Sn meinem Taubenjchlage 
Verberg' ich dich, mein Kind, 
Bis deine Wandertage 
Gejund vorüber jind.” 


Mein guter Schneider merkt fich dies 

Und tut, al3 ging’ er fort, 

Nahm Häglich Abſchied und verlieh 
Sid auf der Mutter Wort; 

Doc abends nach der Glode 

Stellt’ er ſich wieder ein, 

Und ritt auf einem Bode 

Zum Taubenſchlag hinein. 


- Da ging er, welch ein’ Wanderjchaft!, 
Sm Sclage auf und ab 

Und wartete, bis ihm zur Kraft 

Die Mutter Nudeln gab. 
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Beim Tag war er auf Reifen, 
Und auch in mander Nacht, 
Da hatt’ er mit den Mäufen 
Und Ratten eine Schladt. 


Einst hatte feine Schweiter Streit 
Nicht weit von feinem Haus; 
Er hört, wie die Bekämpfte ſchreit, 
Und gudt’ zum Schlag hinaus, 
Mein Schneiderlein ergrimmte, 
Macht’ eine Fauft und droht’: 
„Wär' ich nicht in der Fremde, 
Ich ſchlüge dich zu Tod.“ 


Kerbholz und Knotenſtock. 
Tliegendes Blatt. 


Seid luſtig und fröhlich, 
Ihr Handmwerfögeiellen, 
Denn e3 fommt die Beit, 
Die uns all’ erfreut, 

Sie it ſchon da! 


- Wir haben uns bejonnen, 

Feierabend genommen 

Sn der Still’, 

Reden nicht zuviel, 
Brauchen nicht viel Wort’. 


Wir haben uns bejonnen, 
No wir werden hinfommen. 
Reifen iſt fein’ Schand’ 

Zu Waſſer und zu Land, 

Gehn auch abends zu Vier. 


Wir haben uns bejonnen, 
Wo wir werden hinkommen. 
In das Ofterreich, 

Gilt uns alles gleich, 

Wien ift die Hauptitadt. 


KRaifer, Königin zu jehn, 
Etwas zu erlernen 
Bon Beicheidenbeit, 
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Von der Höflichkeit, 
Wie auch von Manier. 


Preßburg in Ungarn 
Hat una bezwungen; 
Breslau in der Schleiing, 
Bin ich Schon geweſen, 

Das gefällt mir wohl. 


Moskau in Rußland, 
Allerlei Leder jind mir da befannt, 
Juchten und Korduan; 
Zucker und Marzipan 

Ißt man allda zum Frühſtück. 


Botzen in Elliſchland, 
Inſpruck im Tirolerland; 
Setz' mich auf das Meer, 
Fahre hin und her, 

Nach Holland hinein. 


Amſterdam in Holland, 
Schöne Farben ſind uns wohlbekannt, 
Grün und blau, 
Scharlachrot, 

Karmaſinfarbrot. 


Haben einen weiten Gang 
Fort in das Tirooolerland; 
Frankreich in Paris, 

Wo ich meine Stiefeln ließ, 

Iſt allda ein Lazarett. 


Dresden in Sachſen, 
Wo die ſchönen Mädel auf den Bäumen wachſen, 
Hätt' ich dran gedacht, 
Hätt' ich eine mitgebracht 

Für den Altgeſellen auf der Poſt. 


Prag in Böhmen, mag ich auch nicht ſein, 
Sein ſo viele Juden darein, 
Alle liebe Tag' 
Iſt es eine Klag', 

Daß eine Mordtat geſchach. 


Dreißigtauſend groß und klein 
Studitutidenten tun drinn ſein, 
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Sederzeit 

Sit es ihre Freud', 
Wenn fie machen brave Beut’. 
Können Suden verieren, 

Recht tribulieren, 

Sie gehen ber, 

Mit Schweinenfchmer 
Schmieren fie ihnen die Bärt’. 


Haben noch einen harten Stand 
Bis 'nunter ind Kravattenland, 
Sitz' ich auf der Sau 
Und herummerjchau’, 

Belgrad iſt ſchon da. 


Kun adje, Heidelberg, 
Bilt eine rechte Staatsherberg’, 
Sit ganz till, 
Wenn man will 

Singen die ganze Nacht. 


Run adje, du werte Stadt, 
Weil e3 ausgeregnet hat, 
Mit dem Parableh 
Geh’ ich nach der See, 
Wenn ich fomm’ vom großen Faß. 


Rechenexempel. 
Fliegende Blätter. 


„Bruder Liederlich, 
Was ſaufſt dich ſo voll?“ — 
„O du mein Gott, 
Was ſchmeckt's mir ſo wohl!“ 


Am Montag 
Muß verſoffen ſein, 
Was Sonntag 
Ubrig war vom Wein. 


Am Dienstag 
Schlafen wir bis neun; 
Ihr liebe Brüder, 
Führt mich zum Wein 
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Am Mittwoch 
Iſt mitten in der Wochen, 
Haben wir das Fleiſch gefreſſen, 
Freſſ' der Meiſter die Knochen. 


Am Donnerstag 
Stehn wir auf um vier, 
Ihr lieben Brüder, 
Kommt mit zum Bier. 


Am Freitag 
Gehen wir ins Bad, 
Alle Lumperei 
Waſchen wir ab. 


Am Samstag 
Da wollen wir ſchaffen, 
Spricht der Meiſter: 
„Könnt's bleiben laſſen.“ 


Am Sonntag 
Vor dem Eſſen 
Spricht der Meiſter: 
„Jetzt wollen wir rechnen. 


Die ganze Woche 
Haſt du gelumpt, 
Haſt du geſoffen, 
Null für Null geht auf. 


Nun will ich nicht mehr leben 
Mit dir, Geſelle mein, 
Urlaub will ich dir geben, 
Weil du nicht bleibſt daheim. 
Du haſt die ſieben Tag' 
Gefeiert mit Spazierengehen, 
So ich nicht leiden mag.“ 


Bruder Liederlich. 


Gar willig und mit Freuden 
Will ich jetzt ziehn davon, 
Will ſolche Krauter meiden, 
Die's alſo machen tun, 

O Kraut, o Meiſter, Kraut 
Des Tags ſoll zweimal freſſen, 
In meine zarte Haut. 
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Meiiter. 

Agyptiſch foll dich plagen 
Der Sonn- und Mondenfchein, 
Ein Bündel, jchwer zu tragen, 
Soll dir Geſellſchaft fein, 
Dazu ein Schlimmer Weg, 
Darauf du jest jollit wandern, 
Bis über die Schuh’ im Dreck. 


Bruder Liederlid. 
Wie bilt du jo vermeſſen! 
Hör’ zu, du Rrauter mein, 
Du gibit zwar wohl zu freilen 
Viel Supp’ und wenig Fleilch, 
Und alle Tag’ zwei Sraut’, 
Das macht in einem Jahre 
Siebenhundertdreißig Kraut’. 


Meiiter. 

Was joll ich dir belohnen, 
Wenn du's verdieneit nicht ? 
Den Budel tuft du ſchonen, 
Daß dir nicht weh geichieht, 
Tuſt alle Stund’ ein Schlag, 
Die Hand magit nicht aufheben, 
Drum ich dich nimmer mag. 


Bruder Liederlid. 
Die Frau hat mich geliebet 
Und auch die Tochter dein, 
Der Abſchied mich betrübet, 
Bringt mich in Schwere Bein, 
Macht mir mein Herz verwund't, 
Wann ich an jie gedenfe 
Und ihren roten Mund. 


Meiiter. 


Mein Weib kann dir nicht Helfen, 


Weil fie nicht Meiiter ilt; 
Laß nur die Lieb’ verwelfen, 
Wann abgereijet bilt, 

Geh, nimm dein Kleid an Leib 
Und laß da3 Lieben bleiben 
Bei deines Meijters Weib. 
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Trug den Meijtern. 
Fliegendes Blatt. 


„Drum, ihr Gejellen, halt euch gut, 
Zu Hamburg da3 junge Blut 
Tut die Meiiter jcheren; 
Rommodedom und faldrida, 
Tut die Meiſter fcheren. 


Sagt in vierzehn Tage auf, 
Reiſet fort mit jchnellem Lauf, 
Tut die Welt durchreifen. 
Rommod. uſw. 


So ihr an Ort und Stelle werd' kommen, 
Sagt: Die Meiſter hab'n genommen 
Geld aus unſerer Lade. 

Rommod. uſw. 


Den Geſellen, die davon ſprechen, 
Wollen wir den Hals zerbrechen, 
Ja ſie ſollen ſchweigen.“ 

Rommod. uſw. 


Geſellen gingen nach Altona hinaus, 
Lebten da in Saus und Schmaus 
Auf des Meiſters Gelder. 
Rommod. uſw. 


Als ſie ein vierzehn Tage gelegen, 
Wollten ſie das Geld erlegen, 
Wollten ſie es wohl ändern. 
Rommod. uſw. 


Geſellen täten ſich reſolvieren, 
Nach der Herberg' zu ſpazieren, 
Täten da brav ſaufen. 
Rommod. uſw. 


Türen wurden zugemacht, 
Trommel geſchlagen, daß es kracht', 
Bürger ſchlugen Lärmen. 

Rommod. uſw. 


Vor die Herberg' kamen an 
Mehr als dreißigtauſend Mann, 
Bürger und Soldaten. 
Rommod. uſw. 
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Tifchler gaben ſich gefangen, 


Kamen den Herren entgegengegangen, 


Fragten, wa3 fie wollten: 
Rommod. ulm. 


„Wir verlangen nicht mehr al3 Recht, 


Oder es wird Hamburg ſchlecht 
Dieſes Jahr ergehen.“ 
Rommod. uſw. 


Schornſteinfeger fuhren fort: 
„Tiſchler, ſaget nur ein Wort, 
Sollen wir dreinwerfen?“ 
Rommod. uſw. 


Tiſchler kamen aus Arreſt, 
Ließen ſich aufs allerbeſt' 
Die Trompeten blaſen. 
Rommod. uſw. 


Andre Handwerker allzumal 
Riefen Vivat überall: 
„Es leben unſre Brüder!“ 
Rommod. uſw. 


Nun adjeu, mein Lied iſt aus, 
Meiſter müſſen gehn nach Haus, 
All ihr Gut verkaufen. 
Rommod. uſw. 


Wer hat uns dies Lied erdacht? 
Das haben brave Burſchen gemacht, 
Die die Welt durchreifen, 
Rommodedom und faldrida, 

Die die Welt Durcchreijen. 


Der Haderjad. 
Altes fliegendes Blatt aus 1500. 


Und wollt ihr Hören fingen, 
Sc fing’ ein neues Lied, 
Von einem feinen Fräulein, 
Und wie e3 dem erging, 
Sie war genannt der Haberjad. 
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Gott geb’ ihr einen guten Morgen 
Und einen guten Tag, 
Tag und Tag und aber Tag, 
Mit der ich heut nacht ſprach. 


Das Fräulein das war meije, 

Mit jeinen Worten flug, 
Wie bald nahm jie-den Haberjad, 
Shn zu der Mühle trug: 
„Jun jeh, du lieber Müller mein, 
Den Haber ſollſt du mahlen wohl, 
Wohl um den Willen mein, 

Dein und mein und aber dein, 

Es joll verfchwiegen fein.” 


Der Müller nahm den Haber 

Und ſchütt' ihn auf die Kell, 
Er fonnt’ ihn nie gemahlen, 
Es war jein Ungefäll, 
Er mahlt die Nacht bis an den Tag; 
Gott geb’ ihm einen guten Morgen 
Und einen guten Tag, 

Tag und Tag und aber Tag, 

Mit der ich heut nadt ſprach. 


Der Müller nahm die Stiefel, 
Streift’ jie an feine Bein’, 
Er ging die Gajjen auf und ab 
Und jang ein Liedlein Klein, 
Er jang ein Lied vom Haberjaek. 
Gott geb’ ihr ein guten Morgen 
Und einen guten Tag, 
Tag und Tag und aber Tag, 
Mit der ich heut nacht jprad). 


Das hört’ des Müllers Knechte 

Sn jeinem Rämmerlein, 

Er dacht” in feinem Sinne, 

&3 wär’ ein Fräulein fein, 

Es wär’ ein Fräulein minniglich: 

„Wollt' Gott, ſollt' ich fie ſchauen, 

Wohl dur) den Willen mein, 
Dein und mein und aber dern, 
Es jollt’ verjchwiegen jein.‘ 
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Müllerlied. 
Altes fliegendes Blatt aus 1500. 


Der Müller auf jeim Rößlein jaß, 
Gar wohl er in die Mühle jah, 
Er tät dem Anneli winfen: 
„O Annelin, liebſtes Annelin mein, 
Hilf mir den Wein austrinfen.” 


Und da der Wein austrunfen mar, 
Da fam ein grober Bauer dar, 
Er bracht' dem Müller Säde. 
Der Müller. dacht’ in feinem Sinn: 
Hätt’ Korn ich drein gemeſſen. 


Der Müller in die Mühle trat, 
Er wünſcht' den Säden guten Tag, 
Tät in die Lauten Ichlagen, 

Und welcher Sad nit tanzen will, 
Den nimmt er bei dem Fragen. 


Das Bäu’rlein in die Mühle trat, 
Er wünſcht' dem Müller guten Tag, 
Darzu ein guten Morgen. 
„Danf hab’, Danf hab’, du grober Bau’r, 
Was mwillit du bei mir holen ?‘ 


Das Bäuerlein in die Mühle fchreit: 
„Müller, Haft mir das Mehl bereit? 
Du halt mir’3 halber geitohlen.‘ — 
„Du lügſt, du lügit, du grober Bauer, 
Sit mir in der Mühl’ verſtoben.“ 


Das Bäu’rlein aus der Mühle trat, 
Das Annelin ihm die Wahrheit jagt: 
„Du haft der Kleie vergejjen.‘ — 
„Ach nein, ach nein, lieb3 Annelin, 
Des Müllers Schwein’ han's geſſen.“ 


Der Müller hätt' die fettſten Schwein', 
Die in dem Lande mögen ſein, 
Er mäſt's aus Bauern Säcken. 
Da muß ſich mancher arme Bauer 
Sein' Mägd' und Knecht' früh wecken. 


Der Müller war ſo gar verwegen, 
Er iſt dem Bauer in Weg gelegen, 
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Es hat ihn fehr verdrofjen, 
Dasjelbig’ tat da3 Müllerlein gut, 
Sit ihm gar übel erjchofien. 


Der Müller gäb’ ein Baten drum, 
Daß man ihm ’3 Liedlein nimmer fung, 
Er tut’3 gar übel haſſen. 

Singt man da3 in der Stuben nit, 
Sp ſingt man’3 auf der Gajjen. 


Der uns das Liedlein neu gejang, 
Ein grober Bauer ilt er genannt, 
Er hat’3 gar wohl gejungen, 
Er hat drei Säck' in die Mühle getan, 
Sind ihm zwei wiederfommen. 


Das ſchwerſte Leiden. 
Albertini Narrenhab, Augsburg 1617. 
Es it auf Erden fein ſchwerers Leiden, 


Als warn ich einer auf ein neu’3 muß fleiden. 


Ein neues Baar Schuh’, 
Ein Wammes darzı, 
Ein Rod dabei, hat fein’ Falten; 


Die Hojen find Hinten und vorne zerjpalten, 
Die Strümpf’ hängen wohl über die Schuh’, 


Gleich wie ich auch tue, 
Hab’ ich fein anders zu faufen. 


Wann ich über die Gaſſen gehe, 
Der Wind tut mir von Herzen wehe, 
Man jiehet mir hinten und vorne ein, 
Das jtehet nicht fein, 

Ein jeder tut meiner lachen, 


Linz iſt gar eine feine Stadt, 
Darin e3 gar viel Schneider hat, 
Hätt' ich Geld, jo zöge ich hinein, 
Und faufet ein. 

Alſo muß ich’3 Lajjen bleiben. 
Alſo geichicht den fojtfreien Gejellen, 
Wann jie jtet3 banfettieren wöllen, 
Freſſen und jaufen wohl bei dem Wein, 
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Wollen die beiten jein, 
Für einen jeden tun fie auszahlen. 


Diez Liedlein ift den jungen Gejellen gemadt; 
Die gern ſpazierengehn bei der Nacht, 
Wenig erwerben, 
Und viel verderben. 


Habt ihr den krummen Peter lange nicht gejehen? 
Mündlich. 


Hab' ich denn ſchon rote Haar', rote Haar', 
Leid' ich drum noch kein' Gefahr. 
Rote Haar' die Leut' nicht ſchänden, 
's iſt, daß mich die Leute kennen. 
Hab' ich dann ſchon rote Haar', rote Haar', 
Leid' ich drum noch kein' Gefahr. 


Hab' ich ſchon ein ſchieles Aug', ſchieles Aug', 
Krieg' ich doch ein' ſchöne Frau. 
Mancher hat zwei ſchöne Augen, 
Muß doch durch die Brille ſchauen; 
Wann ich ſchon ein wenig ſchiel', wenig ſchiel', 
Brauche ich doch keine Brill'. 


Hab' ich ſchon ein' ſtumpfe Naſ', ſtumpfe Naſ', 
Bin ich doch ein ſchlauer Haſ', 
Kann doch ſchön die Teller lecken, 
Bleibt mir keiner am Näschen ſtecken. 
Hab' ich ſchon ein' ſtumpfe Naſ', ſtumpfe Naſ', 
Bin ich doch ein ſchlauer Haſ'. 
Hab' ich ſchon ein krummen Fuß, krummen Fuß, 
Weiß ich, daß ich hüpfen muß; 
Mancher hat fein grade Glieder, 
Hinkt und hüpft doch hin und wieder. 
Hab’ ich einen krummen Fuß, krummen Fuß, 
Weiß ich, daß ich hüpfen muß. 
Leb' ich ſchon infognito, inkognito, 
Scher' ich mich auch nichts darum; 
Gut gelebt und ſelig geſtorben 
Iſt dem Teufel die Rechnung verdorben. 
Leb' ich ſchon inkognito, inkognito, 
Scher' ich mich auch nichts darum. 
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Das Weberlied. 


Frühmorgen3, wenn der Tag bridt an, 
Hört man uns jchon mit Freuden 
Ein ſchönes Liedlein jtimmen an 
Und wader drauf arbeiten. 
Die Spule die iſt unjer Pflug, 
Das Schifflein iſt das Pferde, 
Und damit machen wir gar flug 
Das ſchönſte Werk auf Erden. 


Gar manche Sungjrau freundlich ſpricht: 
„Mach' mir gut Tuch zu Betten, 
Das Garn iſt auch ſchon zugericht 
Zu Tiſchtuch und Servietten. 
Webt mir die ſchönſten Bilder drein, 
Macht mir darin kein Neſte, 
Das Trinkgeld ſollt ihr haben fein, 
Webt mir's aufs allerbeſte.“ 


Und wenn ein Kriegsheld zieht ins Feld 
Mit ſeinen Wehr und Waffen, 
So ſchlägt er auf ein Leinwandzelt, 
Darunter tut er ſchlafen. 
Die ſchönſte Arbeit weben wir 
Von Seiden, Flachs und Wolle, 
Dem Fähnrich weben wir 's Panier, 
Daß er's erhalten ſolle. 


Und iſt die Leinwand nichts mehr wert 
Und iſt die Fahn' verloren, 
So kömmt ſie erſt in rechten Wert: 
Papier rauſcht vor den Ohren, 
Man druckt darauf das Gotteswort 
Und ſchreibt darauf mit Tinten, 
Des Webers Werk währt immerfort, 
Kein Menſch kann es ergründen. 


Konſtruktion der Welt. 
Mündlich. 
Als Gott die Welt erſchaffen 
Und allerhand Getier, 
Konnt' er nicht ruhig ſchlafen, 
Er hat noch etwas für: 
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„Bann nur ein Menſch auf Erden!” 
Dacht' er in feinem Sinn, 

„Die Welt muß voller werden, 

Es fei noch etwa drin. 


Dem könnt’ wohl alles nußen, 
So ſchön gemadt voraus.‘ 
Drauf nahm er einen Buben 
Und madt’ ein Männlein draus; 
Er ſchnippt' ihn in die Höhe, 
Blies ihn ein biſſel an, 

Da ſah er vor fich Itehen 
Adam, den eriten Mann. 


Der Stein, wo Adam ſaße, 
Der war ſehr falt und naß, 
Es fror ihn ans Gejaße, 
Drum legt’ er ſich ins Gras; 
Gott Vater [haut vom Himmel 
Und fchaut dem Adam zu, 
Gedacht' bei ſich ſchon immer: 
„Was macht mein großer Bu? 


Ich darf ihn ja nicht ſchlagen, 


Es iſt ein jung friſch Blut, 


Ein Weib muß ich ihm ſchaffen, 
Sonſt tut er mir kein gut.“ 

Dann kommt er hergeſchlichen, 
Daß man's konnt' merken ſchier, 
Fein geſchwind nahm er ein' Rippe 
Aus Adams Seit' herfür. 


Adam der tut erwachen 
Und hat das Ding geſpürt, 
Es war ihm nicht ums Lachen, 
Drum er ſo heftig ſchrie: 
„O Herr! Wo iſt mein' Rippen? 
Ich bin kein ganzer Mann; 
Wann ich daran will dippen, 
So iſt fein’ Ripp' mehr da.“ — 


„Adam, fei nur zufrieden, 
Schlaf fort in guter Ruh, 
Bor Schaden dich will b’hüten, 
Sch tell? dir's wiedrum zu. 
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Ein Weib will ich draus machen, 

Ein mwunderliches Tier, 

Du jollit mir drüber lachen, 

Schau’ g'ſchwind, da fteht’3 jchon hier!’ — 


„Kannſt du jo jhöne Sachen, 
O lieber Gott und Herr, 
Aus meinen Rippen machen, 
Sp nimm der Nippen mehr; 
Kommt her, mein’ liebe Kippe, 
Sei taujendmal willfomm!’, 
Geh hin und nimm Die Schippe, 
Und grab die Erd’ herum.‘ — 


„Eins will ich euch noch jagen: 
Den Baum laßt mir mit Fried’, 
Die Frucdt, jo er tut tragen, 
Sollt ihr verfoiten nit. 

Ihr jollt des Tods gleich ſterben, 
Zum Garten ’naus gejagt, 

Ins Elend und Berderben 

Zum Öarten 'naus gejagt.” — 


„ach Gott, was ſchöne Äpfel, 
Sp rot als wie ein Blut, 
Sie wär'n recht in mein’ Kröpfel, 
Sch glaub’, jie jeind recht gut! 
Bräucht’ nicht lang’ zu jtudieren, 
Könnt’ bald ein Doktor jein; 
Bräucht' nicht lang’ zu ftudieren, 
Könnt’ bald ein Doktor fein.” 


Darauf die Schlang’ ich krümmet 
Un die verbotne Frucht, 
Anbei ganz lieblich jinget: 
„Slaubt nicht, daß diejer Fluch 
An euch erfüllt ſoll werden, 
Viel lieber wird euch jein 
Das Leben hier auf Erden, 
Wie Götter fünnt ihr fein.” — 


„Mit Gott, das laß du bleiben, 
Fangſt ſchöne Händel an, 
Er iſt imitand, tut treiben 
Uns gleich zum Garten 'naus.“ — 
Des Knaben Wunderhorn II. 13 
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„Adam, wo bilt hinkrochen?“ — 
„O weh, er ruft uns Schon!” — 
„dam, wo bilt hinkrochen?“ — 
„O weh, er ruft ung fchon! 


„Kriech mit mir unters Gebüfche, 

Geſchwind laßt uns bededen, 

Sonſt tut er uns erwiſchen, 

Wann er herein tut treten.” — 
„dam, wo bilt Hingangen ?’ — 
„O weh, er ruft ung Schon!” — 
‚Adam, wo bilt hingangen?“ — 
„O weh, er ruft uns Schon! 


D Herr! tut mich verjchonen, 
Sch fann ja nichts dafiir, 
Die Nippe hat's getan, 
Die Schlang’ hat ung verführt. 
Die Schlang’ hat ung verfprochen, 
Wir fönnten was Beſſers fein, 
Drauf dachten wir, wollten’3 wagen, 
Und haben halt biljen drein.“ — 


„Untreue3 Zumpeng’findel, 
Wie übel habt ihr gehault; 
Gejchwind macht euren Bündel, 
Packt euch zum Garten 'naus; 
In Arbeit Jollit du ſchwitzen, 
Weil diejes halt getan, 

Und bei dem Noden fißen, 
Das ilt der Sünden Lohn.” 


Die Eva wollt’ nicht gehei, 
Die rief ih ihren Manı, 
Der wollt’ ihr nicht beijtehent, 
Da ging das Banfen an. — 
„Jetzt wird da3 größte Wetter 
Um meinen Hal3 hergehn, 
Hätt’ ich das alte Leder 
Mein Lebtag nicht gejehn! 


Zu Fuß follit du nicht laufen, 
Sch jag’3 bei meiner Treu’, 
Was Schön will ich dir Faufen, 
Wenn Kirchweih' fomımt herbei. 
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Und friegit du mir erſt Kinder, 
Wohl übers Jahr hinaus, 

Sp wajch’ ich dir die Windel 
Und fehr’ die Stuben aus.‘ 


Ausſicht indie Emigfeit. 
Fliegendes Blatt. 


D mie geht’3 im Himmel zu 
Und im ewigen Leben! 
Alles fann man haben g’nug, 
Darf fein Geld ausgeben, 
Alles darf man borgen, 
Nicht fürs Zahlen jorgen; 
Wenn ich einmal drinnen wär’, 
Wollt’ nicht mehr herausbegehr. 


Fällt im Himmel Faittag ein, 
Speijen wir Forellen, 
Peter geht in Keller ’nein, 
Tut den Wein beitellen; 
David jpielt die Harfen, 
Ulrich bratet Karpfen, 
Margaret’ badt Küchlein g’nug, 
Paulus jchenft den Wein in Krug. 


Lorenz hinter der Küchentür 
Tut ſich auch bewegen, 
Tritt mit jeinem Roſt herfür, 
Tut Leberwürſt' drauf legen, 
Dorthe und Sabina, 
Zisbeth und Kathrina 
Alle um den Herd 'rum jtehn, 
Nach den Speijen fie auch ſehm 


Sest wolln wir zu Tiſche gehn, 
Die beite Speij’ zu ejien, 
Die Engel um den Tisch "rum ſtehn, 
Schenken Wein in d’ Gläfer. 
Sie tun ung invitieren, 
Der Barthel muß tranchieren, 
Sojeph legt das Eſſen vor, 
Cäcilia b'ſtellt ein Muftfchor. 
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Martin auf dem Schimmel reit, 
Tut fein galoppieren, 
Blaſi hält die Schmier’ bereit, 
Tut die Rutjchen fchmieren. 
Wären wir ja Narren, 
Wenn mir nicht täten fahren 
Und täten alleweil zu Fuße gehn, 
Und liegen Roß und Kutjche ftehn. 


Kun ade, du faljche Welt, 
Du tuſt mich verdrießen, 
Sm Himmel mir es beſſer g’fällt, 
Wo alle Freuden fließen. 
Alles iſt verfänglich, 
Und alles iſt vergänglich, 
Wenn ich einmal den Himmel hab', 
Huſt' ich auf die Welt herab. 


Das neue Jeruſalem. 
Fliegendes Blatt. 


Wer hat Luſt, mit mir zu ziehen 
Nach der Stadt Jeruſalem? 
Denn darinnen kann man ſehen, 
Was der weiſe Salomon 
Hat gebauet; Schlöſſer, Kirchen, 
Alles iſt von Stein und Holz, 
Alles überzogen worden 
Mit dem Silber und roten Gold. 


Der Glanz iſt nicht auszuſprechen 

Von der Stadt Jeruſalem, 

David ſpielet auf der Harfe, 
Benjamin ſpielt Flöttramär, 

Iſaak tanzet mit Rebekka, 

Jakob mit der fchönen Rahel 

Bu der großen Freudenmwonne 

Auf dem Schloß Serufalem. 


O Serufalem, du Tchöne, 
O wie fchöne glänzelt du, 
Ei, wärft du nur in der Nähe, 
Sp wär’ ich Schon längſt bei dir. 
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Ah, wenn ich ein Engel mwäre, 
Daß ich heut noch fliegen könnt', 
Sn die Höh’ wollt’ ich mich ſchwingen 
Und fliegen nach Serujalem. 
Solang ſich mein Herz bemweget 
Und ein warmes Tröpflein Blut 
Sn den blauen Adern reget, 
Bleib’ ich dir, mein Engel, gut. 


Schnützelputzhäuſel. 


Büſching und von der Hagen, Sammlung deutſcher Volkslieder, 


Berlin 1807, S. 59. 


So geht es in Schnützelputzhäuſel, 
Da ſingen und tanzen die Mäuſel, 
Da bellen die Schneden im Händel. 
Sn Schnüßelpußhäujel da geht e3 ſehr toll, 
Da faufen ſich Tiih’ und Bänfe voll, 
PBantoffeln unter dem Bette. 


So geht e3 in Schnüßelpußhäufel uſw. 
Es ſaßen zwei Ochfen im Storchenneit, 
Die hatten einander gar lieblich getröit 
Und wollten die Eier ausbrüten. 


So geht e3 in Schnüßelpushäufel uſw. 
Es z0gen zwei Störche wohl auf die Wacht, 
Die hatten ihre Sache gar mwohlbedacht, 
Mit ihren großmächtigen Spießen. 

So geht e3 in Schnüßelpußhäufel ufw. 
Sch müßte der Dinge noch mehr zu jagen, 
Die ſich in Schnüßelpushäufel zutragen, 
Gar lächerlich über die Maßen. 


Rätſel um Rütſel. 


Ei Jungfer, ich will Ihr 
Was auf zu raten geben, 
Und wenn Sie es erratet, 
So heirat' ich Sie. 


Was für eine Jungfer 
Iſt ohne Zopf? 
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Was für ein Turm 
Iſt ohne Knopf? 


„Die Jungfer in der Wieg' 
Iſt ohne Zopf, 
Der Babyloniſch' Turm 
Hat keinen Knopf.“ 


Was für eine Straße 
Iſt ohne Staub? 
Welcher grüne Baum 
Iſt ohne Laub? 


„Die Straße auf der Donau 
Iſt ohne Staub, 
Der grüne Tannenbaum 
Iſt ohne Laub.“ 
Was für ein König 
Iſt ohne Thron? 
Was für ein Knecht 
Hat keinen Lohn? 


„Der König in der Karte 
Hat keinen Thron, 
Der Knecht an dem Stiefel 
Hat keinen Lohn.“ 


Was für ein König 
Sit ohne Land? 
Was für ein Waffer 
Sit ohne Sand? 


„Der König auf dem Schilde 
Sit ohne Land, 
Das Waller in den Augen 
Sit ohne Sand.” 


Was für eine Schere 
Hat feine Schneid’ ? 
Was für eine Sungfer 
Geht ohne Kleid? 


„Die Schwarze Lichtpußfcher’ 
Hat feine Schneid’, 
Die Jungfer in dem Meer 
Die Hat fein leid.” 
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Welches jchöne Haus 
Hat weder Holz noch Stein? 
Welcher grüne Strauß 
Hat feine Blümelein? 


„Das Feine Schnedenhaug 
Hat weder Holz noch Stein, 
Der Strauß an dem Wirtshaus 
Hat feine Blümelein.” - 


Was für ein Herz 
Tut feinen Schlag ? 
Und wa3 für ein Tag 
Hat feine Nacht? 


„Das Herz an einer Schnalle 
Tut feinen Schlag, 
Der allerrüngfte Tag 
Hat feine Nacht.” 


Ei Sungfer, ich fann Ihr 
Nichts auf zu raten geben, 
Und iſt es Ihr wie mir, 
Sp heiraten wir. 


„Ich bin ja feine Schnalle, 
Mein Herz tut manchen Schlag, 
Und eine ſchöne Nacht. 

Hat auch der Hochzeitstag.” 


An den Meijtbietenden gegen gleih bare Bezahlung. 


Lieber Schab, wohl nimmerdar 
Will ich von dir jcheiden, 
Rannit du mir aus, deinem Haar 
Spinnen klare Seiden. 

„Soll ich Dir aus meinem Haar 
Spinnen klare Seiden, 
Sollft du mir von Lindenlaub 
Ein neu Hemdlein ſchneiden.“ 


Soll ih dir aus Lindenlaub 
Ein neu Hemdlein jchneiden, 
Mußt du mir vom Krebſelein 
Ein paar Scheren leihen. 
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„Soll ich dir vom Frebjelein 
Ein paar Scheren leihen, 
Mußt du taufend Krebjelein 
Durch den Neckar treiben.” 


Soll ich taufend Frebfelein 
Durch den Nedar treiben, 
Mußt du mir die Schrittlein zählen, 
Die die Krebslein fchreiten. 


„Soll ich dir die Schrittlein zählen, 
Die die Krebslein jchreiten, 
Mußt du mir die Brüde Schlagen 
Von einem Fleinen Reife.“ 


Soll ih dir die Brüde ſchlagen 
Bon einem fleinen Reife, 
Mußt du mir den Siebenftern 
Am hellen Mittag meijen. 


„Soll ich dir den Siebenſtern 
Am hellen Mittag meifen, 
Mut du auf den Müniterturm 
Mit mir zu Pferd auch reiten.” 


Soll ih auf den Münfterturm 
Mit dir zu Pferd auch reiten, 
Mußt du mir die Spornen machen 
Wohl von dem glatten Eije. 


„Soll ich dir die Spornen machen 
Wohl von dem glatten Eije, 
Mußt du fie an die Füße jchlagen 
Am heißen Sonnenfcheine.‘ 

Soll ich fie an die Füße legen 
Am heißen Sonnenjcheine, 
Mußt du mir eine Beitjiche drehen 
Don Waſſer und von Weine. 

„Soll ich dir eine Peitſche drehen 
Bon Waller und von Weine, 
Mut du mir den NRiejenitein 
Zu klarem Staube reiben.‘ 

Soll ich dir den Kiefenftein 
Zu klarem Staube reiben, 
Mußt du mir den Apfel rot 
Wohl um die Welt 'rum treiben, 
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„Soll ich dir den Apfel rot 
Wohl um die Welt "rum treiben, 
Mußt du ziehen übers Meer 
Und doch auch bei mir bleiben.‘ 


Soll ich ziehen übers Meer 
Und doch auch bei dir bleiben, 
Mußt du deine Mutter geben 
Als Jungfrau mir zum Weibe. & 


„Soll ih meine Mutter geben 
Als Sungfrau dir zum Weibe, 
Lieber mill ich dir ein Kindlein geben 
Und feine Sungfrau bleiben.‘ 


Fuge. 
Hadenbergers Deutſche Gejänge, Danzig 1610, p. 20. 


Ein Muſikant wollt’ fröhlich fein, 
Es tät ihm wohl gelingen, 
Er ſaß bei einem guten Wein, 
Da wollt’ er luſtig fingen; 
Befannt tit weit und breit der Wein, 
Gewachſen hin und her am Rhein, 
Macht jittlich modulieren, 
Tut manden oft verführen. 


Davon jest’ er ein Liedlein Flein, 
Das tut er wohl betrachten 
Und mijchet gute Fugen ein, 
Niemand fonnt’3 ihm veracten. 
Er dacht’ in dem Gemüte jein: 
Ei, wären taujend Kronen mein 
Und alle Sahr’ ein Fuder Wein, 
Das könnten gute Fugen jein. 


Süuberlihes Mägdlein.“ 
Frankens Mufikalifches Konvivium, 1622, 
Wo find’ ich deines Vaters Haus, 
Säuberliches Mägdlein ? 
„Geh das Gäßlein ab und aus, 
Schmweig jtill und laß dein Fragen ſein.“ 
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Wo bellet dann das Hündlein dein, Säub. uſw. 
„Ruf den Wächter leije ein, Schweig uſw.“ 

Wo Fnarret dann das Türlein dein, Säub. ujw. 
„Nimm den Hafpen in die Hand, Schweig uſw.“ 

Wo ſchimmert dann das Feuer dein, Säub. uſw. 
„Geuß ein wenig Wafjer drein, Schweig uſw.“ 

Wo find’ ich dann das Kämmerlein, Säub. ujw. 
„Bei der Küche an der Wand, Schweig uſw.“ 

Wo leg’ ich hin dein Hemdelein, Säub. ujmw. 
„Weißt du’3 nit, fo nimm's nicht 'rein, Schweig uſw.“ 

Wie foll ich auf den Morgen tun, Säub. ufw. 
„Zieh dich an und geh darvon, Schweig uf.” 


Trinklied. 
Erasmus Widmanns Mufifalifche Kurzweil, Nürnberg 1623 


Zu Klingenberg am Maine, 
Bu Würzburg an dem Steine, 
Zu Bacharach am Rhein 
Hab’ ich in meinen Tagen 
Gar oftmals hören jagen, 
Soll’n fein die beiten Wein’. 
Sung’! ſchenk' mir ein 
Ein Gläslein fein 
Und bring’ mir’s her, 
Nie ich’3 begehr’. — 
Mein lieber Herr, 
Sch will Euch diejen bringen, 
Fröhlich und guter Dingen. 
Friſch auf, ihr Herrn, her und dran, 
Das Fäßlein hat kein'n Panzer an. 


Bin ich ſchon nit am Maine, 
Zu Würzburg an den Steine, 
Noch dieſes Mal am Rhein, 
Sein dennoch andre Neben, 
Die auch gut’ Säftlein geben, 
Lieblich' und edle Wein’. 
Sung’! fchenf’ mir ein 
Ein Gläslein Wein 
Und bring’ mir’3 her, 
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Wie ich’S begehr’. — 

Mein lieber Herr, 

sh kann's Euch nit abichlagen, 

Will's kecklich mit Euch wagen. 

Friſch auf, ihr Herrn, her und dran, 

Das Fäßlein hat kein'n Panzer an. 
Im Württemberger Lande 

Iſt weit und breit bekannte 

Das edle Neckartal, 

Da wächſt ein geſunder Safte, 


‚Der gibt uns gute Kräfte 


Mit Freunden oftermal. 

Sung’! ſchenk' mir ein 

Ein Gläslein Wein 

Und bring’ mir’3 her, 

Wie ich’3 begehr’. — 

Mein lieber Herr, 

Sch bitt’, Ihr wöllt mit Freude 
Fein redlich tun Bejcheide. 

Friſch auf, ihr Herrn, her und dran, 
Das Fäßlein hat fein’'n Panzer an. 


Und fann ein Land nit haben 
Des edlen Weines Gaben, 
Sp führt’3 der Fuhrmann drein; 
Darum an allen Drten 
Von viel und manchen Sorten 
Wird gefunden guter Wein. 
Sung’! ſchenk' mir ein 
Ein Gläslein Wein 
Und bring’ mir’s her, 
Wie ich’3 begehr’. — 
Mein lieber Herr, 
Ich will e3 jenem bringen, 
Tut Ihr ein’ Weile fingen: 
Frisch auf, ihr Herrn, her und dran, 
Das Fäßlein hat fein’n Banzer an. 


Sm fruchtbarn Taubergrunde 
Wächſt Wein ſtark und gejunde, 
Auch an viel Orten mehr, 
Dabei wir fröhlich fingen 
Und oft mit Freuden jpringen; 
Gut’ Wein jagt Trauern fern. 
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Jung'! ſchenk' mir ein 

Ein Gläslein Wein 

Und bring' mir's her, 

Wie ich's begehr’. — 

Mein lieber Herr, 

Das Waſſer g'hört dem Fiſche, 

Der Wein dem Menſchen friſche. 
Friſch auf, ihr Herrn, her und dran, 
Das Fäßlein hat kein'n Panzer an. 


Sn Äſterreich und Steier 
Sind gewachſen fern und heuer 
Geſund' und gute Wein’, 
Sp die Leut’ luſtig machen, 
Daß fie fingen und lachen, 
Tag und Nacht Fröhlich ein. 
Sung’! fchenf’ mir ein 
Ein Gläslein Wein 
Und bring’ mir’3 her, 
Wie ich’3 begehr’. — 
Mein lieber Herr! — 
Sung’, tu das Gläslein ſchwenken, 
Ein friiches einzujchenfen. 
Friſch auf, ihr Herrn, her und dran, 
Das Fäßlein hat fein’n Panzer an. 





Trinklied. 
Mitgeteilt von Herrn C. Bertuch. 


Ich ging einmal nach Grasdorf 'nein, 


Da kam ich vor die Schenke, 
Und da ich vor die Schenke kam, 
Da fing mich an zu durſten. 
Der Wirt der ſetzt' mich obenan, 
Er dacht', ich wär' der Beſte. 

Ei Mutter Gottes ja, 
Mainblümlein bla, 

Wie lachten die andern Gäſte. 


Und weil ich nun gegeſſen hatt’, 
Da follt’ ich auch bezahlen, 
Da fragt’ ich, was die Mahlzeit koſt', 
Da ſprach der Wirt: Ein Taler. 
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Ei Mutter Gottes ja, 
Mainblümlein bla, 
Da hatt’ ich feinen Taler. 


Der Wirt der zog mein Röckle aus 
Und jagt’ mich in die Scheune, 
Ei Mutter Gottes ja, Mainblümlein bla, 
Wie lang war mir die Weile. 
Und als e3 gegen Morgen fan, 
Da träufelt’3 von dem Dache. 
Ei Mutter Gottes ja, 
Mainblümlein bla, 
Da mußt’ ich jelber lachen. 


Und al3 e3 gegen Mittag fam, 
Da 30g der Wirt mir ’3 Räpple aus 
Und jagt’ mich auf die Straße. 
Und al3 ich auf die Straße fan, 
Die Schuh’ warn jehr zerbrocden. 
Ei Mutter Gottes ja, 
Mainblümlein bla, 

Da lief ich auf den Soden. 


Trinklied. 
Kriegers Arien, Dresden 1667. 


Der edle Wein 
Iſt doch der beſte Schieferdecker, 
Sein ſchiefer Schein 
Macht alle Menſchen etwas kecker. 
Ich wundre mich, 
Daß er ſo klettern kann und ſteigen 
Und macht, daß ſich 
Die großen Häupter vor ihm neigen. 


Der muntre Trank 

Kann ohne Leiter weiterkommen, 
Wenn er ſo blank 

Die Stirnenburg hat eingenommen, 
Als mancher, der 

Mit Hilfe ſich hinan will bringen 
Und ohn' Gefahr 

Die Hälfte noch weiß zu erzwingen. 
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Darum bleibt’3 dabei, 
Er hegt ein recht vergöttert Leben, 
Weil er jo frei 
Kann in die Lüfte ſchweben. 
Und wenn wir ihn 
Sn unsre hohlen Hälfe laſſen 
Mit Pracht einziehn, 
Empfinden wir ihn gleichermaßen. 


Dann manches Haus 
So ſchwer e3 ſonſt auf Säulen ſtehet, 
Fährt mit hinaus, 
Es merket, daß es leichter gehet, 
Sobald der Wein 
Durch ſeine Pfort' iſt eingezogen, 
So ſtimmt es ein 
Und meint, es ſei ſchon hoch geflogen. 


Wenn dies geſchicht, 
So könnte doch kein Haus beſtehen, 
Wenn Morpheus nicht, 
Der Baukunſt an die Hand zu gehen, 
Vor andren wär’ 
Erfahren und jo weit gefommen, 
Daß ihm die Ehr’ 
Bon Sterblichen noch nie genommen. 


Dann wenn der Wein 
Aufleget gar zu ſchwere Dächer, 
So muß e3 fein, 
Daß fie befchweren die Gemächer, 
Macht er Berdruß, 
Sp mag er Schieferdeder bleiben, 
Doh Morpheus muß 
Den Bau erhalten und forttreiben. 


Hum fauler Lenz. 
Mitgeteilt von 9. Spangenberg. 


Es wollt’ eine Frau zu Weine gahn, hum fauler Lenz, 
Und wollt’ den Mann nicht mit ſich han. Ha ha ha. 

„Du mußt zu Haufe bleiben, hum ufw. 
Sollſt Küh' und Kälber treiben.” Ha ufm. 
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„Ad, Mann, was haft du dann getan?” Hum um. 
„Du halt den Rahm gefrejjen ab.” Ha ujw. 
„Und haſt die Molfen laſſen ſtahn,“ hum ujw. 
„Dafür mußt du jest PBrügel han.” Ha ujw. 
Die Frau ergriff den Plaul, hum ujw. 
Und jchlug den Mann aufs Maul. Ha ujw. 
Der froh zum Hühnerloch hinaus, hum ujw. 
Wohl in das nächſte Nachbarhaus. Ha ujw. 
„Ah Nachbar, ich muß klagen,“ hum ujw. 
„Mein' Frau hat mich geichlagen.‘” Ha ujw. 
„So tit mir geitern auch gejchehn!” hum ujw. 
„Sp will ich wieder heimegehn.” Ha ujw. 


Trinklied, 
Poetiſches Luftgärtlein, gedrudt 1645, ©. 21. 


Wer fragt danadı ? 
Aus dem Gelag 
Hab’ ich mir vorgenommen 
Den ganzen Tag, 
Solang ich mag, 
Auch morgen nicht zu kommen. 
Herr Wirt, gebt Ihr 
Die Freiheit mir, 
Mich luſtig zu erzeigen, 
So jeht nur an, 
Wie wohl ih kann 
Die friſchen Gläfer neigen. 


Dies iſt der Trank, 
Der Unmutzwang, 
Durch den wir lujtig werden, 
Der unſern Geiit 
Der Bein entreißt, 
Gibt freudige Gebärden. 
Er tut uns Fund 
Des Herzens Grund, 
Macht Bettler gar zu Füriten, 
Wir werden fühn 
Und friſch durch ihn, 
Daß uns nach Blut muß düritent. 
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Gein füßer Saft 
Gibt denen Kraft 
Zu reden, die ſonſt ſchweigen, 
Macht uns bereit, 
Barmderzigfeit 
Den Armen zu erzeigen, 
Wie auch beherzt, 
Das, was uns jchmerzt, 
Bu eifern und zu lältern, 
Erteilt die Kunſt 
Und alle Gunit 
Der dreimal dreien Schweltern. 


Daher man jieht, 
Wenn wir hiemit 
Die Naſe ſchon begoijen, 
Wie dann der Fluß 
Des Pegaſus 
Kommt auf uns zugefchofjen. 
Der will dann ein 
Poete jein, 
Der fann viel Streiten3 machen 
Bon der Natur, 
Der redet nur 
Von Gottes hohen Saden. 


Dort hat ein Baar 
Sich bei dem Haar; 
Der greift nach jeinem Degen; 
Der fteht und fpeit; 
Der jauchzt und jchreit 
Und fann fi faum noch regen. 
Der fäuft dem zu 
Auf einen Du; 
Der fchwast von feinen Kriegen; 
Er fißt und weilt, 
Wo er gereilt, 
Und fcheut fich nicht, zu lügen. 
Auch mir wird iht 
Der Kopf erhist, 
I Wein, von deinen Gaben. 
Die Zunge jingt, 
Die Seele Ipringt, 
Die Füße wollen traben. 
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Wohlan, noch baf 

Durch diejes Glas 

Will ich auf dich jeßt zielen, 
Du deutſches Blut, 

Laß mir ein gut 
NRundadinella jpielen. 


Trinklied, 
1500—1550. 


Die liebite Buhle, die ich han, 
Die liegt beim Wirt im Keller, 
Sie hat ein hölzern Röcklein an 
Und heißt der Musfateller. 
Sie hat mich nächten trunfen gemadt 
Und fröhlich mir den Tag vollbracht, 
Drum wünjch’ ich ihr ein’ gute Nacht. - 


Sie hat mich auch jo angelacht, 
Daß ich die Sprach’ verloren, 
Und hat mir geitern Bauchweh gemacht 
Wohl zwijchen meinen Ohren. 
Drum tu’ ich ihr ein Poſſen heut 
Und bring’ zu ihr ein’ andre Maid, 
Die mag mit ihr beitehn den Streit. 


Kun, Mägdlein, halt dein Kränzlein jeit, 
Daß du nicht kömmſt zum Weichen, 
Mein Wein tut heut gewiß jein Beit’, 
Gar janjt wird er einjchleichen. 
Mein Herz hält Wajjer als ein Sieb, 
Mein Buhl’ er ift mir gar zu lieb. 
Steig ein, jchleich ein, du lieber Dieb. 


„Soll ih mein Kränzlein halten feit, 
Das jein’ hängt an der Pforten, 
Viel lieber wär’ ich nie geweſt 
Sn dieſem ſchweren Orden. 
Dein Buhl’ dreht mir die Sinnen all’, 
Das Gläslein hat ein glatten Schall, 
Gib acht, mein Knab', daß ich nit fall’. 


Und wenn er in ein faul Faß kam’, 
Sp müßt’ mein Wein verjauren, 
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Und wenn ich eine andre nähm’, 
So müßt’ mein Herz vertrauren; 
Drum will mein Buhl’ mir Stehen bei, 
Er lehrt mich jagen alſo frei, 
35 Daß ich dich mein’ mit fteter Treu’. 


„Und wär’ ein Fäßlein noch fo rein, 
So find’t man Drufen drinnen, 
Und wär’ ein Knabe noch fo fein, 
Sit er doch falſch von Sinnen. 
40 Mit Spinnen voll ein’ Zuderlad’, 
O meh, der mich verführet hat 
Auf diejen fteilen Rebenpfad.“ 


Ach, Mägdlein, laß dein Weinen fein, 
Bis daß gemeint die Reben, 
45 Und bringſt du mir ein Knäbelein, 
Ein’n Winzer foll es geben; 
Und bringit du ein flein Mägdelein, 
Soll’3 nähen mit der Nadel fein 
Den Schlemmern ihre Hemdelein. 


Das dumme Brüderlein, 
1500—1550. 


Wo joll ich mich Hinfehren, 

Sch dummes Brüderlein? 

Wie ſoll ich mich ernähren? 

Mein Gut ift viel zu Klein; 
5 Wie wir ein Wefen han, 

So muß ich bald daran, 

Wa3 ich heut foll verzehren, 

Sit geitern ſchon vertan. 


Sch bin zu früh geboren, 

10 Wo heute ich hinkomm', 
Mein Glüd, das fommt erjt morgen; 
Hätt’ ich den Schab im Dom, 

h Dazu den Boll am Rhein, 
Und wär’ Venedig mein, 
15 Sp wär’ e3 all verloren, 

E3 müßt’ verjchlemmet fein. 
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Was hilft, daß ich mag ſparen? 
Vielleicht verlör’ ich’3 gar, 


Sollt’ mir’3 ein Dieb ausfcharren, 


Es reute mid) ein Jahr. 
Sch weiß, mein Gut vergeht 
Mit Schlemmen früh und jpät, 
Doch der hat einen Sparren, 
Dem mwa3 zu Herzen geht. 

Ich laſſ' die Vögel jorgen 
Sn dieſem Winter alt, 
Will uns der Wirt nicht borgen, 
Den Rod geb’ ih ihm bald. 
Sein Wein, der mich erzog, 
Hat nur ein hölzern Rod, 
Will mid als Faß ihm borgen 
Sn meinem roten Rod. 


Rück' an den Schweinebraten, 
Dazu die Hühner jung, 
Darauf mag baß geraten 
Ein frifcher Fühler Trunf. 
Mein Freund, du guter Wein, 
Willfommen, du bijt mein, 
Mir iſt ein’ Beut’ geraten, 
Das muß verjchlemmet fein. 


Drei Würfel, eine Karte, 
Das iſt mein Wappen frei, 
Sechs hübſche Fräulein zarte, 
An jeder Seite drei. 

Komm her, du jchönes Weib, 
Mein Herz freut jich im Leib, 
Du mußt heut auf mich warten, 
Der Wein ijt Zeitvertreib. 


Trinklied. 
1500—1550. 


Dort unten an dem Rheine 
Da iſt ein Berg befannt, 
Der trägt ein guten Weine, 
Rüdesheimer genannt, 


Der hat ein’ geiltlich’” Art an ſich, 
Macht äußerlich und innerlich. 
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Ein Klöſterlein wir bauen 
Dort aus der Maßen gut, 
Von lauter ſchön Jungfrauen, 
Liegt gar in großer Armut, 
Darin manch' Bruder trinkt kein Geld, 
Und ißt kein Wein, daß er den Orden hält. 


Ein Abt den tun wir weihen, 
Der hat der Hühner viel, 
Die gackſen all’ und ſchreien, 
Wer nur die Eier will, 2 
Ra) ta; Ta, ’To, Ta,’Te. rer 
Baden wir ein Küchelein zu dem Wein. 


Rartäufer find ung zumider; 
Zur Zeit, wenn fie aufitehn, 
Dann legen wir und nieder 
Und pußen uns die Zahn’. 
Rartäufer jind uns ungemäß, 
Wir eſſen fein Brot und fie fein Käſ'. 


Sloria, ihr Brüder alle, 
Proficiat, ihr Hexen! 
Kapitel wollen wir halten 
Bis zu dem Morgenitern. 
Nun rejonet in laudibus, 
Wer übrigbleibt, bezahlen muß. 


Trinklied. 
1500—1550. 


Man jagt wohl, in dem Maien 
Da find die Brünnlein gejund; 
Sch glaub’3 nicht, meiner Treuen, 
Es jchwenft eim nur den Mund 
Und tut im Magen fchweben, 
Drum will mir’3 auch nicht ein, 
Sch Lob’ die edlen Neben, 

Die bringen ung gut’ Wein. 

Wo Heu wählt auf den Matten, 
Dem frag’ ich gar nichts nach, 

&3 hab’ Sonn’ oder Schatten, 
Sit mir geringe Sad’. 
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Gut Heu das wächſt an Reben, 
Dasjelbig’ woll’n wir han, 

Gut’ Streu tut es auch geben, 
Das weiß wohl Weib und Mann. 


Und wer e3 nicht fann fauen, 

Der geh’ auch nicht zum Wein, 
Doch jeh’ ich an dem Hauen, 
Daß wir gut’ Mäher fein: 
Wir rechen’3 mit den Zähnen 
Und worflen’3 mit dem Glas, 
Der Magen muß jich dehnen, 
Daß er’3 in Scheuer laſſ'. 


Wir han gar feine Sorgen 
Wohl um das römiich’ Reich, 
Es jterb’ heut oder morgen, 
Das gilt uns alles gleich; 
Und ging’ es auch in Stüde, 
Wenn nur das Heu gerät, 
Daraus drehn wir ein Stride, 
Der e3 zulammennäht. 


Die Spedjupp’ iſt geraten, 
Den Sclaftrunf bringt uns her, 
Sit noch ein Wed am Laden, 
Er iſt nit ficher mehr. 

Ein Kaiſer ſteckt zum Spieße, 
Ein Künglein in Baitet, 
Arm’ Ritter macht recht Türe, 
Bis daß der Hahn gefräht. 


Das Liedlein will fich enden, 
Wo it daheime nu? 
Tappt hin nur an den Wänden 
Und legt das Heu zur Ruh’, 
Der Wagen jchwanft hereine, 
Sie han geladen jchwer, 
Er bräch', wenn nicht am Rheine 
Der Strick gewachlen wär. 


Sch bind’ mein Schwert zur Seiten 


Und mach’ mich bald davon, 
Hab’ ich dann nit zu reiten, 
Zu Fuße muß ich gon; 
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Sch taumle al3 ein Gänjelein, 

Das ziehet auf die Wacht, 

Das tut das Heu und auch der Wein. 
Ade zur guten Nacht! 


Evoe. 
1500—1550. 


Freut euch, ihr lieben Knaben, 
Der Herbit erzeigt ſich wohl! 
Die lang getrauert haben, 
Heut wollen wir werden voll. 
Wir haben vormals den fauren Wein 
Gar teuer genommen an, 
Das wollen wir heute bringen ein, 
Der füße Moft, der neue Wein, 
Wird und gar gern eingahn. 


Was wir verfäumet haben, 
Da3 machen wir nun gleich, 
Mit Wein wollen wir uns laben 
Hier und in Öfterreich. 

Sn einer neuen Krauſen 
Wollen wir ihn nehmen an, 
Ob ihm foll uns nit graufen, 
Bis ung der Kopf tut jaufen, 
Kit eh’ gehn mir davon. 


Sn einem feller tiefe 
Wollen wir uns fenfen ein, 
Danach dem Wirtsknecht rufen: 
Trag her ein fühlen Wein! 
Bon dir woll’n wir nit weichen, 
Bis daß wir werden voll, 
Laß uns nur Wein erreichen, 
Geſellen, ich will euch zeigen, 
Der Wein tut, wa3 er Joll. 


Wirtsknecht, nun merf’ und eben, 
Was unfer Meinung jei, 
Kein Pfenning wir dir geben, 
Du bringst und dann herbei 
Ein guten feilten Braten, 
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Den wollen wir gern haben, 
Wir mögen fein nicht geraten, 
Eine gute Henne gejotten, 
Die fügt wohl jolhen Knaben. 


Ein Bergmwerf haben wir funden, 
Das macht uns heut noch reich, 
Das bringt un3 Freud’ und Wonne 
Zu Wien in Ofterreich, 

Da finden wir aufgejchlagen 
Gar manche Grube fein, 

Da füllen wir unjern Kragen, 
Den Bauch und auch den Magen 
Wohl bei dem Ditermwein. 


Wohlauf, ihr lieben Gejellen, 
Wohl in das Bergwerk ein, 
Die alle Morgen mwöllen 
Trinken gut’ Wermutmein. 
Da3 find die rechten Gejellen, 
Die in da3 Bergwerk fahrn, 
&3 find die rechten Knappen, 
Sie fißen in einer Kappen, 
Gott woll' jie all’ bewahrn. 


Den Herren allen gleiche 
Wünſch' ich viel Glück und Heil, 
Die heut von Dfterreiche 
Bringen ein rechtes Teil 
Des Erze3 aus der Grube, 

Die Noe funden hat, 

Sie erfreut gar manchen Buben, 
Um Sorg' gäb’ er fein’ Ruben, 
Sein Herz in Freuden jtaht. 


Wir haben uns vermejjen, 
Gut’ Geſellen allgemein, 
Wir jollen nit vergejjen 
Der Fuhrleut’ groß und Hein, 
Die in das Elſaß fahren 
Und bringen rheinijchen Wein, 
Ihr Lob wollen wir nit jparen, 
Gott woll’ jie all’ bewahren, 
Maria die Königein. 
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Dazu die Franfen alle 
Die bauen guten Wein, 
Gott grüß' fie mit reichem Schalle, 
Ihr Lob das ift nit Klein, 
Dazu die Fuhrleut’ gute 
UM’, die gen Frankfurt fahrn, 
Gott hab’ f’ in feiner Hute, 
Maria die viel gute 
Woll’ fie allzeit bewahrn. 


Sm Wirtshaus ift gut leben, 
Wenn fümmt der heurig’ Wein. 
Da wollen wir dann ftreben 
Und wollen fröhlich fein. 


Bratwürft’, jung’ Schwein’ und Hahnen 


Soll man uns tragen her 

Und andre Gericht’ und Namen, 
So fommen wir zufammen 

AM’ voll und felten leer. 


Reich' Würfel her und Karteı, 
Ein Brettfpiel woll’n wir han, 
So mögen wir erwarten 
Den nüchtern Morgenhahn; 
Dann wollen wir noch haben 
Ein guten Salvemwein, 
Damit wir uns erlaben; 
Gott behiüt’ die frommen Knaben, 
Die ftet3 voll wollen fein. 


Einladung zur Martinsgans. 
Simon Dachs Zeitvertreiber, 1700. 


Wann der heil’ge Sanft Martin 
Will der Biſchofsehr' entfliehn, 
Sitzt er in dem Gänſeſtall, 
Kiemand find’t ihn überall, 

Bis der Gänje groß’ Gefchrei 
Seine Sucher ruft herbei. 

Kun dieweil das Gickgackslied 

Dieſen heil’gen Mann verriet, 


Dafür tut am Martinstag 
Man den Gänjen dieje Plag’, 
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Daß ein jtrenges Todesrecht 
Gehn muß über ihr Geichledht. 


Drum wir billig halten auch 
Diejen alten Martinsbraud, 
Laden fein zu dieſem Feit 
Unjre allerliebite Gäſt' 

Auf die Martinsgänslein ein 
Bei Mufik und fühlem Wein. 


Eine gute, auserwählte, hochgelobte Buttermild. 


Alt Fliegendes Blatt, Straßburg, bei Jakob Frölich, 1500— 1550. 
Bielleicht indijchen Urjprungs ? 


Ein's Bauren Sohn hätt’ ſich vermefien, 
Er wollt’ ein’ gute Buttermilch ejjen, 
Ein’ auserwählte Milch, ein’ hochgelobte Milch, 
Ein’ abgefeimte Milch, des Milri Milch, ein’ gute Buttermilch. 


Man trug ihm her ein jaures Kraut, 
Die Buttermildh traf ihn baß in die Haut, 
Ein’ auserwählte Milch, ein’ hHochgelobte Milch, 
Ein’ abgefeimte Milch, des Milri Milch, ein’ gute Buttermilch. 


Man trug ihm her ein Schweinebraten, 
Die Buttermilch war ihm baß geraten, 
Ein’ auserwählte Milch, ein’ hochgelobte Milch, 
Ein’ abgefeimte Milch, des Milri Milch, ein’ gute Buttermild. 


Man trug ihm her gut’ Äpfel und Birn’, 
Die Buttermilch lag ihm ſtets im Hirn, 
Ein’ auserwählte Milch, ein’ hochgelobte Milch, 
Ein’ abgefeimte Milch, des Milri Milch, ein’ gute Buttermilch. 


Man bracht’ ihm her gut’ Hering’ friich, 
Die Buttermilch war ihm ein beijer Fiſch, 
Ein’ auserwählte Milch, ein’ hochgelobte Milch, 
Ein’ abgefeimte Milch, des Milri Milch, ein’ gute Buttermilch. 


Man trug ihm her die Waldvögelein, 
Die Buttermilch deucht’ ihm beſſer zu jein, 
Ein’ ausermwählte Milch, ein’ hochgelobte Milch, 
Ein’ abgefeimte Milch, des Milri Milch, ein’ gute Buttermilc. 
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Bergreihen. 
Nürnberg 1543. 


Ach Gott, was wollen wir aber heben an, 
Daß wir das recht und wohl erjinnen, 
Wir mwollen’3 auch nicht unterwegen lan, 
Von den Hauern da wollen wir fingen. 
Sie hauen das Silber, das Gold mit Fleiß, 
So gar aus feitem Gefteine, 
Gott weiß wohl, wo e3 Liegt. 


Ein Hauer in die Grube fuhr 
Aus friichem, freiem Mute, 
Man fieht wohl, daß er Eijen führt, 
Darum gewinnt ihr das Gute, 
Wenn er fömmt wieder wohl auf fein Drt, 
Wenn er an Gott gedenft, 
So ilt er fein wohl behüt. 


Wenn er nun jißt und will beitechen 
Die ganze Woche jo jehr, 
Hilf, Lieber Gott! da3 Erz mwoll’ brechen, 
Wir ringen ja fait nach Erze, 
Gott hat es nur felber verriegelt gar jchon, 
Für manden gar verjchloffen, 
Es bauet mancher Mann über dag Fahr. 


Er wird des gar hart verdroſſen, 
Gott will es ung wieder aufriegeln gar ſchön, 
Der Hauer mit feinen Händen 
Er getraut de3 zu genießen zwar, 
Wenn uns nun Gott ein Glück gäb’, 


Daß wir das Erz begreifen, 
Unjer Lob ſteht auf dem Bergwerk fo breit, 
Wir achten feines harten Reifes, 
Wir ſitzen gar gern bei gutem Getränf, 
Wie ’3 Menschenbild geneußet, 
Der Malvajier oder rheiniſche Wein, 
Den trinfen gar gerne die Reichen. 


Wenn nun die Hauer fommen dar, 
Wenn ung die Herren erfennen, 
Unfer Lob, da3 preifet man gar. 
Herr Wirt, die Stube ift ung viel zu enge, 
Auch rüden wir Tiſche und Bänke, 


40 


45 


50 


55 


60 


65 


Zweiter Teil 219 


Wir begießen das Flöz recht überall. 
Sieht man die Auglein herwanken. 


Dazu fommen uns die Fiedler dar, 
Man Hört die Saiten Flingen, 
Dazu die werten Pfeiferlein gut, 
Man jieht die Hauer herjpringen, 
Dazu die Jungfräulein jäuberlich, 
Sie tragen rojenfarbe Miündlein, 
Shre Wänglein find Tilienweiß. 


Der gewaltige Münzerhof it uns zu viel enge, 
Darauf wir das Silber bringen, 
Merkt auf, ihr werten Münzer gut, 
Helft mir die Hauer erfennen, 
Sie hauen das Silber aus der alten Wand, 
Die Gott der Herr jelber gebauet hat 
Mit feiner jelbit Gemalt. 


Auf dem Berg findet man manchen guten Berggejellen, 
Der wohl des Bergs geneußet, 
Wo findet man denn einen bejjern Berg, 
Da uns das Silber rausfleußet ? 
Damit jo preien wir St. Annaberg, 
Er iſt gezieret aljo jchön, 
Man lobt ihn in aller Welt. 


Damit jo preiſen wir St. Joachimstal, 
Er iſt geziert alio jchön, 
Man jinget ihn in der Hauer Ton, 
Damit jo preifen wir dem Kaiſer feine Kron’, 
Sie ilt geziert aljo jchon, 
Man jinget fie in der Hauer Ton. 


Braunbier, brauniſch furiert. 
Fliegendes Blatt. 


Bauer. Herr Doktor, ich will fragen, 


Seht dieſes Glas voll Bier, 

Ihr fünnet mir wohl jagen, 

Was fehlt dem Bier allhier? 
Es tut ſich ganz entfärben, 

Die Kräfte find auch hin, 
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Wenn e3 vor mir follt’ fterben, 
Ein’ arme Waiſ' ich bin. 

Hört, Bauer, kann's nicht jagen, 
Hab’ nicht auf das ftudiert, 
Ihr müßt nur weiter fragen, 
Vielleicht ſagt's Euch der Wirt. 
Will doch ein wenig jehen, 
Db ich nichts kennen kann; 
Weiß Schon, was ihm gefchehen, 
Die Waſſerſucht iſt dran. 

Jetzt merf’ ich ſchon den Poſſen, 
&3 iſt ein Fehler drin, 
Man hat das Bier vergoifen, 
Sonjt wär’ e3 nicht fo dünn; 
Das Malz ift ihm verronnen, 
Und Waſſer hat's für drei, 
Der Wirt hat nah zum Bronnen; 
Was ratet Shr dabei? 

Das ein’ will ich Euch raten, 
Ihr müßt halt folgen mir, 
Sch wett’ mit Euch Dufaten, 
Ihr friegt das beite Bier: 
Geſchwind zum Wirt tut laufen, 
Er macht Euch Bier nad Wunſch, 
Das Waſſer gebt zu kaufen, 
Die Gerſte gebt umſonſt. 

Herr Doktor, ich muß lachen, 
Der Handel geht nicht an. 
Wenn er nur Bier tät machen, 
Daß man’3 bloß trinten fann, 
Das wollen wir halt hoffen, 
Sm Wajjer geht’3 nicht zugrund, 
Das Bier wär’ längit verjoffen, 
Wenn e3 nicht Schwimmen Funnt. 





Sehnſucht nad) dem Ejel mit dem Gelde. 
Paul Sartorius’ Neue deutjche Liedlein, Nürnberg 1601. 
Friſch auf, ihr Lieben Gefellen, ein’ neue Zeitung gut 
Hab’ ich euch jagen wöllen, fat einen guten Mut; 
Der mit dem Geld wird fommen, hab’ ich für gewiß vernommen, 
Mit einer großen Summen, das wird uns bringen Frommen. 
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Laßt uns nun fröhlich ſingen ob dieſer Botſchaft gut 
Und dem zu Lohn eins bringen, der's uns verkünden tut, 
Ich riet zu dieſen Dingen, daß wir entgegengingen 
Und freundlich den empfingen, der uns das Geld tut bringen. 


So woll'n wir friſch aufſtehen, weil ihr's für ratſam acht, 
Und ihm entgegengehen, daß er auf uns ſei bedacht, 
Laßt eilends uns fortlaufen und ihm die Federn raufen, 
Er möcht' zurück ſonſt zaufen und ſich von uns abſchraufen. 


He, luſtig Kompania, ich hör' den Eſel wohl, 
Er ſchreit nur FU, FU, die Truhen ſind gewiß voll, 
Es wird uns noch gelingen, drum jeid nur guter Dingen, 
Vor Freude laßt uns Springen, das Geld wird man ung bringen. 


Ad, wenn fie das Röſſel doch langjam gehn liegen! 
Aus dem Bayeriihen, 1650—1700. 


Schlimm’ Leut’ find Studenten, man jagt’3 überall; 
Obwohl jie Shon fommen im Sahr nur einmal, 
Sp machen j’ ins Dorf jo viel Unruh’ und Miſt, 
Daß ung die erite Woche jchon weh dabei ilt. 


Wir müjjen nur jorgen auf Mariengeburt, 
Es wünſcht auch ein jeder, daß Galli bald wird, 
Da fommen j’ mit Degen und Büchlen daher, 
Und machen im Dorfe ein jämmerlich Geicher. 


Nichts iſt vor ihnen jicher, fein’ Henne, fein’ Taube, 
Als wären j’ erjchaffen zum Plündern und Raube, 
Darf ihnen fein’ Gans auf die Wiejen 'naus trauen, 
Studenten tun ihr gleich den Kragen weghauen. 


Sind Gärten mit Brettern und Riegeln umzäunt, 
So tun fie j’ zerbrechen, daß die Sonne durchicheint, 
Sie jteigen um die Äpfel, zerreißen die Bäum', 

Wär’ zufrieden, trüg’ jeder nur ein’ Tajche voll heim. 

Mit Feuer und Pulver jind j’ gar jehr gefähr, 
Daß oft eim jein Häufel verbrennet gar wär’, 

Laſſen pulverne Fröjchle einem hupfen aufs Dach, 
Wenn's brennt, jo fragen j' fein Teufel danach. 


Hat einer beim Häufel ein wachbaren Hund, 
Der jonit von der Kette nicht abkommen funnt’, 
Sie laſſen ihn laufen, es wär’ ja nicht not. 
„Potz Hagel, da jchießt’3 ja!” Der Pudel iſt tot. 
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25 Studenten im Wirtshaus jind ſ' aus der Wei’ friſch, 
Sie brauchen allein ein großmächtigen Tiich, 
Sie jaufen und fchreien, al3 g’hört das Haus ihn, 
Und faufen und fchreien jich blibblau und grün. 


Bald reden ſ' lapodeiniſch, ich kann's nicht verftehn, 

30 Doch iſt's Leicht zu raten, auf ung muß e3 gehn, 
Bald tanzen j’ und Ipringen j’ und hupfen )’ am Tled 

Und nehmen den Knechten den Tanzboden meg. 


Und fchmeißen die Knecht' fie auch alle heraus, 
So laufen ſ' wie die Mäuf’ auf die Straßen hinaus 
35 Und machen ein Haufen und graufam Gefecht 
Und hauen und ftechen und fchreien erit recht. 


Biehn 'naus auf die Felder und geben fein Fried’, 
Sit grad wie ein Wetter, jo |pielen j’ damit, 
Da treten f’ die Äder, verjtehn nicht, was ’3 it, 
40 Wenn einer fchwarz Brot um fein’ Handarbeit frißt. 


Sind Roff’ auf der Weide und raſten ein’ Weil’, 
Sp nehmen ſ' Studenten, e3 iſt gar ein Greul, 
Und hauen |’ in die Seiten mit allbeiden Füßen; 
Ach, wenn fie das Röſſel doch langjam gehn Tießen! 


Kriegslied. 
Chriſtoph Demantius, Siebenundfiebenzig Tänz’, Nürnberg 1601. 


Ach Sungfrau, Hug von Sinnen, 
Still’ deinen Übermut, 
Acht’ nicht jo gar geringe 
Das edle Studentenblut. 
5 Wer iſt's, der ihn'n mag gleichen 
An Tugend, Mut und Ehr’, 
Laß du fie nur Hinschleichen, 
Weil feiner dich begehrt. 


Du magſt nur immer loben 
10 Die Keuter voll und wild, 
Du kömmſt noch auf den Kloben 
Und auf ihr Narrenichild, E 
Dir gefällt ihr Saframenten 
Um Gottes Wunden all’ 
15 Viel baß als der Studenten 
Geſang und Lautenſchall. 
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Als ich wohl ſah, vom Zaune 
Die Urjach’ gebrochen halt; 
Bilt du nit guter Laune, 

Iſt's ung ein’ leichte Laſt, 

Lauf Hin in Stall nah Miite, - 
Deinsgleichen man wohl find’t, 
Und dih nach Gefalln erlüjte 
Bei tollem KReutergejind’. 





Sie können es nehmen, wie jie wollen. 
Nikolaus Rojthius, Liebliche Galliarden, 1593. 


Ein Mägdlein jung gefällt mir wohl, 
Bon Fahren alt, weiß wie ein’ Kohl’, 
Schön wie ein Rab’ ihr gelbes Haar, 
Triefdunfel find die Auglein klar. 


Die Stirn rund wie ein Faltenrod, 
Feiſt ausgedörrt die Bäclein ſchmuck, 
Blaurot ilt ihr das Mündlein weiß, 
Schön häßlich ich fie ſchelt' und preif’. 


Schneemweiß jind ihre ſchwarze Hand’, 
Wie eine Schned’ ihr Gang behend, 
Wie ein Kettenhund fie freundlich red’t, 
Saubhöflih, wenn jie geht und fteht. 


Ein ſolches Mägdlein hätt’ ich gern, 
Nah’ bei ihr zu jein jehr weit und fern, 
Sie oft zu herzen nimmermehr. 

Gott nehm’ fie bald! ijt mein Begehr. 


Das naive Kammermädden an den Studiofus der zweiten Potenz. 
Mündlich. 


Jetzt bin ich wiederum recht vergnügt, 
Weil mein Schatz bei mir iſt 
Und ſo viele Treu' verſpricht, 
Redet mit mir, 
Redet von der Wahrheit, 
Redet von der Treuheit, 
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Ned’t von der Welt Süßigfeit, 
Ned’t von der Welt Emd’. 


Wollt ihr wiſſen, was es macht, 
Daß mich mein Schaf verlacdht 
Und ich im Schwarzen Regiſter muß ftehn? 
Du kannſt leicht denfen, 
Wie e3 mich tut Fränfen, 


Wenn ich eine andere muß bei dir jehn ftehn; 
Denn du bit hochgefinnt, 


Haft doch nichts hinter dir 

Als nur die Kleider, die du trägft; 
Wirt ausgeladt: 

Eine Arme, die magft du nicht, 
Eine Reiche, die kriegſt du nicht; 
D meh, wie wird dir's noch gehn! 


Die ſchwäbiſche Tafelrunde. 
Altes Manuffript, 1500—1550. 


Neun Schwaben gingen über Land 
Zu einer Dornenheden, 
Allda der Jockel ftilleftand, 
Tat Abenteuer ſchmecken. 


Es jchlief ein Haj’ ganz Starr im Gras, 
Die Ohren tät er reden, 
Die Augen offen, hart wie Glas, 
Es war ein rechter Schreden. 


Hätt’ jeder ein Gewehr, gewiß 
Er mwollt’3 für’n andern jtreden, 
So hatten j’ all’ neun nur ein Spieß; 
Wer darf den Haf’ mit wecken? 


Drum hielten j’ einen Sriegesrat, 
Ar neun ganz einig |chiere, 
Sie wollten tun ein’ fühne Tat 
An dem graujamen Tiere. 

Al’ neun an ihrem Schwabenſpieß 
Stehn männlich hint’reinander. 
„Du, Sodel, biſt der Vorderft’ g'wiß!“ 
Sprach einer zu dem ander. 
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„Du, Ragenohr, geh du voran!” 
Der Borderft’ tät auch jprechen: 
„Ich muß dahinten vorne ftahn, 
Sch ſchieb', du mußt nur ftechen.” 


Der Borderit’ ſprach: „Wärſt du vorn dran, 
Du ſprächſt nit, mein Geſelle: 
Du Ragenohr, geh du voran! 
Hier iſt ein’ Harte Stelle.‘ 

Der Haſ' erwacht’ ob ihrem Streit, 
Ging in den Wald Hinjchweifen, 
Der ſchwäbiſch' Bund tät al3 ein’ Beut’ 
Des Haſen Banner ergreifen. 

Sie wollten auch dem Feind zur Flucht 
Ein’ goldne Brüden jchlagen 
Und han da lang ein Fluß gejucht 
Und funnten fein erfragen. 

Da Stand ihn auch ein See im Weg, 
Der bracht' ihn große Soraen, 


» Weil in dem Gras, nit weit vom Steg, 


Ein Froſch ſaß unverborgen. 
Der immerdar gejchrien hat 
Mit der quaterten Stimme: 
„Wadwad, wadmwad, wadwad, wadwad!“ 
Da ging’3 dem Ragenohr ſchlimme. 
Glaubt’, daß der Spiritus ihm rief: 
„Bad, wad'!“, er könnt' durchwaden; 
Da tät er in dem Waſſer tief 
Erſaufen, ohn' zu baden. 


Sein Schaubhut auf dem Waſſer ſchwamm, 
Da lobten ihn die andern: 
„Seht, bis an Hut der gut' Landsmann 
Durchs Waſſer tut er wandern.“ 


Der Froſch ſchrie wieder: „Wad, wad, wad!“ 
Der Jockel ſprach: „Uns allen 
Der Landsmann ruft auf ſeinen Pfad, 
Wir ſollen nit lang' kallen. 
Wir ſollen wahrlich jetzt vielmeh 
Alsbald ohn' Kriegesrate 
Wohl alle ſpringen in den See, 
Weil wir noch ſehn den Pfade.“ 
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So richt ein Froſch neun Schwaben hin, 
Die jchier befiegt ein Hafen, 
Drum halfen Schwaben immerhin 
Die Fröſch' und auch die Hafen. 


Eine Kajtanie. 
Miündlich. 


Jockel. Gud, Baftel, was ich funden han, 
Es hat ein Sgelspelzlein an, 
Ein braunes ledern Roller drunter, 
Mit Woll’ gefüttert, gu! lug! Wunder! 

5 Wie glatt liegt ihn an Ho)’ und Hemd. 

Au, au! mich dünkt, 's Schmeckt unverschämt. 
Doch Lug’! indem ich ſchäl' den Kern, 
So jchmedt e3 füß, das eff’ ich gern! 


Baſtel. Mein Sodel, dieſes heißt ein Käften, 
10 Wir Schwaben wiljen’3 doch am beiten. 
Drum nennen wir dies Iglein fein, e 
Wenn's gejchält it aus dem Belzlein fein, 
Ein Nüßlein in eim Lederlein. 


Sodel. Ei, da3 war mir ein Schneiderlein, 
15 Der’3 nähen fonnte alfo fein! 


Sgels Art. 
Aus einem Liederbuche der Igel, 1500—1600. 


Igels Art it manchem befannt, 

Tut weit hin und her wandern, 
Singers Lied durch Stadt und Land 
Sich fingt einer zum andern. 

5 Igel auch Hat diefen Gebrauch, 
Dabei Stacheln zu fpiten, 
Manchem Hund zerfticht er das Maul, 
So aud Singer mit Wiben. 
Iglein er fest jährlich jo Fromm, 

10 Sie müſſen felbit fich ernähren; 
Bald, du holder Sommergaft, fomm, 
Schwalbe, in Zucht und Ehren! 
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Liebesklagen des Mädchens. 


1 


Nach meiner Lieb’ viel Hundert Knaben trachten, 
Allein der, den ich Lieb’, will mein nicht achten, 
Ah weh mir armen Maid, vor Leid muß ich verjchmachten. 


Seder begehrt zu mir jich zu verpflichten, 
Allein der, den ich lieb’, tut mich vernichten, 
Ah weh mir armen Maid, was foll ich dann anrichten. 


A andre tun mir Gutes viel verjehen, 

Allein der, den ich lieb’, mag mich nicht jehen, 

Ah weh mir armen Maid, wie muß mir dann gejchehen. 
Bon allen feiner mag mir widerſtreben, 

Allein der, den ich Lieb’, will jich nicht geben, 

Ad weh mir armen Maid, was joll mir dann das Leben? 


2. 
Sch wollt’, daß, der verhindert mich 
An meinem Glüd, ſollt' halten ſich 
Ein Fahr nad) meinem Willen, 
Sch wollt’ ihm gar in furzer Zeit all feinen Hochmut jtillen. 
Sch wollt’, daß, der mein jeßund jpott, 
Ein Fahr jollt’ Halten mein Gebot, 
Er würd’ dermaßen büßen, 
Daß ihm gewiß in Tagen furz ſeins Lebens follt’ verdrießen. 


+} 
Sch bin gen Baden zogen, 
Zu löjchen meine Brunit, 
So find’ ich mich betrogen, 
Denn e3 ilt gar umſunſt; 
Wer kann das Teuer fennen, 
Das mir mein Herz tut brennen! 
Sch tu’ mich vielmal3 wäſchen 
Mit Waffer Falt und heit 
Und fann doch nicht erlöfchen, 
Sa mein fein Rat mehr weiß, 
Kann nicht das Feuer kennen, 
Da3 mir im Herz tut brennen. 


4. 
Wenn ich den ganzen Tag 
Geführt hab’ meine Klag', 
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So gibt’3 mir noch zu ſchaffen 
Bei Nacht, warn ich foll Schlafen. 
Ein Traum mit großem Schreden 
Tut mich gar oft aufweden. 

Sm Schlaf jeh’ ich den Schein 
Dez Allerliebiten mein 
Mit einem Starken Bogen, 
Darauf viel’ Pfeil’ gezogen, 
Damit will er mich heben 
Aus diefem ſchweren Leben. 

Zu foldem Schredgeficht 
Kann ich ſtillſchweigen nicht, 
Sch Schrei’ mit lauter Stimmen: 
„D Knabe, laß dein Grimmen, 
Nicht wollſt, weil ich tu’ ſchlafen, 
Sept brauchen deine Waffen.‘ 


5. 

Ach hartes Herz, laß dich Doch eins ermweichen, 
Lak mich zu deiner Huld doch noch gereichen; 
Wen ſollt' Doch nicht erbarmen, | 
Daß ih muß al3 erarmen. 

Ach ſtarker Fels, laß dich doch eins bewegen, 
Zu dein’ gewohnte Härt’ eins von dir legen; 
Wen follt’ doch nicht erbarmen, 

Daß ih muß al3 erarmten. 

Ach feite Burg, laß dich doch eins gewinnen, 
Ach reicher Brunn’, laß mich nicht gar verbrinnen; 
Ken jollt’ doch nicht erbarmen, 

Daß ih muß als erarmen. 


6. 


Wer fehen will zween lebendige Brunnen, 
Der foll mein’ zwei betrübte Augen jehen, 
Die mir vor Weinen fchier find ausgerunnen. 


Mer fehen will viel groß’ und tiefe Wunde, 
Der ſoll mein jehr verwund’tes Herz bejehen, 
Sp hat mich Lieb’ vermund’t im tiefiten Grunde. 

7. 


Mit Weinen tu’ ich meine Zeit vertreiben, 
Rein Menſch auf Erd’ den Sammer fann bejchreiben, 
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Den ich erduld’ bei Nacht und auch bei Tage, 
Und red’ ich nicht, jo tötet mich die Plage. 5 
Die Yugen mein, vertrodnet tiefe Brunnen, 
Durch Weinen find jo gänzlih ausgerunnen, 
Daß ih Deswegen muß gar bald verſchmachten 
Beim vollen Brunnen, wo ih nädtli wadte. 
8. 
Der ſüße Schlaf, der ſonſt ftillt alles wohl, 
Kann jtillen nicht mein Herz mit Trauren voll, 
Das Ichafit allein, der mich erfreuen ſoll. 
Kein’ Speij’, fein Trank mir Luft noh Nahrung gibt, 
Rein’ Kurzmweil’ mehr mein traurig Herze liebt, 
Das ſchafft allein, der jo mein Herz betrübt. 
Geſellſchaft ich nicht mehr befuchen mag, 
Ganz einig jiß’ in Unmut Nacht und Tag, 
Das Ichafit allein, den ich im Herzen trag’. 


9. 
Recht wie ein Leichnam wandfe ich umher 


Zu feiner Türe nachts und ſeufze ſchwer 
Aus meiner Bruft, an Troſt und Wohlfein leer. 


Mein Atem ftöhret wie ein Fichtenwald, 
Ein Unglüdszeichen mein Gejang erjchallt, 
Daß alle Nachbarn Jich ergrimmen bald. 


Sie lärmen, nicht zu hören all mein Weh, 

Sie nehmen Ummeg’, daß mich feiner ſeh', 

Sest fürcht' ich nichts, war Scheu jonit wie ein Reh. 
Wie von dem At im Traum ein Vogel fällt, 

So flattre ich des Nachts, jo ungejellt; 

Ein Unglücksvogel nimmermehr gefällt! 


Was foll draus werden? fraget alle Welt. 
Was ilt die Welt? Wer Jchuf ſie unbeitellt? 
Die jchuf allein, die mich fo fehr entitellt. 

Sch freu’ mich, wie mein Fleiſch jo ſchwinden tut, 
Mein feites Land zerreißt der Strom vom Blut, 
Der aus dem Herzen fommt und niemals ruht. 


O meine Tränen, feiner fchäßet euch, 
Ihr feid den Himmelsgaben darin gleich; 
An allem bin ih arm, in euch fo reich. 
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Abendſtern. 
Mündlich. 


Schlaf nur ein, geliebtes Leben, 
Schlaf, ich will ja gern zufrieden ſein, 
Deine lieben Augen geben 
Dennoch deinem Diener hellen Schein. 
Haſt du dich verſchloſſen, 
Will ich unverdroſſen 
Liebend doch vor deiner Türe ſtehn; 
Daß ſie Liebe quäle, 
Jauchzet meine Seele, 
Darf ich liebend doch an deiner Türe ſtehn. 


Schlaf nur ein, dein Sternenſchimmer 
Läßt mich nie zu meinem Bette gehn, 
Meine müden Augen ſehn dich immer, 
Bis ſie vor den deinen untergehn; 

Wie die Blätter fallen, 
Alſo werd' ich fallen, 
Unter deinem Fuße rauſchen hin, 
Mild biſt du den Armen, 
Trage mir Erbarmen, 
Unter deinem Fuße rauſch' ich Hin. 


Schlaf nur ein, und heiß mich wachend gehen, 
Herz und Seele bleibet doch bei Dir, 
Will mir mit dem Tag die Sonne untergehen, 
Sit ein Liebeshimmel doch in mir, 
Denn da jeh’ ich immer . 
Deiner Sterne Schimmer, 
Wie fie flüchtig auf mein Herze gehn. 
Säh’ ich dich doch morgen, 
Lie’ ich alle Sorgen 
Alſo flüchtig durch mein Herze gehn. 


Der Fürſtentochter Tod. 
Procopii Aestivale, p. 246. 


&3 fuhr gen Ader ein grober Bau’r, 
Arbeitet wader im Schweiß jo ſau'r, 
Sm Frühling, Märzen, Mai, April, 
Sm Feld ftanden der Blümlein viel, 
Die ihn anlachten in der Still. 
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Er ließ fich folches bewegen nicht, 
Mit feinem Pflug er ſich darüber richt, 
Er ſchnitt darein, der wilde Mann, 
Und griff an ihren Wurzeln an 
Die ſchönen Blumen lobejan. 


Die Blümlein neigten die Köpfe zart, 
Sanfen darnieder zu Boden hart, 
Ich fie anſchaute ſinniglich, 
Von Herzen ſie erbarmten mich, 
Hätt' ſie wohl gern errettet ich. 


Auf unſres Fürſten Wieſen grün 
Da tat ein holdſelig Blümlein blühn, 
Das war ſein liebſtes Töchterlein, 
Zwölfjährig, edel, hübſch und fein, 
Ein Herzentroſt den Eltern ſein. 


Da kam der grimmige Tod daher; 
TIrabanten, Garden, nicht3 achtet er, 
Frei trat er in die Burg hinein, 

Schlug graujam in3 Frauenzimmer drein 
Und traf da3 fürſtliche Fräulein allein. 


Kun fommt zum Saale, ihr Chriſtenleut', 
Nun gehet ins Feld mit bitterem Leid! — 
Zwei Blumen jtehn auf einem Feld, 

Die eine friich, die andre welk, 
Kat, welche länger jich erhält. 


Da fommt gegangen ein Wandersmann, 
Der trägt Verlangen, zu greifen an 
Der Blumen eine mit Gewalt, 
Die Hand danach) er augitrect bald, 
Kimmt, die am beiten ihm gefallt. 

Die halbvermwelfte will er nicht, 
Die frifhe ihm in die Augen jticht, 
Er läßt die alt’ und nimmt die neu’, 
Tut dran gar recht, bei meiner Treu’, 
Sch machet’3 auch jo ohne Scheu. 


Ad, was Hilft ein Blümelein! 
Mündlich. 


Sterben iſt eine harte Buß', 
Weiß wohl, daß ich ſterben muß, 
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Und ein Röslein rojenrot | 
Pflanzt mein Schab nach meinem Tod. 


Wenn ich mal geitorben bin, 
Wo begrabt man mich Denn hin? 
Schau’ nur in den Kirchhof ’nein, 
Da wird noch ein Bläßlein fein! 

Wachlen ſchöne Blümlein drauf, 
Geben dir ein jchönen Strauß. 
Ach, was hilft ein Röslein rot, 
Wenn es blüht nach Liebes Tod! 

Dort hinein und nicht hinaus 
Trägt man mid in Grabeshaug, 
Hab’3 geliehen in der Nacht, 
Hat’3 ein Traum mir fundgemadt. 

Auf den Kirchhof wollt’ ich gehn, 
Tät da3 Grab Schon offen ſtehn; 
Ach, das Grab war jchon gebaut, 
Hab’ e3 traurig angejchaut. 


War wohl jieben Klafter tief, 
Drinnen lag ich ſchon und Fchlief, 
Als die Glock' Hat ausgebrauft, 
Gingen unſre Freund’ nach Haus. 

Sterben iſt ein’ harte Bein, 
Wenn's zwei Herzallerliebite jein, 
Die de3 Todes Sichel cheid’t, 
Ach, das iſt dag größte Leid. 

Denn was Hilft ein Blümelein, 
Wenn e3 heißt in3 Grab hinein; 
ch, was bilft ein Röslein rot, 
Wenn es blüht nach Liebes Tod! 


Nachtlieder an die Braut. 
Miündlich. 


14 
Ach, Schatz, willit du Ichlafen gehn? 
Schlafe wohl, fchlafe wohl, 
Schlafe wohl in guter Ruh' 
Und tu deine fchwarzbraune Auglein zu 
Und ruh', und ruh’, und ruh' in ſanfter Ruh. 
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Ah, Schab, wenn ich nur bei dir wär”, 
Allein, allein, allein, 
Allein im Federbett, 
Wir beide wollten vergnüget fein 
Und wollten gern alfein beieinander fein, 
Ach, wenn ich dich doch allein in meinen Armen hätt’. 
Die Geig’ die Führt einen janiten Ton, 
Beiget an, zeiget an, 
Beiget an, du edle Kron', 
Sie zeiget an, du edle From’, 
Wievielmal ich geilopfet ſchon, 
Ich muß, ih muß, ih muß vergeblich ſtohn. 
Ach, Schak, nimm dieſes Liedlein an, 
Es ilt, e3 iſt, e3 ilt, 
Es iſt auf dich gericht, 
Nimm nur dieg jchlechte Liedlein an, 
Wievielmal ich geflopfet an, 
Gute Nacht, gute Nacht, gute Nacht, mein Schab. 
2. 
Ach, edler Schab, verzeih e3 mir, 
Daß ich To ſpät bin fommen, 
Die große Lieb' aus Herzensbegier 
Hat mid dazu gezwungen. 
Jetzt liegt mein Schaß, mein edler Schatz, 
Gar ſanft in jeinem Bettchen, 
Ei möcht' ich ihn ganz inniglich 
Mit meiner Muſik weder. 
Erweck' ich fie, erſchreck' ich jie. 
Es müſſ' mich herzlich reuen, 
Ach, könnte ich Doch bei ihr fein 
Und ruhn in ihren Armen! 
Sie hat zwei Eriftallinifch” Stein’, 
Auf Elfenbein auch Purpur, 
Sollt’ ihr geſchehn daran ein Leid, 
So ſpräng' mein Herz in Stüden. 





Viſion. 
Mürdlich. 


Über den Kirchhof ging ich allein 
Zu meines Liebchens Kämmerlein; 
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Und als ich wollt’ von dannen gehn, 
Da hielt es mich, ich mußt’ da ftehn. 


Ein’ Seel’ ftand traurig an eim Grab 
Und ſchrie mit heller Stimm’ hinab: 
„Steh auf, mein Leib, verantwort’ dich, 
Dann ich bin hier, beichuld’ge dich.” 


Da hebet fich des Grabes Stein 
Und geht hervor ein weiß Gebein, 
Der Leib fteht auf gar bald und ſchnell 
Und geht dahin, [pricht zu der Seel’: 


„Ber it Daraus, Der mein begehrt, 
Der mich da rufet aus der Erd’? 
Bilt du es, Seele, die vor Fahren 
Aus meinem Leibe iſt gefahren?“ 


Die Seel’ fprah: „Hab' ich beten mwöllen, 
Da pflegteſt du dich krank zu ftellen; 
Wenn ich anfing das Abendgebet, 
Da haft du dich gleich fchlafen gelegt.” 


Der Leib ſprach: „Ach, ich Ihren nur faul 
Und gähnte, macht’ ein ſchiefes Maul 
Und war zum Niederfnien verdrojjen, 
Denn ich hatt’ einen Bettgenoſſen.“ 


„Ach weh! Ach weh!” antwort die Seel’, 
„Daß ich geweſen dein Gejell, 
Wovon die Urjach’ du allein, 
Darum leid’ ich die Höllenpein. 


Sm Tal Solaphat am Süngften Tag 
Da will ich führen große lag’, 
Alsdann wird angehn auch dein Leid, 
Du wirft brennen in Ewigkeit.“ 


Da Sprach der Leib: ‚Du feilt verklagt, 
Du warit die Frau und ich die Magd, 
Du trägſt mit mir die Sündenlaft, 
Weil du mich 6ö3 geführet haft.” 


Die Seel’ wollt’ da noch widersprechen, 
Da tät der Morgenitern anbrecden, 
Sankt Betrug’ Vogel tät auch Frähen, 
Da waren beid’ nicht mehr zu jehen. 
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Sch aber ſchrieb dies Liedelein 
Und jtedt’3 an Liebchens Feniterlein: 
„Ich war mit Leib und Seel’ zu Gait, 
's ilt mir leid, wenn du auf mich gewartet haft.” 


Nicht Wiederfehn. 


„Run ade, mein allerherzliebiter Schatz, 
Jetzt muß ich wohl jcheiden von dir, 
Bis auf den andern Sommer, 
Dann fomm’ ich wieder zu Dir.” 


5 Und als der junge Knab' heimkam, 
Von feiner Liebiten fing er an: 

| „Wo it meine Herzallerliebite, 

* Die ich verlaſſen hab’? 


Auf dem Kirchhof Liegt jie begraben, 
10 Heut ilt’3 der dritte Tag, 
Da3 Trauren und das Weinen 
Hat fie zum Tod gebracht. 


„est will ich auf den Kirchhof gehen, 
Will juhen meiner Liebiten Grab, 
15 Will ihr alleweil rufeı, 
Bis daß jie mir Antwort gibt. 


Ei, du mein allerherzliebiter Schaß, 
Mach’ auf dein tiefes Grab, 
Du Hörit fein Glöclein läuten, 
20 Du hörſt fein Vöglein pfeifen, 
Du ſiehſt weder Sonn’ noh Mond!” 


Heſſiſch. 


Als ich kam zur Stube 'rein, 
Da iſt gut wohnen! 
Ich hab' ſo lang draußen geſtanden, 
Daß Gott erbarm'! — 


5 Sc jeh’ dies an deinem Hut, 
Wie dein Hut tröpflen tut. — 
Bon Regen iſt er naß, 
Von wegen meinem Schab. 
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Ich aing wohl über Berg und Tal, 
Wär’ mir fein Weg zu ſchmal, 

Zu meinem Schätzchen wollt’ ich gehn - 
Alle Wochen fiebenmal. 


Dort Steht ein ſchöner Lorbeerbaum, 
Der fteht Ichön da, 
Und ein ſchöner Reutersbub' 
Der Steht mir an. 


Herz’ mich ein wenig, küß' mich ein wenig, 
Hab’ mich ein wenig lieb, 
Wenn's auch regnet oder fchneit, 
Wenn’3 unfer Herz nur erfreut. 


Heimlicher Liebe Bein. 


Mein Schat der iſt auf die Wanderfchaft hin, 
Sch weiß aber nicht, was ich fo traurig bin, 
Vielleicht ijt er tot und Liegt in guter Ruh, 
Drum bring’ ich meine Zeit fo traurig zu. 


Als ich mit meim Schaß in die Kirch' wollte gehn, 
Biel faljche, falfche Zungen unter der Türe ftehn. 
Die eine red’t dies, die andre red’t dag, 

Das macht mir gar oft die Augelein naf. 


Die Dilteln und die Dornen die ftechen alfo jehr, 
Die falfchen, falfchen Zungen aber noch viel mehr, 
Kein Feuer auf Erden auch brennet alfo heiß 
Als heimliche Liebe, die niemand nicht weiß. 


Ach herzlieber Schab, ich bitte dich noch einz, 
Du wolleſt auch bei meiner Begräbnis fein, 
Dei meiner Begräbnis bi3 ins Kühle Grab, 
Diemeil ich dich fo treulich geliebet hab’. 


Ach Gott, was hat mein Bater und Mutter getaır, 
Sie haben mich gezwungen zu einem ehrlichen Mann, 
gu einem ehrlichen Mann, den ich nicht geliebt, 

Das macht mir ja mein Herz fo betrübt. 


Salome, ſprich Net! 


E3 waren einmal zwei Gefpielen, 
Sie gingen ins Feld fpazieren. 
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Die eine die war jo munter und wohlauf, 
Die andre trauret jehre, ja Tehre. 

„Bir beide Haben einen Sinaben fo lieb, 
Den fünnen wir nicht teilen, ja teilen.” — 
„Ad, Gejpielin liebe meine, 

Laß mir den Snaben alleine! 

Sch will dir meinen Bruder geben, 
Meines Bater3 Gut zum Teile, ja Teile. — 
„Ei, deinen Bruder mag ich nicht, 
Deines Baters Gut veracht' ich nicht. 

Sch wollt’ nicht nehmen Silber und Gold, 
Daß ich den Knaben laſſen ſollt', ja laſſen jollt’.” 


Liebesaugen. 


Sobald du Hebit die Haren Augelein, 
Freut jih Geftirn und auch der Sonnenschein, 
Alſo gar jehr, du Liebezzier, 
Sind ie geneiget Dir. 
Sobald du auch die Erde blideit an, 
Sit fie erhist, ſchickt Blümelein heran, 
Wie jollt’ dann ich nicht herziglich, 
Sungfrau, auch lieben did. 
Und fchließeit du, o Herz, die Sugelein, 
Da gibt der Stern der Venus großen Schein, 
Wie ihrem Rind, wenn fie offen find, 
Die Tadel heftig brinnt. 
Und hüllft du ein die hellen Hugelein, 
Der Himmel traurig zieht die Sterne ein, 
Die Erd’ iſt Falt, Frau Venus alt, 
Ohn' Feuer Amor bald. 


Ade zur guten Nacht. 
Fliegendes Blatt aus 1500. 


Der Mond der ſteht am höchiten, 
Die Sonn’ will untergehn, 
Mein Feinslieb liegt in Nöten, 
Ach Gott, wie joll’3 ihr gehn, 
Sn Regen und in Wind 
Wo joll ih mich Hinfehren, 
Da ich mein Feinzlieb find’! 
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Mein Feinslieb wollt’ mich lehren, 
Wie ich ihr dienen joll, 
Sn Züchten und in Ehren; 
Das weiß ich felbit gar wohl 
Und fann auch noch viel mehr: 
Wer ſich fein’3 Buhlen rühmet, 
Dem bringt e3 wenig Ehr’. 


Mancher geht zu feinem Buhlen 
Bei lihtem Mondenfchein; 
Was gibt fie ihm zum Lohne? 
Ein Rojenfränzelein, 
Sit grüner ala der Klee. 
Ich muß mich von dir jcheiden, 
Tut meinem Herzen meh. 


Ah Scheiden über Scheiden, 
Wer hat dich doch erdacdht, 
Halt mir mein junges Herze 
Aus Freud’ in Trauren bradt, 
Dazu in Ungemad). 
Dir iſt's, ſchön's Lieb, gefungen, 
Ade zu guter Nacht. 


Liebesnoten. 


Wahres Lieben, ſüßes Leben, 
Wo zwei Herzen eins nur jind, 
Wie zwei Turteltäublein ſchweben, 
Die ein treue Band verbind’t, 
Wo die Lieb' den Chor anſtimmet 
Und die Treue gibt den Takt, 
Sn dem Blut die Freude ſchwimmet 
Und der Puls auf Lauten fchlagt. 


Wo die Spröde muß paufieren, 
Wenn die Luft ein Solo ſingt, 
Wenn die Auglein pizzikieren, 
Big der Lieb’ ein’ Saite jpringt; 
Wenn die Herzen fonfordieren 
Und ſchön fingen in dem Ton, 
Wird der Mund auch fefundieren, 
Und ein Kuß gibt ihm den Lohn. 
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Will ein Ton ins Kreuzlein jteigen, 
Will ein B wie Weh erſchall'n, 
Mag aufs Herz der Finger zeigen 
Und Mufif ganz leije hall’n, 
Weil die Noten in zwei Herzen 
Einfach jtehen in der Terz, 
Laß uns ganz piano jcherzen 
Und allegro leiden Schmerz. 


Schlummer unter Dornrojen, 


Ich legte mich nieder in3 grüne Gras 
Und lauert’ auf meinen herzliebiten Schaß, 
Sch lauert’ jo fange, bi3 mich es verdroß, 
Da fielen zwei Röſelein mir in den Schoß. 
Die Röjelein die waren wie Blut jo rot, 
Sest jchläft ja mein Schaß, oder er iſt tot; 
Er ſchläft ja nicht, er ſchlummert ja nur, 
Es blinfen jeine Auglein, e3 lächelt fein Mund. 
Da ließ ich meine Augen herummergehn, 
Da jah ich mein Schäglein bei einem andern jtehn, 
Bei einem andern jtehn, 
Das hab’ ich gejehn. 


Dem Tode zum Truß. 
Mündlich. 


Komm zu mir in Garten, 
Komm zu mir ins Gras, 
Sprich aus deinen Jammer, 
Es bringt mir nicht Schmerz. 


Geh, hol' mir den Mantel, 
Geh, hol' mir den Stock, 
Jetzt muß ich von dannen, 
Muß nehmen B'hütgott! 

Und wenn ſchon bisweilen 
Die Falſchheit ſchlägt ein, 
So muß ich halt denken, 

Es muß alſo ſein. 

Und wenn ſchon bisweilen 

Der Tod auch regiert — 
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Ach, er hat mein Lieb mir 
Bon Dannen geführt! 

Mein allerfeinit Liebchen 
War die SHönft’ in der Sonn’, 
Verblendet’ die Sonne, 
Verdunfelt’ den Mond. 

Mein allerfeinit Liebchen 
Nimm mid in deinen Schoß, 
Jetzt will ich dich erit lieben 
Den Leuten zum Troß. 

Den Leuten zum Poſſen, 
Dem Tode zum Truß 
Will ih mein Schaß lieben, 
Wenn’3 mich gleich nichts nußt. 


Biwak. 
Habt ihr die Huſaren geſehn 


Auf dem grünen Wieschen, 


Hinterm gelben Veilchenſtock 
Bei der Jungfer Lieschen? 
Jungfer Lieschen, was iſt das? 
Auf der Wieſe wächſt das Gras, 
Auf dem Acker wächſt der Klee, 
Mädchen, trau' kein'm Buben meh. 
Hab' einmal dem Buben getraut, 
Hat mich ſieben Jahr' gereut, 
Sieben Jahr' iſt noch nicht lang, 
Reut mich wohl mein Leben lang. 


Ei! Ei! 


Ei, ei, wie ſcheint der Mond ſo hell, 


Wie ſcheint er in der Nacht. 
Hab' ich am frühen Morgen 
Meim Schatz ein Lied gemacht. 


Ei, ei, wie ſcheint der Mond jo hell, 


Ei, ei, wo fcheint er hin. 
Mein Schaß hat alle Morgen 
Ein andern Schag im Sinn. 
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Ei, ei, wie jcheint der Mond fo hell, 
Ei, ei, wie jcheint er hier. 
Er jcheint ja alle Morgen 
Der Liebiten vor die Tür. 


Ei, ei, wie jcheint der Mond jo hell, 
Ei Sungfer, wann ilt’3 Tag? 
&3 geht ihr alle Morgen 
Ein andrer Freier nad). 


Einjiedler. 


Dort droben auf dem Hügel, 
Wo die Nachtigall jingt, 
Da tanzt der Einjiedel, 
Daß die Kutt’ in die Höh’ jpringt. 


Ei, laßt ihn nur tanzen, 
Ei, laßt ihn nur Sein, 
Zu Naht muß er beten 
Und jchlafen allein. 


Dort drüben auf dem Hügel, 
Wo 's Füchsle rumlauft, 
Da fißt der Einfiedel, 
Hat die Kutte verkauft. 


Dort drunten im Tale 
Geht er ins Wirtshaus, 
Geh, leih ihm dein Dirnel, 
Däs mein hat ein Rauſch. 


„sd geh’ nit aufs Bergle, 
Ich geh' nit ins Tal, 
Sch leih' ihm nit 's Dirnel, 
Der Weg iſt zu ſchmal.“ 


Der Berggeſell. 
1500—1550. 
Wär’ ich ein wilder Falke, 
So wollt’ ich mich jchwingen auf, 
Sch wollt’ mich niederlajjen, 
Für eins reichen Bürgers Haus. 
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5 Darin ilt ein Mägpdelein, 
Madlena it jie genannt, 
Sp hab’ ich alle meine Tag’ 
Kein fchöners brauns Mägdlein erfannt. 


An einem Montag es geichah, 
10 An einem Montag früh, 
Da jah man die jhöne Madlena 
Bu dem obern Tor ausgehn. 


Da fragten fie die Zarten: 
„Madlena, wo willt du hin?” — 
15 „Sn meines Vater3 Garten, 
Da ich nächten gemejen bin.‘ 


Und da jie in den Garten fan, 
Wohl in den Garten einlief, 
Da lag ein ſchöner junger G'ſell 
20 Unter einer Linden und jchlief. 


„Steh auf, junger Gejelle, 
Steh auf, denn es ilt Beit, 
Sch hör’ die Schlüfjel Elingen, 
Mein Miütterlein ift nicht weit.“ — 


25 „Hörſt du die Schlüſſel Elingen, 
Und ift dein Mütterlein nicht weit, 
Sp zeuch mit mir von binnen 
Wohl über die breite Heid’. 


Und da fie über die Heide famen, 
30 Wohl unter ein’ Linde, was breit, 
Da ward denjelben zweien 
Bon Seiden ein Bett bereit. 


Sie lagen beieinander 
Bis auf dritthalde Stund'. 
35 „Kehr' dich, brauns Mägdlein, herum, 
Beut mir dein roten Mund.” — 


„Du ſagſt mir viel von fehren, 
Sagit mir von feiner Eh’, 
Sch fürcht’, ich hab’ verjchlafen 
46 Mein’ Trew’ und auch mein’ Ehr'.“ — 


„Fürchtſt du, du habſt verjchlafen 
Dein’ Trem’ und auch dein’ Ehr’, 
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Laß dich's, Feinslieb, nicht fümmern, 
Sch nehm’ di zu der Eh'.“ 


Wer ilt, der uns das Liedlein jang, 
Bon neuem gejungen hat? 
Das hat getan ein Berggejell 
Auf Sanft Annenberg in der Stadt. 


Er hat’3 gar frei gejungen 
Hei Met, bei fühlen Wein, 
Darbei da jein gejeilen 
Drei zarte Fungfräulein. 


Hat gejagt — bleibt's nicht dabei. 
Mündlich. 

Mein Vater hat geſagt, 

Ich ſoll das Kindlein wiegen, 
Er will mir auf den Abend 
Drei Gaggeleier ſieden; 
Sied’t er mir drei, 

Ißt er mir zwei, 

Und ih mag nicht wiegen 

Um ein einziges Ei. 

Mein’ Mutter hat gejagt, 
Ich ſoll die Mägdlein verraten, 
Sie wollt’ mir auf den Abend 
Drei Bögelein braten; 

Brät jie mir drei, 
Ißt jie mir zwei, 
Um ein einziges Böglein 
Treib' ich fein’ Berräterei. 

Mein Schäßlein hat gejagt, 
Sch ſoll jein gedenfen, 

Er wöllt” mir auf den Abend 
Drei Küßlein auch jchenten; 
Scenft er mir drei, 

Bleibt’3 nicht dabei, _ 

Was fimmert mich '3 Böglein, 
Was ſchiert mid das Ei. 
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Das ſchwere Körblein. 
Muſikaliſch Roſengärtlein. 


„Sag' mir, o Mägdelein, was trägſt im Körbelein 
So ſchwer und dich bemüheſt?“ — 
„Es iſt ein Knäbelein, der hat das Herze mein 
So oftmals ſehr betrübet, 
Drum muß er jetzt tun henken 
Im Korbe und ſich kränken, 
Bis daß er fällt hindurch.“ 


Ich ſprach: „O Mägdelein, tu doch genädig ſein 
Und nicht ſo grauſam tobe, 
Laß heraus das Knäbelein, und rett' das Leben ſein, 
Es bringt dir ſonſt kein Lobe, 
Wenn du ihn läßt verderben 
Und gar in Unmut ſterben, 
Folg' mir, ich rat' es dir. 


Billig wär' es, daß du anzieheſt ſeine Schuh' 
Und treteſt an ſeine Statt, 
So wollt' ich tragen dich im Korbe ſäuberlich, 
Daß dir widerführ' kein Schad'!“ 
Hiemit nahm ich das Körblein 
Und rettete das Knäblein, 
Setzt' drein die Jungfrau fein. 


„Laß mir Doch jetzt der Weil’, und mit mir nicht jo eil'!“ 


Sprach fie mit Ungemacdhe. 


„Rein, nein,” fprach ich zu ihr, „ich will nicht folgen Dir, 


Weil gut iſt jebt die Sache, 
Und mußt aljo tun henfen 
Sm Korbe und dich fränfen, 
Bis du erlöſet wirſt.“ £ 





überſichtigkeit. 
1560—1600. 


Schön wär’ ich gern, das bin ich nicht, 
Fromm bin ich wohl, das hilft mir nicht, 
Geld Hilft mir wohl, das hab’ ich nicht, 
Darum bin ich fein Buhler nicht. 


Schönheit hilft mir wohl zur Buhlerei, 
Schöne Geſtalt macht ſtolz darbei; 
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Dich nicht verlaß auf ſchöne Geitalt, 
Daß du nicht in Berfall kömmſt bald. 


Wenn ich ſchön wär’ und hätt’ viel Geld, 
Wär’ ich der Beite in der Welt; 
Diemweil ich aber ſolches nicht haben kann, 
So muß ich im Elende bleiben jtahn. 


Frömmigfeit hat einen jchleiten Blaß, 
Geld ilt Doch der Welt beiter Schatz, 
Frömmigfeit Hilft nichts zur Buhleret, 
Darımı mir dasjelbig’ verboten jet. 


Hätte ich Jolches alles Drei, 
Sp wär’ mir geholfen frei; 
Geldswert hilft noch wohl, 
Liebe ein jeder, was ex lieben ſoll. 


Frömmigkeit hat einen rechten Schein, 
Geldswert ijt auch wohl fein, 
Schön’ Geitalt hält dich nur wert, 
Diemeil du lebeit auf dieſer Erd’. 


Kennt die bewegliche Drei du noch nicht und der Biere Gebilde, 
Wahrlich, jo wollt‘ es der Gott, findejt du nimmer die Eins, 


(Zur Beruhigung einer gewiljen Kritik, die immer wiſſen muß, ob etwas 
wirklich alt jei, um zu fühlen, daß e3 jchön jei, wird Hier bemerkt, daß 
diefes Lied unverändert abgedruckt.) 


Die 4 Heilige 3 König mit ihrem Steara, 
Der Kaſper, der Melchar, der Baltes, der Beara, 
Sie jeaga de’ nagelnuia Steara, 
Pos Blitz! ’3 wird g'wiß was Nuis draus weara. 
Sie ftiefla, fie mwaidle, fie fülla de Bauch 
Und ſpringa, wie d' Schelma, zum Städtle hinaus. 
Und do ſie jain kuma fürs Herodes ſei Tür, 
Herode3 der König trat felbita herfür. 
„Ei, wo fümmt ihr her in jo jchneller Uil? 
Sit ani aufs Bänfli und g’ruhet a Wuil.” — 
„Nie könna nit g’ruahga, mie han nit de Wuil, 
Mie müaſſe hünt noch fünfhalba Müil.“ — 
„Ei, woruma fünnt ihr nit g'ruahga, es tut jo nit Naut, 
S will üch vor gea a Käf’ und a Brout.‘ — 
„Mer möaga fur Käſ', mer möaga fui Brout, 
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Mer müſſa-gau gea, ’3 tut werli gau Naut.” — 
„&i, mdagat er fui Käſ', fo fräſſet e Dred 

Un fchärt i ins Teufels paar Daza a weg.‘ 

Und do mer fin kömme übers Städtle hinaus, 
Denfa mer: Blos es der Herodes da Hobel fein aus. 
Und do mer fin fomma ge Betlahai, 

So find a mir ’3 Kindli ä muetersallai. 

Und do mer im han brunge Butter, Nuß und a Miladh, 
Hat 's Kindli Fo bizli druf aini gſchilacht. 

Sanft Sojeph nahnı waidli die Wiegefchnuar 

Und macht go dem Kindli a Gugelfuar. 

Do ftundes en Engeln hinter der Tür 

Und bot es a Mümſeli Brout herfür. — 

Jetz fin mer halt geitorben und leabe nimmai, 

Und liega zua Kölla am Bodafat. 


Lebewohl. 
Mündlich. 


Morgen muß ich weg von hier 
Und muß Abſchied nehmen; 
O du allerhöchſte Zier, 
Scheiden das bringt Grämen. 
Da ich dich ſo treu geliebt, 
Über alle Maßen, 
Soll ich Dich verlajjen. 


Wenn zwei gute Freunde ſind, 
Die einander kennen, 
Sonn' und Mond bewegen 9— 
Ehe ſie ſich trennen. 
Noch viel größer iſt der Schmerz, 
Wenn ein treu verliebtes Herz 
In die Fremde ziehet. 


Dort auf jener grünen Au 
Steht mein jung friſch Leben, 
Soll ich dann mein lebelang 
In der Fremde ſchweben? 
Hab' ich dir was Leids getan, 
Bitt' dich, woll's vergeſſen, 
Denn es geht zu Ende. 
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Küſſet dir ein Lüftelein 
Wangen oder Hände, 
Denke, daß es Seufzer jein, 
Die ich zu dir jende, 
Tauſend ſchick' ich täglich aus, 
Die da mwehen um dein Haus, 
Weil ich dein gedenfe. 


Das wundertätige Mannsbild. 
Öalliarden von Roſt, 2 T., 1593. 


Die Tochter bat die Mutter jchön, 
Sie möchte in die Kirche gehn, 
Die Bilder anzubeten, 
Denn jie jet große Heiligkeit 
Inbrünſtig hätt’ betreten. 


„> Tochter, das war gar verrucht, 
Die Schrift ein jolches Tun verflucht, 
Gottes Wort allein jollit hören; 
Das fann dir geben Troit und Freund’, 
Die Bilder tun betören.‘ — 


„Das Bild, o liebite Mutter mein, 
Das mich zieht in die Kirch’ hinein, 
Sit nicht von Holz formieret; 

Es it ein jchöner ftolzer Knab', 
Sein Leib gar wohl gezieret.‘ 


Solch’ Tebend’ Bild’ die Kraft jet han, 
Ziehn in die Kirch’ manch’ Frau und Mann, 
Wenn jich die Augen drehen, 

Daß man alſo verſtehen fann, 
Manch’ Wunder ilt geichehen. 


D Himmel, was hab’ ic) getan! 


Das Klojterleben iſt eine harte Bein, 
Weil ich ohn’ mein Liebchen muß jein; 
Sch habe mich drein ergeben zurzeit, 
Den Orden ertrag’ ich mit Schmerz und mit Leid. 
D Himmel, was hab’ ich getan? 
Die Liebe war jchuldig daran, 
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Und fomm’ ih am Morgen zur Firche hinein, 
So fing’ ich die Metten allein; 
Und wenn ich das Gloria patri da fing’, 
So liegt mir mein Herzallerliebiter im Sinn. 
Ach Himmel, wa3 hab’ ich getan? 
Die Liebe ift ſchuldig daran. 


De3 Mittags, wenn ih zum Effen hingeh’, 
So find’ ich mein Tijchlein allein; 
Da eſſ' ich mein Brot und trinfe mein Wein, 
Ach könnt' ich bei meinem lieb’ Schäßelein fein. 
O Himmel, was hab’ ich getan? 
Die Liebe iſt ſchuldig daran. 


Des Abends, wenn ich nun Schlafen da geh’, 
So find’ ich mein Bettlein ja leer; 
Da greif’ ich bald Hin, da greif’ ich bald her, 
Ach, wenn ich bei meinem SHerzliebiten doch wär’! 
Ach Himmel, wa3 hab’ ich getan? 
Die Liebe iſt ſchuldig daran. 


Da kömmt ja mein Vater und Mutter auch her, 
Sie beten wohl für fich allein; 
Sie haben buntfärbige Röcklein auch an, 
Und ich, ich muß in dem Kuttenrock ftahn. 
Ach Himmel, wa3 hab’ ich getan? 
Die Liebe ift jchuldig daran. 


Die gute Sieben. 
Mündlic. 


Es war einmal ein junger Knab', 
Der Liebt’ fein Schäßlein ſieben Sahr’, 
Wohl Sieben Fahr’ und noch viel mehr, 
Die Lieb’, die nahm fein Ende mehr. 


Er Tiebte des Bauers Töchterlein, 
Auf Erden fonnte nichts Schönres fein; 
Die Knaben gingen ihm um jein Haus: 
„Ach Bauer, geb uns dein’ Tochter heraus.” — 


„Sch geb’ die Tochter nicht heraus, 
Sch geb’ ihr fein Geld, ich geb’ ihr fein Haug, 
Sch faufe ihr ein ſchwarzes Kleid, 
Das joll fie tragen zur Kirch' und zum Leid.“ 
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Da reilt’ der Knabe ins Niederland, 
Da ward ihm fein’ Herzallerliebite Franf; 
Die Botihaft ihm Fam: frank auf den Tod, 
Drei Tag’ und drei Nacht red’t fie fein Wort. 


Und als der Knab' die Botichaft Hört’, 
Daß jein’ Herzliebite jo Frank da wär”, 
Da ließ er gleich fein Hab und Gut 
Und jchaut’, was fein’ Herzallerliebite tut. 


Und als er in die Stub’ hineinfam, 
Sein’ Herzallerliebite auf den Tod war franf: 
„Setlt du mir mwillfommen, getreuer Schaß, 
Der Tod will jet wohnen an deinem Platz.“ -- 


„Grüß' Gott, grüß’ Gott, liebs Schäßelein, 
Was machſt du hier im Bettelein ?‘ — 
„Dane Gott, danf’ Gott, mein lieber Knab', 
Mit mir wird’3 heißen fort inS Grab.” — 


„Nicht jo, nicht fo, mein Schäßelein, 
Die Lieb’ und Treu’ muß länger jein; 
Geht g'ſchwind, geht g'ſchwind und Holt ein Licht, 
Mein Schak, der jtirbt, daß niemand jicht.‘ 


Was 30g er aus jeiner Tajche mit Fleiß? 
Ein Üpfelein, da3 war rot und weiß, 
Er legt’3 auf ihren weißroten Mund: 
„Schön Schägl, bilt Frank, werd’ wieder gejund.” 


Er wollt’ fie legen in feinen Urn, 
Sie war nicht Falt, jie war nicht warm; 
Sie tut ihm in jeinem Arm verjcheiden, 
Sie tut eine reine Jungfrau bleiben. 


Was 309 er aus der Tajche jein? 
Von Seide war e3 ein Tüchlein fein, 
Er trodnet damit jein’ Aug’ und Hand’: 
„Ach Gott, wann nimmt mein Trauern ein End’? 


Er ließ jih machen ein jchwarzes Kleid, 
Er trug’3 wegen jeiner Traurigfeit 
Wohl jieben Fahr’ und noch viel mehr, 
Sein Trauren, da3 nahm fein Ende mehr. 
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Spinnerlied. 
Mündlich. 


Spinn, Mägdlein, |pinn! 
So wachſen dir die Sinn’, 
Wachſen dir die gelbe Haar’, 
Kommen dir die kluge Fahr’! 

Ehr’, Mägddlein, ehr’ 

Die alte Spinnfunit ſehr; 
Adam hadt’ und Eva ſpann, 
Zeigen uns die. Tugendbahn. 

Lieb’, Mägpdlein, lieb’ 

Der Hanna ihren Trieb, 

Wie fie mit der Spindel fann 
Mähren ihren blinden Wann. 
Preiſ', Mägdlein, preis’ 

Der Mutter Gottes Fleiß; 
Tiefe Heil’ge Himmelsfron’ 
Spann ein Nöclein ihrem Sohn. 


Sing, Mägdlein, fing 
Und ſei fein guter Ding’, 
Fang dein Spinnen lultig an, 
Mach’ ein frommes End’ daran. 
Lern’, Mägdlein, lern’, 
Sp haft du Glück und Stern, 
Lerne bei dem Spinnen fort 
Gottesfurcht und Gotteswort. 
Glaub’, Mägdlein, glaub’, 
Dein Leben jei nur Staub, - 


Daß du kömmſt jo Schnell ins Grab, 


Als dir bricht der Faden ab. 


Lob', Mägdlein, lob' 
Dem Schöpfer halte Prob', 


Daß dir Glaub' und Hoffnung wachſ', 
Wie dein Garn und wie dein Flachs. 


Dank', Mägdlein, dank' 
Dem Herrn, daß du nicht krank, 
Daß du kannſt fein oft und viel 
Treiben dieſes Rockenſpiel. 
Dank', Mägdlein, dank'! 


— 
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Lied des Berfolgten im Turm. 
Nah Schweizer Liedern. 
Der Gefangne. 
Die Gedanfen jind frei, 
Wer fann fie erraten? 
Sie rauſchen vorbei 
Wie nächtliche Schatten. 
Kein Menſch fann fie miljen, 
Kein Jäger fie jchießen; 
&3 bleibet Dabei, 
Die Gedanken jind frei. 


Das Mädchen. 
Sm Sommer ilt gut luſtig jein 
Auf hohen wilden Heiden, 
Dort findet man grün’ Bläßelein, 
Mein herzverliebtes Schäßelein, 
Von dir mag ich nicht Jcheiden. 


Der Gefangne. 


Und jperrt man mich ein 

Sm finitern Kerfer, 

Dies alles jind nur 
Vergebliche Werfe; 

Denn meine Gedanken 
Berreißen die Schranfen 
Und Mauern entzimei, 

Die Gedanken jind frei. 


Das Mädchen. 
Sm Sommer it gut luſtig jein 
Auf hohen milden Bergen; 
Man it da ewig ganz allein, 
Man hört da gar fein Kindergejchret, 
Die Luft mag einem da werden. 


Der Gefangne. 
So ſei ’3, wie e3 will, 
Und wenn e3 jich jchidet, 
Kur alles in der Still’; 
Und was mich erquidet, 
Mein Wunsch und Begehren 
Niemand fann’3 mir wehren; 
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Es bleibet dabei, 
Die Gedanken find frei. 


Das Mädchen. 


Mein Schaß, du fingit Jo Fröhlich hier 


Wie ’3 VBögelein in dem Graje; 
Sch Steh’ fo traurig bei Kerfertür, 
Wär’ ich Doch tot, wär’ ich bei dir, 
Ach, muß ich denn immer flagen! 


Der Gefangne. 


Und meil du ſo £flagit, 
Der Lieb’ ich entjage, 
Und iſt es gemagt, 
Sp fann’3 mich nicht plagen, 
So fann ich im Herzen 
Stet3 lachen, bald jcherzen; 
Es bleibet dabei, 
Die Gedanken find frei. 


Spinnerlied. 
Mindlich. 


„Spinn, ſpinn, meine liebe Tochter, 
Sch kauf' dir ein Baar Schuh’.“ 
Sa, ja, meine liebe Mutter, 
Auch Schnallen dazu; 
Kann wahrlich nicht Spinnen 
Von wegen meinem Finger, 
Meine Finger tun weh. 


„Spinn, fpinn, meine liebe Tochter, 
Sch kauf’ dir ein Baar Strümpf'.“ 
Sa, ja, meine liebe Mutter, 

Schön’ Zwicklen darin; 
Rann wahrlich nicht Spinnen 
Von wegen meinem Finger, 
Mein Finger tut weh. 


„Spinn, jpinn, meine liebe Tochter, 
Sch kauf’ Dir einen Mann.’ 
Sa, ja, meine liebe Mutter, 
Der jteht mir wohl an; 
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Kann wahrlich gut ſpinnen, 
Von all meinen Fingern 
Tut keiner mir weh. 


Spruch zum Glück. 
Docens Miſzellaneen J., S. 282. 


Ich ſag', wem 's Glück wohl pfeifet, 
Der mag wohl luſtig tanzen, 
Wem 's Glück zum Würfel greifet, 
Gewinnt oft manche Schanzen, 
Mit Freuden mag rumſchwanzen. 


Wem ’3 Glück das Hörnel bläſt, 
Der fängt, wenn andre jagen; 
Glück, wem das Feld du ſäeſt, 
Der mag Getreid' heimtragen, 
Und niemand darf drum fragen. 


Wem 's Glück iſt Keller, Koch, 
Der trinkt, wenn ihn tut dürſten, 
Ißt, wenn ihn hungert noch, 
Nach Glück oft gleich tut dürſten 
Den Bettler wie den Fürſten. 


Wenn 's Glück das Fähnlein ſchwingt, 


Da gibt's gut' Beut' und Kriegen, 
Wenn 's Glück dem Buhler ſingt, 
Da iſt gut Kinder wiegen, 
Galaniſieren und Lieben. 


Doch jeder iſt der Schmied 
Des eignen Glücks allzeiten; 
Wer wohl gebettet ſich, 

Der lieget auch in Freuden, 
Ob man ihn gleich tut neiden. 


Dein Glück flieht nicht vor dir; 
Was dir auf Erd' beſchaffen, 
Schau' nur, wenn's vor der Tür, 
Daß du's nicht tujt verſchlafen, 
Brauch’ Mittel, Zeit und Waffen. 
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Gimpelglüd. 
Boitillon der Lieb’, XXIII. 


Sch tat einmal fpazierengehn, 
Da hört’ ich alfo Jingen ſchön 
Der Böglein viel und mancherlei, : 
Ganz lieblich war ihr’ Melodei; 
Da fam ich auch zu einem Neſt, 
Das war geziert aufs allerbeit’, 
Konnt' mich aber nicht richten drein, 
Was doch dies für ein Neſt möcht’ fein. 


Kahm mir drum aljo wohl der Weil’, 
Ei, da jah ich im Neſt ein’ Eul’, 
Diejelb’ erzeigt’ jich ſchön geziert, 
Groß’ und flein’ Vögelein jie veriert, 
Des muß ich mir’3 lachen in Still’, 
Diemweil deren war'n vorhanden viel, 
Und jeder wollt’ der nächte fein, 

Und durft' doch feiner ins Neſt hinein. 


Endlich gar bald ich einen erjah, 
Der zu dem Net ging dreilt und nah, 
Und Diejer flog gejchwind hinein, 

Sch dacht’ bei mir: Wer mag dies fein, 
Daß es ohn’ Scheu der andern allen 
Der Eulen aljo wohl tat gefallen ? 

An Federn ich ihn gleich erfannt”, 
Daß er der Gimpel ward genannt. 


Wie ihr nun weiter hören werd't 
Vom Gimpel, der iſt lobenswert, 
Drum will ich jeßt verhalten nicht 
Sein Lob in diejem fleinen Gedicht: 
Der Gimpel iſt ein Vogel ſchon, 
Der nächſte bei den Eulen dran; 
Kein andrer darf ſich nahen frei 
Hin zu dem Neſt, wer e3 auch ſei. 


Du Gimpel aber magit nach Luft 
Bei der Eule fein ganz wohl bewußt; 


Drum ich forthin werd" haben feine Ruh', 


Bis daß ich ein Gimpel werd’ wie du; 
Rein ſchönern Gimpel jah ich nie, 
Denn dich jeßt gegenwärtig hie, 
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Von Art bilt du ganz wohl geziert, 
Sleichwie eim Gimpel jich gebührt. 


Magit darum wohl ein Gimpel bleiben, 
Denn dich wohl feiner wird vertreiben, 
Deſſen darfit dich doch fürchten nicht, 
Denn dies wohl nimmermehr geihicht; 
Ihr rechter Gimpel du biit allein, 

Den ſie vor andern liebt gemein. 
Auch wegen deines ſüßen Gejangs 
Bleibſt du ein Gimpel dein Leben lang. 


Drum billig bilt du lobenswert, 
Du bleibit ein Gimpel wohl heur als jehr; 
Wie gern wollt’ ich ein Gimpel ſein, 
Damit ich dürft’ ins Neit hinein! 
ob dich Schon veriert jedermann, 
So laß nur Red’ vor Ohren gehn, 
Gedenk' in deinem Sinn allzeit: 
Wer dir nichts geit, laß dich ung’heit ihren. 


So bleibit du recht ein Gimp’! alleın 
Und fleugit mit ihr wohl aus und ein 
Bei deiner liebiten Eulen zart; 

Ein rechter Gimpel bilt von Art! 
Wünſch' dir hiermit viel guter Nacht, 
Zu Ehre jei dir dies Lied gemadt; 
Drum, lieber Gimpel, jei nur verliebt, 
Sch bin nicht bös und nicht betrübt. 


IH jtand an einem Morgen. 


Hundertundfunfzehn neue Lieder, Nürnberg 1544 (Johann Dtt, Buch— 
druder), ©. 73. 


F. 


Sch Itand an einem Morgen 
Heimlih an einem Drt, 
Da hätt’ ich mich verborgen, 
Sch hört’ Hägliche Wort’ 
Von einem Fräulein hübjch und fein, 
Sie ſprach zu ihrem Buhler: 
„Es muß gejchieden fein. 
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Herzlieb, ich hab’ vernommen, 
Du willt von binnen ſchier, 
Wann mwillt du mwiederfonmen? 
Das follit du jagen mir.” — 
„Merk', mein Feinslieb, was ich dir fag’, 
Mein’ Zukunft tuft du fragen, 
Sch weiß weder Stund’ noch Tag.“ 


Das Fräulein mweinet jehre, 
Ihr Herz war Trauren voll: 
„So gib mir Weil’ und Lehre, 
Wie ich mich Halten fol, 
Für dich feß’ ich mein Hab und Gut, 
Und willft du hier nun bleiben, 
Sch verehr’ dich in Jahr und Tag.” 
Der Knab', der ſprach aus Mute: 
„Dein Willen ich wohl ſpür', 
Berzehr’ ich dir dein Gute, 


Ein Sahr ilt bald dahin, 


Dennoch muß e3 gejchieden fein. 
Sch will dich zärtlich bitten, 
Setz' du dein Willen drein.‘ 


Das Fräulein das fchreit Morde, 
Mord über alles Leid: 
„Mich Fränfen deine Worte, 
Herzlieb, nicht von mir ſcheid; 
Für dich feß’ ich mein Gut in Ehr’, 
Und ſollt' ich mit dir ztehen, 
Kein Weg it mir zu fern.‘ 


Sch jtand an einem Morgen. 


2. 
Gaffenhauer geiftlih, von Knauſt, ©. 28. 


Sch ftand an einen Morgen 
Heimlih an einem Ort, 
Da hielt ich mich verborgen, 
Sch hört’ Hägliche Wort’ 
Bon einem frommen Chriften fein, 
Er ſprach zu Gott feinem Herrn: 
„Muß denn gelitten fein? 
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Herr Gott, ich Hab’ vernommen, 
Du willt mich lafjjen ſchier 
Sn viel Anfehtung fommen, 
Tut nicht gefallen mir.‘ — 
„Merk' männlich auf, wa3 ich dir ſag', 
Zu dich nicht Hart beflagen, 
Ein Ehrift muß haben Plag'.“ 


Der fromm' Chriſt mweinet jehre, 
Sein Herz war unmutsvoll: 
„So gib mir Weif’ und Lehre, 
Wie ih mich halten joll; 
Der Glaub' iſt Schwach und falt in mir, 
Mein Fleifch will mich verführen, 
Daß ich ſoll weichen von Dir.” 


Gott ſprach, lachend zumute: 
„Dein Willen ich wohl jpür’, 
Du wollit wohl han das Gute, 
Wenn's dir nicht würde jau’r; 
Wer aber will mit mir han Teil, 
Muß alles fahren laſſen, 

Biel Glück it ihm nicht feil.“ 


Der fromme Chriſt ſchrie Morde, 
Mord über alles Leid: 
„Mich ſchrecken deine Worte, 
Herr Gott, mach' mich bereit! 
Ich wollt' doch alles tragen gern, 
Die Weltluſt gerne haſſen, 
Sie laſſen von mir fern.“ 


Gott ſprach: „Ich tu' dich züchten, 
Hab' nur ein guten Mut, 
Und tu mich allzeit fürchten, 
Erkauft biſt mit mein'm Blut; 
Daran gedenk' mit ganzem Fleiß, 
All', die ich faſt tu' lieben, 
Straf' ich, das iſt mein' Weiſ'.“ 
Da kehrt Gott ihm den Rücken, 
Er red't zu ihm nicht mehr, 
Der arm' Chriſt tät ſich ſchmücken 
In einem Winkel leer; 
Er weinet' aus der Maßen viel: . 
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„Dem Herrn im Kreuz aushalten, 
Das ilt fein Kinderſpiel.“ 


3. 


SH Itand an einem Morgen — mein wo? 
Hat dich niemand gejehen? Warum? 
Bor wem? von wem? wer war ſie dann? 
Iſt's vielleicht die breite Greta geweſen? 
5 Was hat fie dann gejagt? Glüd zu, 
Glück zu, Glück zu wohl auf die Keil’. 


Glück der Schlemmer. 
Blum’ und Ausbund allerhand auserlefener züchtiger Lieder, 
Deventer 1602, 12°. 
Der Sammler ift Paul von der Aelſt. Mitgeteilt von 9. 9. Eſchenburg. 


Es fteht ein Baum in DOfterreich, 
Der trägt Musfatenblumen ; 
Die erite Blume, die er trug, 
Die brad) ein’3 Königs Tochter. 


5 Darzu jo fam ein Reuter gegangen, 
Der freit’ des Königs Tochter, 
Er freit’ fie länger denn fieben Jahr’, 
Er fonnt’ jie nicht erfreien. 


„Laß ab, laß ab, du junger Knab', 
10 Du fannit mich nicht eyfreien, 
Sch bin viel bejjer geborn denn du, 
Ron Vater und auch von Mutter.“ — 


„Biſt du viel beſſer geborn denn ich 
Bon Vater und auch von Mutter, 
15 Sp bin deines Vaters gedingter Knecht 
Und fchwing’ dem Rößlein jein Futter.” — 


„Biſt du mein's Vaters gedingter Knecht, 
Und ſchwingſt dem Rößlein ſein Futter, 
So gibt dir mein Vater auch großen Lohn, 
20 Damit laß dir genügen.“ — 


„Den großen Lohn, den er mir gibt, 
Der wird mir viel zu ſauer; 
Wenn andre zum Schlafkämmerlein gehn, 
So muß ich zu der Scheuer.“ 
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Des Nachts wohl um die halbe Nacht, 
Das Mägdlein begunt zu trauren, 
Sie nahm ihre Kleider untern Arm 
Und ging wohl zu der Scheuer. 


Des Morgens, da der Tag anbrad), 
Die Mutter begunt zu rufen: 
„Steh auf, jteh auf, du gedingter Knecht, 
Und gib dem Roß das Futter. — 


„Das Futter, das ich ihm geben will, 
Das liegt in meinen Armen, 
Nächten abends war ich Euer gedingter Knecht, 
Euer Eidam bin ich worden.” — 


„Daß du mein Eidam worden biit, 
Des muß jich Gott erbarmen! 
Sch hab’ jie Rittern und Grafen verjagt, 
Dem Schlemmer ift fie worden!” 


Dem Schlemmer, dem jie worden ilt, 
Der fann jie wohl ernähren; 
Er trinkt viel lieber den fühlen Wein 
Denn Waſſer aus dem Brunnen. 


Der uns dies neue Liedlein jang, 
Er hat’3 gar wohl gejungen, 
Er iſt dreimal in Paris gemwejen, 
Und immer wiederfommten. 


Ländlich, ſittlich. 
Abele, Künſtliche Unordnung, IV., S. 412. 


Alte Buchhändleranzeige von einem Klaſſiker? 


Ein ſchönes Jungfräulein, die von geſchickten Sitten, 
Wird in die Stadt geführt zu Markt auf einem Schlitten, 
Der lieblich glänzt und prahlt, mit Blumen, Laub und Kraut, 
Der ſchönſte Rosmarin beſchmückt die junge Braut; 
Die Pferde ſind geputzt und freudig ausgezieret 
Mit Roſen überall, und der die Jungfrau führet, 
Kommt grün bekrönt daher, er treibet nach Gebühr 
Die ſtolzen Hengſte fort, ſie tanzen für und für. 
Beim Schlitten gehn zu Fuß drei und noch vier Jungfrauen, 


10 Die nimmer ihren Leib den groben Gäſten trauen; 
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Die ſtreuen Balmen aus und fonjten ander Kraut 

Sur Ehr’ und füßen Luſt der wunderſchönen Braut. 

So fährt der Schlitten her auf Balmen und Zeitlofen, 
Und kehrt ſich niemals um al3 auf geitreuten Roſen; 

Sp Sißt die junge Braut mit Blumen wohl beitreut, 

Diez ilt die höchſte Ehr’ in ihrer jungen Seit. 

Fünf Meifter, wohl geübt, die Stimmen einzuzmwingen 
Sn Flöten, Lautenklang, wenn fie auf3 beite klingen, 
Die fpielen auf der Laut' und ſonſt ein Snitrument, 

Auf welchen füßen Ton ein jeder fommt gerennt, 

Sa alles Volk kommt frisch her zu den Schlitten ſpringen, 
Sie ſchöpfen Freud’ und Luft aus allen ſchönen Dingen. 
Doch was dem Lieben Volk am treiflichiten behagt, 

Das ilt das ſchöne Bild, das iſt die junge Magd. 

Wann diefer Zierat nun it auf den Markt gefommen 
Und eine Menge Volks den Schauplab eingenommen, 

Sp triti der Nufer auf, hart bei der jungen Braut, 

Und fällt die Sungfrau an und ruft jo überlaut: 
„Kommt ber, ihr jungen Leut', ihr frifche junge Knaben, 
Wer eine Labung fucht, das Bild, da3 kann ihn laben. 
Wer Schönheit fucht, der fomm und biete Geld dafür, 
Dies iſt ein Schönes Bild von recht erwünſchter Bier! 
Kommt hie und kauft das Bild, fommt, fommt, ihr jungen Leute, 
Hie ift ein Lilienherz! Wohl, dem e3 wird zur Beute! 
Hie iſt ein Röfelein, von feinem nicht gepflüdt, 

Bon niemand angerührt, von feinem unterdrüdt, 

Hie iſt ein roter Mund, hie iſt ein ehrbar Wejen, 

Hie ift ein ſchöner Schatz von tauſend auserlejen, 

Hie ift ein treues Herz, hie iſt ein junger Leib, 

Hie ift für euer Lieb’ ein ehrlich” HBeitvertreib, 

Hie ift ein wackres Aug’ und rojengleihe Wangen, 

Hie ift das Schönfte Haar, der Menſchen Herz zu fangen, 
Hie it ein edel Pfand, das einem friiden Mann 

Die ganze Lebenszeit zur Freude dienen fann. 

Was iſt ein ſchönes Weib mit Lieblichen Gebärden ? 

Es ist ein Paradies, ein Himmel auf der Erden, 

Es iſt ein Augentroft und eine ftete Freud’, 

Es iſt ein ſanfter Ort und Port für junge Leut'. 

Was iſt ein häklih Weib? Ein Ungeheur im Haufe, 
Medufen-, Schlangenhaupt, da3 immer lebt im Gaufe. 
Wer folder einmal fich Hat ehelich verpflicht, 

Wie Har die Sonn’ auch Scheint, Doch fit er ohne Licht.‘ 
Sp ruft der Rufer aus, die Jugend tritt entgegen, 
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Biet Geld, Geld über Geld, weil ihr daran gelegen, 
Und wenn man dann zulegt nicht höhern Vorteil ſpürt, 
Wird dem, der ’3 meiite biet, die Jungfrau zugeführt. 
Und dann ruft alles Bolf: „Ein olüdlich langes Leben 
Muß Gott der neuen Braut und ihrem Liebiten geben!‘ 
Und jolches jiebenmal. Ja endlich jegt ſich auch 

Der Käufer bei ihr auf, nach ihres Lands Gebraud, 
Dann fahren fie zur Kirch' und fangen an zu beten; 
Wann diejes dann gejchehn, jo fommt er hergetreten, 
Umarmet fie, und wenn er jie nach Haus gebradt, 
Genießt er drauf mit Luft, wornach er hat getradt. 


Schlittenfahrt. 
Eingeſandt. 


Daß uns der Winter nicht ſtet will ſein, 
Des trauren die Mädlein gar ſehre, 
Weil uns der Schnee nit bleiben will, 
Und ander gut Geſellen mehre. 
Heut iſt trocken, morgen iſt naß, 
Da hat uns der Teufel den Winter herbracht; 
Der Winter tut ſich biegen, 
Die Lerchen tun ſich ſchmiegen, 
Die Schlitten tun ſie üben. 


Ach feins mein Lieb, ſo ſei mir hold, 

Um eins will ich dich bitten, 

Kauf' du mir ein geſpiegeltes Roß, 
Dazu ein gemalten Schlitten. 

So fahren wir mit Schallen, 

So fahren wir mit Schallen, 

So fahren wir mit Schallen 

Die Gäßlein allenthalben, 

Feinslieb, laß dir's gefallen. 


Ach feins mein Lieb, ſo ſpar' mich nit, 
Sch bin darzu gemachien, 
Nimm nur dein Müfflein in die Hand, 
Sch ſchau' dir über die Achſel, 
Weiß zugejchneites Diterlamm, 
Mein Rößlein rafjelt mit dem Kamm, 
So fahren wir mit Schallen 
Die Gäßlein allenthalben, 
Feinslieb, laß dir’3 gefallen. 
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Ach feins mein Lieb, nun ſpitz' die Füß', 
Wohlauf mit mir zum Tanze, 
Zieh mir die Rädlein um und um 
Mit deinem Schleppenſchwanze; 
Und ſchwenkſt du mir's nit in die Sporn, ° 
Geb’ ih ein Franz dir auf die Ohren, 
Sp fahren wir mit Schallen 
Die Gäßlein allenthalben, 
Feinslieb, laß dir's gefallen. 


Ob einer füm’, der murren wollt’, 

Wir wollen nichtS drum geben, 

Es muß vorbeigeftochen fein, 

Und foit’ es Leib und Leben, 

So fahren wir über die Heide, 

So fahren wir über die Heide, 

So fahren wir über die Heide 

Wohl mandhem Mann zu Leide, 
Feinslieb, ich muß mich jcheiden. 


Schön Dännerl. 
Fliegendes Blatt. 


Bin ich das Schön’ Dännerl im Tal, 
Schleuß' Federn; 
Da fommen die Jägerburſch' all’, 
Wollen’3 lernen. 
Geht nur all’, ihr Gejellen, 
Ihr könnt euch nicht anitellen: 
Sch bin das jchön’ Dännerl im Tal, 
Und bleib’ das Schön’ Dännerl allemal. 


Bin ich das Schön’ Dännerl im Tal, 
Strick' Bändlein; 
Da fommen die Schreibersbuben, 
All' wollen tändeln. 
Ich laſſ' euch nicht tändeln 
Mit meinen VBortuhbändeln: Sch bin ujw. 
Bin ich das Schön’ Dännerl im Tal, 
Ei’ Zuder; 
Da fommen die Schubladenbuben all’, 
Wollen gueen. 
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Geht, laßt's euch vergehen, 
Sch laß euch nicht3 jehen: Sch bin uſw. 


Bin ich das Schön’ Dännerl im Tal, 
Strick' Soden; 
Da fommen die ailenbuben all’, 
Wollen loden. 
Seht, reiit, ich mag nicht jpielen, 
Ihr jeid mir zu viele: Sch bin uſw. 
Bin ich das jchön’ Dännerl im Tal, 
Tu’ gießen; 
Da fommen die Schüßenburjch’ all’, 
Wollen Ichiegen. 
Geht, laſſet das nur bleiben, 
Mein’ Blumen find fein’ Scheiben: Sch bin uſw. 


Bin ich das jchön’ Dännerl im Tal, 
Tu’ Tieben; 
Da fommen Studentenburſch' all’ 
Mit den Hiebern. 
Sa, ja, ihr meine Herren, 
Sch will euch nicht ausiperren: 
Sch bin das jchön’ Dännerl im Tal, 
Und bleib’ das jchön’ Dännerl allemal. 


Bei Nacht find alle Kühe ſchwarz. 


Bei der Nacht iſt jo finiter im Weg, 
Man jieht weder Brüde noch Steg, 
Meder Stod noch Stein, 

Man jtößt jich ans Bein, 
Drum geh’ ich nicht gern allein. 


Bei der Nacht iſt meine Frau auch jo jchön, 
Bei Tag mag ich nicht mit ihr gehn. 
Bei der Nacht jo Ichön! 
Kann's gar nicht veritehn, 
Mag halter3 nicht mit ihr gehn. 


Und wanı ich wieder heuraten tu’, 
So nehm ich 's Laternel dazu; 
Da jieht man beim Licht 
Doch, was einer friegt, 
Eine wüſte die mag ich mehr nicht. 
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Und wenn ich ein Rindelein frieg’, 
So muß e3 fo ſchön fein ala ich, 
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Sonſt g’hört e3 nicht mein, 
Sch geh’3 halt nicht ein, 
Es muß wie ich fo ſchön ſein. 


Bei der Nacht hat mich oft was gefreut, 
Ich denk' halt, 's gibt noch mehr ſo Leut', 


Da ſchläft man in Ruh' 
Und deckt ſich brav zu, 
Es geht, ich weiß ſelber nicht wuh! 


Den dritten tu' ich nicht nennen. 


Mündlich. 


Mein Bübli iſch e Stricker, 
Er ſtrickt e manche Nacht, 
Er ſtrickt an einer Haube, 
Haube, Haube, 
's iſch noch nit ausgemacht. 


Von Seiden iſch die Haube, 
Von Sammet iſch die Schnur, 
Biſch du ein wackres Mädle, 
Mädle, Mädle, 

Bind du dein Härle zit. 


Ad nein, will fie nit binden, 
Will's noch mehr fliegen Ian, 
Dis ander Jahr im Sommer, 
Sommer, Sommer, 

Will zu dem Tanze gahn. 


Mit Freuden zu dem Tanze, 
Mit Trauern wieder heim, 
So geht e3 jedem Mädle, 
Mädle, Mäpdle, 

Und nit nur mir allein. 


Dort droben auf jenem Berge, 
Da jteht ein fchönes Haus, 
Da ſchauen alle Morgen, 
Morgen, Morgen, 
Drei jchöne Herren 'raus. 
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Der erit’, der tit mein Bruder, 
Der zweite geht mich an, 
Den dritten tu’ ich nicht nennen, 
Kennen, nennen, 
Der iſt euch wohlbekannt. 


Und unten an dem Berge, 
Da geht ein’ rote Kuh, 
Wenn jie die Magd tut melfen, 
Melfen, melfen, 
Schaun ihr die Herren zu. 


Sie tät die Milch verjchütten, 
Mit Wafjer füllt fie zu: 
Ah Mutter, liebe Mutter, 
Mutter, Mutter, 
Die Milch gibt unfer’ Ruh. 


Wir wollen die Kırh verkaufen, 


Sp fommt der G'ſtank vom Haus; 


Sp können hübſch die Herren, 
Herren, Herren, 
Spazieren um unjer Haus. 


Und drüben an dem Berge, 
Da Itehn zwei Bäumelein, 
Das eine trägt Musfate, 
Musfate, Musfate, 

Da3 zweit’ braun’ Nägelein. 


Musfatennuß Sind füße, 


Braun’ Näglein, die find räß (char), 


Die geb’ ich meinem Liebchen, 
Liebchen, Liebchen, 
Daß es mich nicht vergeſſ'. 


Hab' deiner nie vergeſſen, 
Hab' allezeit an dich gedenkt; 
Du liegſt mir ſtets am Herzen, 
Herzen, Herzen, 

Wie d' Roſ' am Stiele hängt. 


Dort unten auf der Wieſe, 
Da geht ein Mühlenrad, 
Das mahlet nichts als Liebe, 
Liebe, Liebe, 

Vom Abend bis zum Tag. 
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Das Mühlenrad ijch brochen, 
Die Lieb’ hat noch fein End’; 
Und wann zwei Liebehen jcheiden, 
Scheiden, jcheiden, 

Sp geben ſie jich die Hand’. 


Ach Scheiden, über Scheiden, 
Sich gar ein bittres Kraut; 
Wann ich wüßte, wo e3 wüchſe, 
Wüchſe, wüchſe, 

Wollt' graben Wurzel 'raus. 


Grab 'raus, grab 'raus mit Freuden, 
Und nimm ſie mit dir heim, 
Leg' ſie in dein Schlafkämmerlein, 
Schlafkämmerlein, 
So haſt du Würzelein. 


Bienenlied. 


Fliegendes Blatt. 
Ein Liedlein will ich ſingen 

Vom Honigvögelein, 
Die hin und her ſich ſchwingen, 
Wo bunte Blumen ſein. 
Das Völklein in dem’ Grünen 
Es ſchmauſet auf der Weid’, 
Sch finge von den Bienen 
Auf diefer freien Heid’. 


Der Winter hält gefangen ’ 
Das zarte Jungfernvolf, 
Bis daß der Schnee vergangen, 
Froft, Schauer, Nebelwolk'. 
Und wann die Weſte ſtimmen 
Nach linder Lenzen Art, 
So machen ſich die Immen 
Auf ihre Blumenfahrt. 


Sie ziehen mit der Trummel, 
Der Stachel weiſt das Schwert; 
Ihr Brummel und Gehummel 
Hat niemand noch gefährd't. 
Sie nehmen ſonder Morden 
Den zarten Blumenraub, 
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Und ihre Beut’ iſt worden 
Der Baum und Blüten Laub. 


Wie ſie die Wachsburg bauen 
Aus güldnem Pergament, 
Kann niemand nicht beſchauen; 
Ja keines Künſtlers Händ' 
Hat man ſo ſehr bewundert, 
Die Zimmerchen ſo gleich, 
Sechseckigt iſt geſondert 
Das Honigkönigreich. 

Man ſieht ſie friedlich leben 
Ohn' Eigennutz und Streit, 
In ſteter Mühe weben 

Zu Lenz und Winterszeit; 
Sie pflegen einzutragen 
Der Blumen Saft und Tau 
Und führen mit Behagen 
Geſamt den Zuderbau. 


Die Schmwalben. 


&3 fliegen zwei Schwalben ins Nachbar jein Haus, 
Sie fliegen bald hoch und bald nieder, 
Aufs Sahr da fommen jie wieder, 
Und juchen ihr voriges Haus. 
Sie gehen jeßt fort in3 neue Land 
Und ziehen jest eilig hinüber; 
Doh fommen fie wieder herüber, 
Das iſt einem jeden befannt, 


Und fommen jie wieder zu uns zurüd, 
Der Bau’r geht ihnen entgegen, 
Sie bringen ihm vielmal den Segen, 
Sie bringen ihm Wohlitand und Glück. j 


Ein Heller und ein Pfenning 

Das ijt ein Feiner Wert. 
Vier Bauernmädchen jammelten fonjt mit diefem Liede von Haus zu Haus 
einiges Geld, um das Muttergottesbild, welches jie bei Prozejjionen 
trugen, vorher auszujhmüden, in dem xheinijchen Dörfern Bonheim, 

Spabrüd oder Geillesheim. 
Gott grüß’ euch all’, ihr Herren 
Und die darinnen jind; 
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Gott tröft’ die betrübten Seelen, 
Die in dem Fegfeuer jind. 


Wir find dahergegangen, 
Wir ſind dahergejandt; 
Wir betteln für die Krone, 
Die noch Steht in Himmelshand. 


Für einen Schleier heiihen wir 
Und eine fchöne Kron': 
Zu Sponheim in der flirche 
Die Maria ſoll fie han. 
Maria Königin, 
Sie iſt eine reine Magd; 
Sie fann gar treulich bitten 
Für unsre Miſſetat. 


Ein Heller und ein Pfenning 
Das iſt ein Heiner Wert; 
Maria Röniginne 
Sit aller Ehren wert! 


Wir danken für die Gaben, 
Die ihr uns habt getan, 
Gott wird’3 an euren Seelen 
Euch zum Guten laſſen ftahn. 


Bon alten Liebesliedern, 
Benusblümlein von Ambrofius Mesger, Nürnberg 1612. 


Spazieren wollt’ ich reiten 
Der Liebiten vor die Tür, 
Sie blickt' nach mir von weiten 
Und Sprach mit großen Freuden: 
„Seht dort meines Herzens Bier, 
Wie trabt er her zu mir. 
Trab’, Rößlein, trab’, 
Trab’ für und für.“ 


Den Baum den ließ ich jchießen 
Und jprengte hin zu ihr, 
- Sch tät fie freundlich grüßen 
Und ſprach mit Worten füß: 
„Mein Schak, mein’ höchite Zier, 
Was macht Ihr vor der Tür? 
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Trab’, Rößlein, trab’, 
Trab her zu ihr.“ 


Vom NKöflein mein ich ſprange 
Und band e3 an die Tür, 
Tät freundlich jie umfangen, 
Die Zeit ward uns nicht lange, 
Sn Öarten gingen mir 
Mit liebender Begier; 
Trab’, Rößlein, trab”, 
Trab’ lei herfür. 


Wir festen ung da nieder 
Wohl in das grüne Gras 
Und fangen hin und wieder 
Die alten Liebeglieder, 

Bis uns die Auglein naß, 
Wegen der Kläffer Haß. 
Trab’, Rößlein, trab’, 
Trab’, trab’ fürbaß. 


Don Juan, 


Vgl. Büſchings und von der Hagens Sammlung. 


Sch hatt’ nun mei Trutjchel 
Ins Herz nei geichloife, 
Sie hat mir geichworen, 
Sie wöll’ mich net loſſe, 
Da reit mir der Teufel 
Den Schulzen jei Hans, 
Der führt fie zum Tanz. 


Sp geht’3, wenn die Mädcher 


Zum Tanzboden gehn, 
Da muß man bald immer 
Sn Sorgen bei jtehn, 
Daß fie fich verliebe 

Sn andere Knecht’, 

So Mädcher find jchlecdht. 


Es jchmedt mir fein Ejjen, 
Es jchmedt mir fein Trinfe, 
Und wenn ich Joll arbeit’, 
So möcht’ ich verjinfe; 
Kurz, wenn ich mei Trutjchel 
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Net bald wiederſeh', 
Sp muß ich vergeh. 


Und wenn ich geitorbe, 
Sch lat mich begrabe, 
Und lat mer vom Scriner 
Zwei Bretcher abjchabe, 
Und lat mer zwei firige 
Herzer druf male, 
Sch kann fie bezahle. 


Und lat mer anjtimme 
Die Sterbegejänge: 
„Da Leit nu der Eſel 
Die Auer und die Länge, 
Der allzeit geſteckt hat 
Sn Liebesaffäre, 
Bu Erde muß wern.” 


Hölzerne Not. 


’3 hätt fich mol ener zu mer welle füpple, 
Hätt 's Lädel 'nin welle früppfe, 
Un al3 er maint, er ſtoht, 
Heb’ ich de Hönd blümbe [ot, 
Dazu uf et Milt, 
Dü Hönd, der de biit, 
Jetzt mweita, was Gojategeh ilt. 


Er hätt mi au mol zum Tanz weile führe, 
Hätt welle mit mer agiere, 
Er tanzt wie e Bär fo toll, 
Mer mänt, er hätt fich g’joffe voll, 
Der wüſt' Sapperiot, 
Er tanzt, wie er goht, 
3 i8 glatt e hölzerne Not: 


Was wäre min Kamerade ſahe, 
Wenn i ſo e Stumpe nehm? 
Ging' i mit am über d' Gaß, 

D' Lit’ hätte de größte Geſpaß, 
Mit er jolche rot, 
3 wär’ e Schand un e Geſpott. 
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Des Zentauren Tanzlied. 
Chriſtoph Demantius’ Tänze, Nürnberg 1601. 


Schau’, gut’ Gejell, wa3 führ’ ich allhier, 
Schau’, was führe ich allhier, 
Ein fein braun Mägdlein, 
Suter Ding’ nach meinem Begier, 
Wir wollen jein miteinander fein. 


Drum fing mir bald ein kleines Tänzlein, 
Sa ein fleines Tänzlein, 
Sch will dir’3 lohnen 
Und dir bringen das Jungfräulein, 
Du mußt ihr aber wohl verjchonen. 


Sleichwie ein hurtig Röſſelein trabt, 
Sa ein Nöjlelein trabt, 
Leis unbeichlagen, 
Alſo dies Mägdlein zu Tanz gaht 
Und jpringet, hüpfet ohn’ Verzagen 


Nachtanz. 

Schau', wie er trabt, der wackre Gaul, 
Auf ſcharfe Sporn tut er nit harren; 
Stroh, Heu dient gar nit für ſein Maul, 
Bei ihm kann man das alles ſparen. 


Ein reichen Herrn muß es traun han, 
Der es allzeit ſo wohl mag warten, 
Der dies Rößlein fein zäumen kann, 
Zu reiten es in ſeim Luſtgarten. 


Gemachte Blumen. 
Mündlich. 

Es wollt' ein Mägdlein Waſſer holen 
Bei einem kühlen Brunnen, 
Ein ſchneeweiß Hemdlein hat ſie an, 
Dadurch ſcheint ihr die Sonne. 

Sie ſah ſich um, ſie ſah ſich her, 
Sie meint, ſie wär' alleine, 
Da kam ein Reuter dahergeritten, 
Er grüßt die Jungfrau reine. 
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„Bott grüß’ Euch, zartes Sungfräulein, 
Wie ftehet Ihr hier allein; 
Wollt Ihr dies Jahr mein Schlafbuhl’ fein? 
So ziehet mit mir heime.“ — 

„Und Euer Schlafbuhl’ bin ich nicht, 
Ihr bringt mir dann drei Roſen, 
Die in der Zeit gewachlen fein 
Wohl zwiihen Weihnacht und Oſtern.“ 


Er reit über Berg und tiefe Tal, 
Er fonnt’ ihrer feine finden; 
Er reit wohl vor der Malerin Tür: 
„Frau Malerin, ſeid Ihr darinnen? 


Seid Ihr darin, ſo kommt herfür, 
Und malet mir drei Roſen, 
Die dieſes Jahr gewachſen ſein 
Wohl zwiſchen Weihnachten und Oſtern.“ 
Und da die Roſen gemalet waren, 
Da hub er an zu ſingen: 
„Erfreu' dich, Mägdlein, wo du biſt, 
Drei Roſen tu' ich dir bringen.“ 
Das Mägdlein an dem Laden ſtund, 
Gar bitterlich tät ſie weinen, 
Sie ſprach: „Sch hab's im Scherz gered't, 
Sch meint’, Shr findet feine!’ — 
„Halt du e3 nur im Scherz gered't, 
Gar ſcherzlich woll’n wir’3 wagen; 
Bin ich dein Scherz, bijt du mein Scherz, 
So fcherzen wir beid’ zuſammen.“ 





Der Brunnen. 
Mitgeteilt von Frau von Battberg. 
Hab’ ein Brünnlein mal gejehen, 
Draus tät fließen lauter Gold, 


Täten dort drei Sungfern ſtehen, 
Gar jo ſchön und gar jo hold. 


Täten all’ fo zu mir ſprechen: 


„Trinkſt du aus dem Brünnelein, 


Kriegt dich einer bei dem ragen, 
Wirft dich in den Brunnen 'nein.‘ 
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Ihr ſchön' Sungfern, fühnlich glaubet, 
Will den Durit nicht löſchen hier, 
Wenn die fchönite mir erlaubet 
Einen zwoten Kuß allhier. 


Dieje mit den jchwarzen Augen 
Küff’ ich gern, trau’ aber nicht; 
Sie fann nur zum Zanfen taugen, 
Aber zu der Liebe nicht. 


Dieje mit den grauen Augen, 
Dieje Falſche mag ich nicht; 
Kann allein zum Roppen taugen, 
Kratzt den Buhlen ins Geſicht. 


Dieje mit den blauen Augen, 
Dieje küſſ' ich gar zu gern; 
Dieje fann zur Liebe taugen, 
Dieje gleicht dem Morgenitern. 


Ein warmes Stüblein. 
Altes Muſikbuch. 


Wann ich des Morgens früh aufitehe, 
Sp iſt mein Stüblein geheizet, 
So fommt mein Lieb und beut mir einen guten Morgen. 
Ein guter Morgen ilt bald dahin, 
Gott geb’ meiner Lieb’ ein jteten Sinn, 
Dazu ein fröhlid Gemüte. 


Verlobung. 
Greflinger3 Roſen und Dörner, Hülfen und Körner. Hamburg 1655. 


Haben die Götter e3 alſo verjehen, 
Liebet euch lieblich, ich willige zu, 
Wollet euch ehrlich und ehlich begehen, 
Mehren und ehren in lieblicher Ruh’. 


Widerhall. 
Muſikaliſcher Zeitvertreiber, Nürnberg 1609, XLII. 
Sn diefem grünen Wald 
Wir wollen fröhlich fingen, 
Hört, wie e3 widerhallt, 
Und fröhlich tut erflingen. 
Des Knaben Wunderhorn II. 18 
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Ach, wie ein’ Lieblichkeit 
Und Holdfeligeg Leben 
Die ſchöne Sommerzeit 
Und helle Sonn’ tut geben. 


Diemeil die Vögel all’ 
Sn Luft und Freuden ſchweben, 
Voraus die Kachtigall 
Ihr Stimmlein tut erheben. 


Warum foll und denn nicht, 
Der Sang au3 uns erfreuen? 
Hört, Echo widerjpricht 
Und will un3 überjchreien. 


Der Herr vom Himmeläthron 
Woll’ jeine Gnade geben, 
Daß wir den Sommer ſchon 
Ofter mit Freud’ erleben. 


Der wohlgezogene Knecht. 


&3 ging ein mwohlgezogner Knecht 
Wohl über die breite Aue, 
Da fah er einen jchönen Tanz 
Bon adligen Sungfrauen; 
Den Tanz, den wollt’ er ſchauen. 


Da Sprach der mwohlerzogne Knecht: 
„Gott grüß’ euch, Sungfraun alle!“ 
Da ſprach das Fräulein KRojenthal: 
„Daß dir ein Ohr abfalle, 

Eh’ ich dir wohlgefalle.“ 


Da ſprach der mwohlerzogne Knecht: 
„Ihr ſeid ein’ grobe Maide.” 
Da ſprach das Fräulein Kojenthal: 
„Du bilt hier auf der Weide 
Sn deinem groben leide.” 


Da ſprach der mwohlerzogne Knecht: 
„Die Roſen immer ftechen !“ 
Da Sprach das Fräulein Rojenthal: 
„Laß die zum Kranz mir Stehen, 
Dir Nefjeln wohl anſtehen.“ 
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Da fangen die Jungfräulein all’; 


„Sa, Neſſeln mußt du jchneiden, 
Die Roſen in dem Rojental 
Die tut du nur abweiden, 

Wir tanzen drin mit Freuden.“ 


Auch ein Schickſal. 
Mündlich. 


Ich habe mein Feinsliebchen 
So lange nicht geſehn, 

Ich ſah ſie geſtern abend 
Wohl vor der Türe ſtehn. 

Sie ſagt', ich ſollt' ſie küſſen, 
Als ich vorbei wollt' gehn; 
Die Mutter ſollt's nicht wiſſen, 
Die Mutter hat's geſehn. 


„Ach, Tochter, du willſt freien, 
Wie wird es dir ergehn! 
Es wird dich bald gereuen, 
Wenn du wirſt andre ſehn. 


Wenn alle junge Mädchen 
Wohlauf zum Tanzboden gehn, 
Mit ihren grünen Kränzerchen 
Im Reihentanze ſtehn, 


Dann mußt du, junges Weibchen, 


Wohl bei der Wiege ſtehn 


Mit deinem ſchneeweißen Leibchen, 


Der Kopf tut dir ſo weh.“ — 


„Das Feuer kann man löſchen, 
Das Feuer brennt ſo ſehr; 
Die Liebe nicht vergeſſen 
Je, nun und nimmermehr.“ 


Abſchiedsklage. 
Bragur I, 170. 


Ah! in Trauern muß ich leben, 


Ach! wie hab’ ich’3 denn verichuld’t ? 
Weil mir’3 hat mein Schat aufgeben, 
Muß ich’3 leiden mit Geduld. 
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Pater und Mutter, die wollen’3 nicht leiden, 
Selt, mein Schab, das weißt du wohl? 
Du haft recht in allen Saden, 
Rannit dein Glüc noch bejfer machen, 
Weil ich dich nicht Friegen joll. 


Rosmarin und Xorbeerblätter 
Verehr' ich dir zu guter Lebt, 
Das ſoll fein das legt” Gedenfen, 
Weil du mich nochmals ergößt. 


Es find zwei Stern’ an dem Himmel, 
Leuchten wie das Hare Gold, 
Der eine leucht zu meim Schätzchen, 
Der andre durch das finftre Hola. 


Sind wir oft beiſammengeſeſſen 
Manche Schöne halbe Nacht, 
Haben wir oft den Schlaf vergeljen 
Und mit Xieben zugebradt. 


Morgens, wenn ich früh aufitehe, 
Sit mein Schag ſchon aufgepubt; 
Schon mit Stiefeln, ſchon mit Sporen 
Gibt er mir den Abſchiedskuß! 


Warnung. 
Mündlich. 


Die Trutſchel und die Frau Nachtigall 
Die ſaßen auf einer Linden. 
„Ach, du, mein herzallerliebſter Schatz, 
Wo werd' ich dich abends finden?“ — 


„Wo du mich abends finden wirſt, 
Des Morgens wird's dich reuen.“ — 
„Ach, du, mein herzallerliebſter Schatz, 
Was brichſt du mir die Treue.“ — 

„Und all dein' Treu' die mag ich nicht, 
Will doch viel lieber ſterben; 
Was ſoll ich dann mein jung friſch Blut 
An einem Knaben verderben?“ 

Ach, Mädchen, behalt deine Ehre feſt 
Und laß dich nicht betrügen; 
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Denn Geld und Gut ijt bald verzehrt, 
Deine Ehr’ ift nimmer zu friegen. 

Ach, Mädchen, behalt deine Ehre feit, 
Als wie der Baum jein’ Alte, 
Und wenn das Laub herunterfällt, 
So trauren alle Aitger. 


Wenn einer dich betrogen hat, 
So zieht er aus dem Lande, 
Er jtedt die Feder auf jein Hut, 
Läßt ’3 Mädchen brav in Schande. 


. Schön bin id nidt. 
Schöne Lieder Henrici Finfens, 1536. 


Schön bin ich nicht, mein höchiter Hort, 
Laß mich das nicht entgelten, 
Lieb’ gilt für ſchön an manchem Drt, 
Lieb’ joll vor aller Schönheit gelten. 
Schön bin ich nicht, acht’ daS gar klein, 
Lieb’ tut all’ Ding’ bezwingen, 
Lieb’ zwingt die Schönheit ganz allein, 
Kann fie allein bejingen: 
„Ihr findet in Geſchichten 
Vom Fiſch, Delphin genannt, - 


Kein Netz hält ihn mitnichten 


Und zieht ihn an das Land, 
Allein durch Tieblih Singen 
Tut man ihn aljo zwingen, 
Daß er fommt jelbit ans Land. 
Zum wunderbaren Zeichen 
Auch die Waldvögelein 

Ihr Herzelein erweichen 
Einander insgemein 

Mit Lieblichem Gejange, 
Das mwähret aljo lange, 

Bis jie vereinigt fein.‘ 


Himmelsboten zu Liebhens Himmelbett. 
Der Mondſchein der it ſchon verblichen, 


Die finftre Nacht iſt hingeſchlichen; 
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Steh auf, du edle Morgenröt’, 
Bu dir all mein Bertrauen ſteht. 


Phöbus, ihr Vorbot' mohlgeziert, 
Hat Schon den Wagen angeſchirrt; 
Die Sonnenroſſ' find vorgeipannt, 
Bügel ruht in feiner Hand. 


Ihr Vorbot’, der Don Luzifer, 
Schwebt allbereit3 am Himmel her, 
Er hat die Wolfen aufgejchlofjen, 
Die Erd’ mit jeinem Tau begojjen. 


D fahrt vor ihr Schlaffämmerlein, 
Weckt lei die ſüße Liebite mein; 
Verkündet ihr, was ich euch jag’, 

Mein Dienft, mein Gruß, ein guten Tag. 


Doch müßt ihr fie fein züchtig meden, 
Dabei mein’ heimliche Lieb' entdeden; 
Sollt jagen, wie ihr Diener wacht 
Sp fummervoll die ganze Nadıt. 


Schaut an für mich die gelbe Haar’, 
Ihr Hälslein blank, ihr Auglein Klar; 
Küßt ihr für mich den roten Mund 
Und, wenn fie’3 leid't, die Brüftlein rund. 


Armer Kinder Bettlerlied. 
Fliegende Blatt. 


Es fungen drei Engel einen füßen Geſang, 
Mit Freuden es im Himmel Hang; 
Sie jauchzten fröhlich auch Dabei, 
Daß Petrus fei von Sünden frei, 
Don Sünden frei. 


Denn als der Herr Jeſus zu Tijche faß, 
Mit feinen zwölf Süngern das Abendmahl aß, 
So ſprach der Herr Sefus: „Was Iteheit du hier? 
Wenn ich dich anfehe, jo weineſt du mir, 
Sp weineſt du mir.” — 

„Ach, ſollt' ich nicht weinen, du gütiger Gott! 
Sch hab’ übertreten die zehen Gebot’; 
Sch gehe und meine ja bitterlich, 


15 


20 


25 


20 


Zweiter Teil 279 


Ah fomm, erbarme dich über mich, 
Ad, über mich!“ — 


„Halt du dann übertreten die zehen Gebot’, 
So fall’ auf die Knie und bete zu Gott, 
Und bete zu Gott nur allezeit, 

Sp wirſt du erlangen die himmlische Freud’, 
Die himmliſche Freud’.‘ 


Die himmliſche Freud’ ift eine jelige Stadt, 
Die Himmliihe Freud’, die fein End’ mehr Hat; 
Die himmliſche Freude war Petro bereit 
Durh Jeſum und allen zur Seligfeit, 

Zur Seligfeit. 


Abendjegen. 
Mündlich. 

Der Tag hat ſeinen Schmuck auf heute weggetan, 
Es ziehet nun die Nacht die braunen Kleider an 
Und deckt die Welt in angenehmer Ruh' 

Mit ihren Schatten zu. 


Wohlan, ich ſuche nun auch meine Lagerſtatt, 
Worauf der müde Leib ſich zu erquicken hat, 
Und wo der Geiſt geruhig und vergnügt 
In ſüßer Stille liegt. 


Ein gut Gewiſſen wird mein Abendſegen ſein, 
Die Unſchuld machet mich von aller Falſchheit rein, 
Mein Herz iſt treu; wer anders von mir ſpricht, 
Der kennet mich noch nicht. 


So kleide dich nun aus, mein ungebundner Sinn, 
Durch dich leg' ich vergnügt die Sorgenkleider hin; 
Die Bruſt iſt frei, die Kummer und Verdruß 
Bei andern quälen muß. 


Ein froh Gemüte ſoll mein ſaubres Nachtzeug ſein, 
In ſolchem ſchlaf' ich ſanft und ohne Schwermut ein; 
Und machte mir auch was Melancholei, 

So ſchwebt ſie doch vorbei. 


Der Himmel wacht bei mir; ſein Auge, das mich kennt, 
Muß mir die Lampe ſein, die mir zum Troſte brennt, 
Und weil das Ol der Gnade nie gebricht, 

Ach, ſo verlöſcht ſie nicht. 
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Die ſüßre Hoffnung iſt auf meinen Dienſt bereit, 
Die lauter Roſen mir zum Ruhebette ſtreut; 
Und die Geduld deckt mich mit Myrten zu, 
So ſchön iſt meine Ruh'. 


Zum Schlafgeſellen nehm' ich die Vergnügung an, 
Die drück' ich an mein Herz, ſo feſt ich immer kann, 
Man ſchläft, wenn ſo ein Schatz in Armen liegt, 
Unmöglich mißvergnügt. 


Und treibt ihr, Träume, ja ein Sinnenſpiel mit mir, 
So ſtellt in ſüßer Ruh' mir meine Freundin für; 
Vielleicht wird das, was jetzt ein Schatten iſt, 

Noch in der Tat geküßt. 


Nun, dir befehl' ich mich, du angenehme Nacht, 
Und wenn das Morgengold am frühen Himmel lacht, 
So werde doch dem Herzen das geſchenkt, 

Worauf es ſchlafend denkt. 


Bildchen. 


Auf dieſer Welt hab' ich keine Freud', 
Ich hab' einen Schatz, und der iſt weit, 
Er iſt ſo weit, er iſt nicht hier, 

Ach, wenn ich bei mein Schätzchen wär'! 


Ich kann nicht ſitzen und kann nicht ſtehn, 
Ich muß zu meinem Schätzchen gehn; 
Zu meinem Schatz da muß ich gehn, 
Und ſollt' ich vor dem Fenſter ſtehn. 


„Wer iſt denn draußen, wer klopfet an, 
Der mich ſo leis aufwecken kann?“ — 
„Es iſt der Herzallerliebſte dein, 

Steh auf, ſteh auf und laß mich 'rein!“ 


„Ich ſteh' nicht auf, laſſ' dich nicht 'rein, 
Bis meine Eltern zu Bette ſein; 
Wenn meine Eltern zu Bette ſein, 
So ſteh' ich auf und laſſ' dich 'rein.“ 


„Was ſoll ich hier nun länger ſtehn, 
Ich ſeh' die Morgenröt' aufgehn; 
Die Morgenröt', zwei helle Stern', 
Bei meinem Schatz, da wär' ich gern.“ 
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Da Itand fie auf und ließ ihn ein, 
Sie heißt ihn auch mwillfommen fein, 
Sie reicht ihm die jchneeweiße Hand, 
Da fängt fie auch zu weinen an. 

„Wein' nicht, wein’ nicht, mein Engelein! 
Aufs Sahr jollit du mein eigen jein; 
Mein eigen jollit du werden gemiß, 
Sonit feine es auf Erden iſt. 

Sch zieh’ in Krieg auf grüne Heid’, 
Grüne Heid’, die liegt von hier jo weit, 
Allwo die jhönen Trompeten blajen; 
Das iſt mein Haus von grünem Raſen. 


Ein Bildchen laſſ' ich malen mir, 
Auf meinem Herzen trag’ ich’3 hier, 
Darauf -jollit du gemalet jein, 

Daß ich niemal vergejje dein.” 


Waldvögelein. 
Mündlich. 


Ich ging mit Luſt durch einen grünen Wald, 
Ich hört' die Vöglein ſingen, 
Sie ſangen ſo jung, ſie ſangen ſo alt, 
Die kleinen Waldvöglein in dem Wald, 
Wie gern hört' ich ſie ſingen. 


Nun ſing, nun ſing, Frau Nachtigall, 
Sing du's bei meinem Feinsliebchen: 
„Komm ſchier, komm ſchier, wenn's finſter iſt, 
Wenn niemand auf der Gaſſen iſt, 
Herein will ich dich laſſen.“ 


Der Tag verging, die Nacht brach an, 
Er kam zu Feinslieb gegangen; 
Er klopft ſo leis wohl an den Ring: 
„Ei, ſchläfſt du oder wachſt du, Kind? 
Ich hab' ſo lang geſtanden.“ — 


„Daß du ſo lang geſtanden haſt, 
Ich hab' noch nicht geſchlafen; 
Ich dacht' als frei in meinem Sinn: 
Wo iſt mein Herzallerliebſter hin, 
Wo mag er ſo lang bleiben?“ — 
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„Wo ich fo lang geblieben bin, 
Das darf ich dir wohl jagen; 
Beim Bier und auch beim roten Wein, 
Bei einem ſchwarzbraunen Mäpdelein, 
Hätt’ deiner bald vergeſſen.“ 


Liebeswünſche. 


Auf der Welt hab' ich kein' Freud', 

Ich hab' ein Schatz, und der iſt weit; 
Wenn ich nur mit ihm reden könnt', 
So wär' mein ganzes Herz geſund. 

Frau Nachtigall, Frau Nachtigall, 

Grüß' meinen Schatz vieltauſendmal; 
Grüß' ihn ſo hübſch, grüß' ihn ſo fein, 
Sag' ihm, er ſoll mein eigen ſein. 

Und komm' ich vor ein Goldſchmiedshaus, 
Der Goldſchmied ſchaut zum Fenſter raus. 
„Ach Goldſchmied, liebſter Goldſchmied mein, 
Schmied' mir ein feines Ringelein. 

Schmied's nicht zu groß, ſchmied's nicht zu klein, 
Schmied's für ein ſchönes Fingerlein, 

Auch ſchmied' mir meinen Namen dran, 
Es foll's mein Herzallerliebſter Han.” 


Hätt' ich ein Schlüſſel von rotem Gold, 
Mein Herz ich dir aufſchließen wollt', 
Ein ſchönes Bild, das iſt darein, 

Mein Schatz, es muß dein eignes ſein. 

Wenn ich nur ein klein' Waldvöglein wär', 
So ſäß' ich auf dem grünen Zweig, 
Und wenn ich genug gepfiffen hätt', 
Flög' ich zu dir, mein Schatz, ins Reich. 

Wenn ich zwei Taubenflügel hätt', 
Wollt' fliegen über die ganze Welt, 

Ich wollt' fliegen über Berg und Tal 
Hin, wo mein Herzallerliebſter wär'. 

Und wann ich endlich bei dir wär' 

Und du red'ſt dann kein Wort mit mir; 
Müßt' ich in Trauren wieder fort, 
Adje, mein Schatz, adje von dir. 
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Geh aus, mein Herz, und ſuche Freud’ 
In dieſer lieben Sommerzeit 
Un deines Gottes Gaben: 
Schau’ an der ſchönen Gärten Bier 
Und ſiehe, wie fie mir und dir 
Sich ausgejchmücdet‘haben. 


Die Bäume ftehen voller Laub, 
Das Erdreich dedet feinen Staub 
Mit einem grünen leide. 
Narziſſen und die Tulipan’ 

Die ziehen jich viel ſchöner an 
Als Salomoni3 Seide. 


Die Lerche ſchwingt jich in die Luft, 
Das Täubchen fleucht aus feiner Kluft 
Und madt ſich in die Wälder. 

Die hochgelobte Nachtigall 
Ergötzt und füllt mit ihrem Schall 
Berg, Hügel, Tal und Felder. 


Die Slude führt ihr’ Küchlern aus, 
Der Storch baut und bewohnt fein Haus, 
Das Schwälblein jpeilt die Jungen; 

Der Schnelle Hirich, das Leichte Reh 
Sit froh und fommt aus feiner Höh’ 
Ins tiefe Gras gejprungen. 


Die Büchlein raufchen in dem Sand 
Und malen fi in ihrem Rand 
Mit jchattenreihen Myrten; 
Die Wiejen liegen hart dabei 
Und flingen ganz von Luſtgeſchrei 
Der Schaf’ und ihrer Hirten. 


Die unverdroßne Bienenjchar 
Fleucht hin und ber, jucht hier und dar 
Shr’ edle Honigſpeiſe; 
Des ſüßen Weinitods jtarfer Saft 
Bringt täglich neue Stärf’ und Kraft 
Sn feinem jchwachen Reiſe. 

Sch felber kann und mag nicht ruhn; 


Des großen Gottes großes Tun 
Erwedt mir alle Sinnen, 
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Ich finge mit, wenn alles fingt, 


Und laſſe, was dem Höchiten Eingt, 


Aus meinem Herzen rinnen. 


Ach, denk' ich, biſt du Hier jo jchön 


Und läſſeſt ung fo lieblich gehn 
Auf diefer armen Erden, 


Was will doch wohl nach diejer Welt 


Dort in dem feiten Himmelszelt 
Und güldnen Schlojje werden! 


O wär’ ih da! O ſtünd' ich Schon, 


Ach ſüßer Gott, vor deinem Thron 
Und trüge meine Balmen, 
Sp wollt’ ich nach der Engel Weif’ 
Erhöhen deine3 Namens Preis 
Mit taufend Schönen Plalnıen. 


Unfeliger Kreislauf. 


Wohl täglich will erjcheinen 
Die Ihöne Morgenröt’, 
Den Tau muß niedermweinen, 
Die weiß befleidet geht, 
Luna iſt jie genannt; 
Schneeweiß tut fie uns leuchten, 
Macht uns den Tag befannt. 


Und über ihr in Wonne 
Phöbus mit Gold befleid’t, 
Das iſt die Liebesjonne, 

Die alle Welt erfreut; 

Sedoch ihr klarer Schein 

Soll mid nicht gar abwenden 
Wohl von den Trauren mein. 


Hört auf, ihr Sturmwind’ alle, 
Die wehn vom Himmelsjchild, 
Mir iſt in Sinn gefallen 
Ein adeliges Bild, 

Höflich und tugendreicdh, 

Selbft Abfalon muß weichen, 
An Schönheit ihm nicht3 gleich. 
Drpheus der fonnte zwingen 

Die wilden Tier’ im Wald, 
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Sein Harfen und jein Singen 
Lockt' jie zujammen bald; 
Das Wild in Fels und Stein 
Hört wohl das tiefe Klagen 
Und große Trauren mein. 


Süß Orpheus’ Saiten hallen, 
Und bitter meine Stimm’ 
Sn armer Lieb’ muß jchallen; 
O Benus, lab den Grimm 
Durch Lieb’ des Buhlen dein, 
Send’ meinem franfen Herzen 
Doch bald der Hilfe Schein. 


Sn mir hört man jtet3 jchlagen 
Ein’ unruhige Uhr, 
Und jeder Schlag will Hagen 
Um jpröde Schönheit nur; 
Hoffnung die Uhr zieht auf, 
So geht fie ewig, ewig 
Den jchmerzlich bittern Lauf. 


Es rennen alle Bronnen 
Zuſammen in daS Meer, 
Und find jie hingeronnen, 
So fehren jie daher; 

Sp aud) die Seufzer mein 
Ziehn aus betrübten Herzen 
Und fehren mwieder drein. 


Und jterbend jchon in Leiden 
Bitt’ ich dich aud allein, 
Du wollit mein Herz ausschneiden 
Und legen in einen Stein; 
Damit anzeig’ ich bloß, 
Daß dich ein Stein geboren 
Und nicht des Weibes Schoß. 


Fürs andre lajje bauen 
Ein Gitter ob dem Stein, 
Daß jeder könne fchauen 
Das elend’ Herze mein, 
Dem Amor vor der Zeit 
Durch Lieb’ und heimlich Leiden 
Genommen all jein’ Freud’. 
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Zum dritten ich begehre, 
DBegleite mich ing Grab, 
Ein Kränzlein mir verehre, 
Bon bitterm Kraut Schabab; 
Lebwohl dies Kraut bedeut, 
Drum wird e3 auch wohl billig 
Un meinen Leib geftreut. 


Zuletzt ich noch begehre, 
Daß du mir trauren jollt 
Sn Beilbraun mir zur Ehre; 
Der Farbe war ich Hold, 
Trug fie im Leben mein, 
Veilbraun will nicht3 bedeuten 
Als Lieb’ und heimlich Bein. 


In der wüſten Heide. 


Allhier in dieſer wülten Heid’ 
Wohnt feine Seele weit und breit, 
Die wilden Tier’ allein 
Die jeh’ ich ſelbſt Mitleiden tragen, 
Die Vögel traurig fein 
Und mich mit ſchwacher Stimm’ beffagen; 
Die Falten Brunnen ftärfer fließen, 
Viel Tränen gleichfall3 zu vergießen. 


Nein, Wälder, Wiejen, Feld und Tal 
Hör’ ich beflagen meinen Fall, 
Sie fühlen meine Bein; 
Die Schafe wollen nicht mehr weiden, 
Du Delia allein 
Wirſt nicht bewegt durch meine Leiden, 
Du Wonn’ und Bier der Schäferinnen, 
Du Strenge Fürftin meiner Sinnen. 


Und laſſ' ich diefe grüne Welt, 
Sit meine Treu’ doch feitgeitellt; 
Die Liebe mein zu dir 
Hab’ ich an manchen Baum gejchnitten, 
Da lieft man für und für, 
Was ich für Angſt und Pein erlitten; 
Solang Arkadia wird Stehen, 
Soll aud; meine Name nicht vergehen. 
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Es trıtt Diana felber hin, 
Mein Grab zu machen in dem Grün, 
Die Göttin Flora geht, 
Sih nah Violen umzujchauen, 
Mein Leichitein iſt erhöht, 
Darein die Nymphen werden hauen: 
„Hier hat den Geilt dahingegeben, 
Den feine Liebite bracht’ ums Leben.‘ 


Des guten Kerls Freierei. 


Einiten3, da ich Luſt befam, 
Mir zu freien eine Dam’, 
Und jie freundlich fragte, 
Ob ih ihr auch mohlgefiel’: 
„Wahrlich nicht bejonder viel!” 
Sie gar ſpöttiſch jagte. 


Sch ſprach wieder: „Bin ih nicht 
Ein gut Kerle? Gebt Bericht!” 
Drauf fragte jie mich wieder: 

Was dann ein gut Kerle wär’? 
Sch ſprach: „Setzt Euch unbeſchwert 
Etwas zu mir nieder. 


Für das erſt' ſo bin ich recht 
Und von ehrlichem Geſchlecht, 
Hab' auch allerorten 
Mich geübt von Jugend auf 
Nach der Welt Gebrauch und Lauf, 
Daß ich groß bin worden. 


Habe auch nicht viel ſtudiert, 
Bin nicht ſchön von Leib geziert, 
Auch nicht reich von Gelde; 
Dennoch bin ich auch nicht dumm, 
Blind, lahm, ſprachlos oder krumm, 
Sondern friſch zu Felde. 

Zu der Kaufmannſchaft und auch 
Zu dem Handwerk ich nicht taug', 
Sondern mich ernähre 
Mit dem Degen und Piſtol 
Und von meinen Feinden hol' 

Ich, was ich begehre. 
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Sch hör’ gern der Armen Bitt', 
Hab' ich was, ſo teil' ich mit; 
Ich ſpendier' die Heller 
Auf ein gut Pferd und Gewehr, 
Schenkt mir Gott noch etwas mehr, 
Schick' ich's nach dem Keller. 


Auch lieb' ich der Muſik Klang, 
Stimm' gern ein in den Geſang 
Wackerer Geſellen; 

Ich verderb' kein gut Gelag, 
Bei der Burſt mich luſtig mach', 
Pfleg' mich friſch zu ſtellen. 


Eſſe gern was Gutes auch, 
Immer hab' ich den Gebrauch, 
Ein gut Kleid zu tragen. 

Ich bin fromm, ſolang ich kann, 
Wo nicht, pfleg' ich mich alsdann 
Friſch herumzuſchlagen. 


Jedem laſſ' ich ſeine Ehr', 
Liebe junge Mädchen ſehr, 
Tu mich auch befleißen, 
Weil ich nicht bin ſchön und fein, 
Daß ich doch möcht' freundlich ſein, 
Dienſte zu erweiſen. 


Werbe auch um ihre Gunſt; 
Seh' ich, daß es iſt umſonſt, 
Ich darum nicht zürne; 

Iſt die Jungfer ſtolz von Sinn, 
Jaſſ' ich fie und mad’ mich Hin 
Zu der Baurendirne. 


Weil ich, wie dafür ic) halt’, 
Nicht zu jung bin, noch zu alt, 
Will ich mich umſchauen, 

Daß ich nicht allein mehr ſchlaf', 
Sondern mir zum Weib’ verſchaff' 
Eine ſchön' Jungfraue. 


So ein gut' Kerl bin ich nun. 
Bitt', wollt mir zu wiſſen tun, 
Wie ich Euch gefalle; 

Sonſt follt Ihr verſichert ſein, 
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Sch will lieben Euch allein 
Für das andre alle. 


Wollt Shr nun, jo iſt e3 klar, 
Und wir werden bald ein Baar.” 
Drauf Spricht jie gar jachte: 

„Ihr mögt mir nad) allem Schein 
Gar ein guter Kerle fein!“ 
Schmunzelt drauf und lachte. 


Als die Antwort ich befam, 
Sch jie in die Arme nahm, 
Küßt' jie eins und fragte: 
Was der Abjchied endlich wär’. 
„Komme morgen wieder her!” 
Sie gar freundlich jagte. 


Sch ſchwör', jo wahr als ich bin 
Ein gut’ Kerl, und geb’ Euch Hin 
Meine beiden Hände, 

Daß wie ein gut’ Kerle ich 
Euch will ganz beitändiglich 
Lieben bi3 ana Ende. 


Wir verjtehen fie nicht. 


Ein Schneider hätt’ ein böjes Weib, 
Vorwitzig, jtolz, doch fein von Leib, 
Sehr eigenwillig, frech und fteil, 

Trug ihre Ehr’ auch ziemlich feil, 
Stet3 ihrem Mann zumider Iebte, 
Sn allem Guten wideritrebte; 
Sein Ding er ihr befehlen kunnt, 
Allzeit jie das unrecht veritund. 


Sie jollt’ ihm einjtens bringen Wachs, 
Da fam jie heim und bradte Flachs; 
Koch einmal Ichidt’ er jie nach Zwirn, 
Da bradte fie jtatt dejjen Birn’. 
Sie follte weiße Seide holen, 
Sie bradte Saiten unbefohlen, 
Sie ſollt' ihm holen eine Scher’, 
Sie bracht' daher viel Schweinejchmer. 


Er jprad einmal zu ihr mit Fleiß: 
„Dach eilends mir ein Eijen heiß.“ 


Des Knaben Wunderhorn II. 19 
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Sie Tieß ein Eifen machen bald, 

Der Schmied bracht’3 hin, da war e3 falt. 
Er ſprach: „Ich hab’ zuvor genug Eijen, 
ch hab’ fein neues machen heißen; 

Mein Weib mich nimmer recht veriteht, 
Mit allem jie den Krebsgang geht.” 


Einit ſprach er: „Gib mir her die EIN!“ 
Da bracht’ fie ihm Liſſaboniſch' DI. 
Mehr jagt er: „Dieſes Kleid zertrenn’!’ 
Und jie veritand: Das leid verbrenn’. 
Alsbald warf fie dasſelb' ins Feuer, 
Das fam dem Schneider gar jehr teuer. 
Gr hieß fie bringen ander Tuch 
Zum leid, fie aber bracht’ ein Bud). 


Er hieß fie früher aufzuftehn, 
Zur Predigt in die Kirch’ zu gehn,. 
Die Kinder überbringen hin 
Zur Schule, was zu lernen drin. 
Die Kinder in die Kirch’ fie führte, 
Sie aber in der Schul’ ftudierte. 
Einit folgt’ er ihr nach auf dem Fuß 
Und fah was, das ihn bracht’ Verdruß. 


Als fie zu Haufe wieder fam, 
Geſchwind er die Flachöhechel nahm, 
Schlug ihr damit den Kopf und Leib, 

„O weh! was tult du?’ ſprach da3 Weib. 
Er ſprach: „Sch muß mich nur bemühen, 
Den Flachs fein durch die Hechel ziehen.“ 
Sie rief: „O meh, weh, meine Stirn!” 


— 


Er ſprach: „Ich ſpeiſe dich mit Birn'.“ 


Sie rief: „O weh, mein Rück' und Seit'!“ 
Er ſprach: „Wie klingt die Zitherſait'!“ 
Sie ſchrie: „Schlag mich doch nicht Jo ſehr!“ 
Er ſprach: „Das Leder darf viel Schmer.‘ 
Sie bat, er follt’ ihr Gnad' erweiſen, 

Er ſprach: „Ich Schmied’ ein neues Eiſen.“ 
Sie fihrie: „O daß es Gott erbarm'!“ 
Er ſprach: „Es ift noch nicht recht warm.‘ 

Gie rief: „Sch geb’ auf meine Seel’! 

Er ſprach: „Sch heil’ dich mit dem DI.” 
Gie bat: „Vergib mir’3 nur diesmal!“ 
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Er fagte: ‚Mir dies Kleid bezahl’.” 


Sie ſprach: ‚Die Schuld will ich befennen.” 


Er ſprach: „Das heißt mir ’3 Kleid verbrennen.” 
Sie ſprach: „Hört auf, ich Ihaff Euch Tuch.“ 


Er ſprach: „Sch leſ' in deinem Bud.“ 


Sie ſprach: „Erwürge mid nicht gar!” 


Er ſprach: „O nimm die Rich’ fürwahr 
Und lerne da nicht in der Schul’. 


Sie ſprach: „Sch hab’ da feinen Stuhl.” 
Er ſprach: „Du Jollit die Bredigt hören, 


So läßt du dich Studenten lehren.‘ 


Sie ſprach: „E3 joll nicht mehr geſchehn.“ 


Er ſprach: ‚Sch fann dich nicht verſtehn.“ 


Alſo ein böjes Weib wohl kann 
Bös machen einen frommen Mann. 
Hat dieje Frau dur Schläge ſich 
Befehrt, das ſoll fait wundern mid). 


d 


Denn man johlägt wohl raus einen Teufel, 


Sechs aber drein ohn’ allen Zweifel; 
Doch die dem Mann nicht folget bald, 
Die foll er ſchlagen warm und falt. 


Maushund. 


Muſikaliſcher Zeitvertreiber, Nürnberg, bei Kaufmann, 1609. 


Ein Maushund kam gegangen 
Von einem hohen Dach, 
Der Kürſchner wollt' ihn fangen, 
Zog ihn bald hinten nach, 
Tat ihn beim Schwanz ergreifen, 
Die Katz' fing an zu pfeifen: 
Pfuch, pfuch, pfuch, miau, mau, mau. 
Da ſagt' er zu der Katzen: 
„Miau, mach' kein Geſchreien, 
Magſt mich erfreuen; 
Allein dein Balg 
Mir wohlgefallt, 
Den wird es dich jetzt koſten, 
Denn er iſt ziemlich alt.“ 


In ihren großen Nöten 
Sprach die Rab’: ‚Mau, 
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Ein hübſch Lied, genannt der Striegel, gar Iujtig zu fingen und zu 


Dez Knaben Wunderhorn 


Der Kürfchner will mich töten, 
Mau, mau, er nahm mir einmal ein Rind, 


Darzu ein langes Meſſer, damit er jchind’t.” 


Und wenn der Rürjchner will tanzen, 
Sp nimmt er die Rab’ beim Schwanze. 


lefen in des Lindenfhmieds Ton. 


Fliegendes Blatt, gedruckt zu Zürich, bei Auguftin Fries. 


Zu Konſtanz ſaß ein Kaufmann reich, 
Der hat ein Fräulein, war wonnigleich, 
Denn fie war Hübjch und Fluge, 

Sie hatt’ ein Doktor gar zu lieb, 
Groß’ Lieb’ fie zammen trugen. 


Die Liebe, die war offenbar 
Und währt’ gar noch wohl fieben Jahr', 
Der Kaufmann ward ihr innen: 
„Erfahr' ich dann die rechte Mar’, 
Du magit mir ntt entrinnen. 


I Fräulein, mir iſt Botjchaft fommen, 
Sch darf mich auch nit länger ſäumen, 
Muß reiten in fremde Lande; 

Kun halt dich wohl und halt dich recht, 
Daß mir nicht fommen zu Schande. 


Kun halt dich wohl und halt dich recht, 
Gedenk' an unjer beider Gejchlecht, 
Wir haben fromm Bater und Mutter, 
Dazu ein Heines Schmweiterlein, 
Halt mir ’3 in guter Hute.“ 


Er reit zum obern Tor hinaus, 
Zum untern reit er wieder hinein zu Haus, 
Des Abends alſo ſpate; 
Er reit vor feiner Freunde Haus: 
„Gebt mir ein guten Kate.” — 


„Ein guten Kat den geben wir. 
Bleib hier bis an den Morgen früh, 
Du haft ein eigen Haufe, 

Drin halt du ein Baditüblein warm, 
Da lebt der Doktor im Schmaufe.” 
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Der Kaufmann trat für ’3 Schlojjers Haus: 


„Und bilt du drin, jo tritt heraus, 
Ein Striegel gut ich möchte.“ 

Er bracht’ daher wohl zehen Baar, 
Es war ihm feiner rechte. 


„Mach' mir ein Striegel in einer Stumd’, 
Sch geb’ dir drum ein bares Pfund, 
Mach’ mir ihn ſcharf und Härte; 
Mach’ Zahn’ dran eines Fingers lang, 
Sch hab’ zwei freche Pferde.” 


Der Schlojier dacht’ in jeinem Mut: 
Wa3 meint er mit dem Ötriegel gut? 
Er hub ihn an zu machen; 

Manch’ Bürger vor fein Laden trat 
Und tät de3 Striegel3 lachen. 


Der Kaufmann war ein weiſer Mann, 
Sein’ Sachen griff er weislich an, 
Ging ins Baditüblein warme, 
Sein ehlih Fräulein fand er da 
Dem Doktor in jeim Arme. 


Da er ſchritt in das Badſtüblein, 
War da bereit gut Brot und Wein 
Mit andern guten Dingen; 

Die zwei, die jagen im Wajjerbad, 
Da3 Fräulein tät entrinnen. 


Er jtriegelt den Doftor alſo hart, 
Von unten an bis an den Bart, 
Da3 Blut tät ihm abiließen. 
„Hör auf, mein lieber Kaufmann gut, 
Laß mi mein’ Sind’ hie büßen.‘ 


&3 währt” wohl auf ein halben Tag, 
Man legt’ den Doktor in da3 Grab, 
Das Rauchfaß tät man ihm bieten; 
Ein Fräulein zu dem andern jprad: 
„Bor dem Striegel wolln wir uns hüten.‘ 
Dies Lied iſt gemacht mit hohem Fleiß, 
Vorm Striegel hüt’ dich, biſt du wei)’, 
Daß dir nicht miljelinge! 
Es jang’3 ein freier Schreiber gut, 
Bor Freud’ tät er aufjpringen. 
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Des Knaben Wunderhorn 


Ein Striegel für den Fritifus, 
Der diefem Buch gibt falſchen Kuß, 
Der liegt bei meinem Zimmer, 
Er ift gemadt mit hohem Fleiß, 
Borm Striegel hüt’ dich, bijt du weil’! 


Reit du und der Teufel, 
Eingefandt. 
Der Shiffmann fährt zum Lande, 
Wem läutet man jo ſehr? 
Wem fingt man aljo janfte 
Bu feiner legten Ehr’? 
Die Sungfern fieht er heben 
Wohl einen ſchönen Kranz, 
Zum Sterben oder Leben 
Es war ein ſchwerer Gang. 


Der Gang, der war jo ſchwere, 
Zu feiner Liebften Haus; 
Ob fie geitorben wäre 
Oder ein’3 andern Braut. 

Er fand fie auf dem Kämmerlein, 
Da fie die Haar’ aufbund. 

„Gott grüß’ dich, o mein Engelein, 
Dak ich dich ſeh' gejund. 

Sch Hab’ mir laſſen jageır, 
Du nehmit den Bändersfnab’, 
Sp gib du mir die Treubeit, 
Die ich dir geben hab’. — 


„Ich weiß von feiner Trenhen 
Ich weiß von keinem Geld, 

Der Reiter ſoll mich holen, 
Wenn ich von Treuheit weiß.“ 

Da ſteht's an bis den dritten Tag, 
Als da die Hochzeit war, 

Da kam ein ſtolzer Reiter, 
Der ſetzt' ſich obenan. 

„Nun eßt und trinkt, ihr Jungfern, 
Ich kann nicht fröhlich ſein.“ 
Trompeten und Schalmeien 
Die gehen insgemein. 
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Das erite, das er täte, 

Den Tanz wohl mit der Braut; 
Er jchwenft fie dreimal 'rumme, 
Damit zur Tür hinaus. 

Sie famen über ein’ Heide, 
Ein Land e3 war wohl breit. 
Der Hals war ihr zerbrocden, 
Die Seel’ war eigen jein. 


Ob jie von ſonder — von fonderlidem Brot ejje? 
Chrijtoph Demantius’ Tänze, Nürnberg 1601. 


Kun freue dich, mein Herzelein, der Sommer, 
Der Sommer der bridht an, 
Weiche alle Traurigfeit, 
Und fehr’ wieder Fröhlichkeit 
Mir und dir ohn' Unterlan. 
Die Heide grünt und trägt nun jo jchöne, 
So jhöne Blümelein, 
Und von diejen Blümlein allen 
Tuſt du mir gar wohl gefallen, 
Ach zart’ liebes Sungfräulein! 
Schau’ ich dich an, du deuchit mir viel fchöner, 
Biel jhöner noch jetzund 
Als zuvor, wo kömmt dies her? 
Sag mir’3, da3 it mein Begehr, 
Rieblein zart zu jeder Stund’. 
Spt du etwa, mein Liebehen, von jonder, 
Bon jonderlidem Brot? 
Dder macht es dein Gebet? 
Daß dir alles wohlaniteht, 
Auch bilt jo weiß und rot. 


Schleſiſches Gebirgshirtenlied. 
Hagen und Büſchings Volkslieder, Hat Ähnlichkeit mit: Wohl heute noch 
und morgen -(Il. Bd.). 
Sch ging in3 Väter Gärtela, 
Sch lät mich nider ä ſchlief; 
Da träumte mir ä Träumila, 
As ſchneit e3 über mic. 
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Un do ich nu erwachte, 
Do wär' e3 aber nich, 
So mären’3 ruta Ruſelä, 
Die blüta über mid. 


Sch brach’ mir anes äbe 
Zu anen Ehrenfranz; 
Sch nähm's der Liebita mitte 
Zu anen Ehrentanz. 


An do der Tanz im Beita war, 
Do war däs Giga aus, | 
Do Joll ih m’r nu mein Schaß heimführe, 
An häs fein ega Haus. 


A Häusla will ich mir baua 
Bon Ruhs an Rosmarin, 
An will mir’3 wohl beiteda 
Mit rutan Ruislan ſchien. 


Un wenn ich’3 nu war fert’g han, 
Beihar mir Gott was mein, 
Daß ih zu Jauhr känn ſpreche: 
Das Häusla das ilt mein! 


Die Hohe Unterhändlerin, 
Büſchings und von der Hagens Volkslieder, ©. 89. 


„Schwing dich auf, Frau Nachtigall, geichwinde, 
Vor meines Liebiten Feniterlein dich finde; 
Sing ihm das Lied, welches, ohn' Bejchweren, 
Mir erdacht, mein’m Schatz zu Ruhm und Ehren.“ — 


„Ich komm' her von Eurer Schönen, Zarten, 
Welche mich au3 ihrem Roſengarten 
Sendet zu Euch) ſamt einem Franz geringe, 
Den ih Euch von ihretwegen bringe. 


Glück und Heil fie wünſcht von Herzensgrunde 
Shrem Schaß zu jeder Zeit und Stunde, 
Ihr zartes Herze ilt gar jehr bejejjen, 
Sie fann ihres Liebſten nicht vergejjen. 
Selängerjelieber heißt ein Blümelein, 
Daraus hat fie gemacht das Ehrenfränzelein, 
Augentroft ift dDaruntergemenget, 
Vergißmeinnicht mit eingejprenget. 
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Auch it jo viel Ehrenpreis darinnen, 
Sp werdet Shr de3 Wohlgemute3 innen; 
Der Kranzbügel iſt mit Ehren gewunden, 
Ein treues Herzelein hat ihn gebunden. 


Merkt noch mehr, wa3 jie mir hat befohlen, 
Das jag’ ih Euch ganz frei und unverhohlen: 
Dhn’ Antwort joll ich nicht wiederfommen, 
Darum merft wohl, wa3 Shr von mir vernommen.” — 


„Fleißig Hab’ ich dein’ Botjchaft veritanden, 
Antwort joll auch jein bei mir vorhanden; 
Schwing dich auf mit deinem zarten Gefieder 
Und grüße mir mein Taufendherzelein wieder. 


Nichts Liebers hätte fie mir fünnen fchiden, 
Dadurch fie tät mein junges Herz erquiden, 
Als das KRränzelein mit den jchönen Blumen, 
Die man joniten felten tut befommen. 


Ein Demant, ein Stein, gar hart und teuer, 
Welchen doch verzehren kann das Feuer, 
Sit faum meinem Herzen zu vergleichen, 
Drum tät e3 das Kränzelein erweichen. 


Von mir jag’ dem allerjhöniten Herzen 
Eitel Freud’ und Wonn’ ohn’ alle Schmerzen; 
Zu ihr für das Gejchenf großen Dank jagen, 
Fröhlich bin ich, weil fie mir ijt gewogen. 


Sprich, ich will ihre’r wieder nicht vergeſſen, 
Ob ich mich gleich nicht kann hoch ermejjen! 
Schwing dich auf, jag’ ihrem roten Mund: 
Gute Nacht, Glück, Heil zu aller Stund’.” 


Der Abſchied im Korbe. 
Mündlich. 
Er. 
Wo gehſt du hin, du Stolze, 
Was hab' ich dir getan, 
Daß du vorbei tuſt gehen 
Und ſchauſt mich gar nicht an? 
Du ſchlägſt die AÄAuglein nieder 
Und ſchauſt nicht zu mir ber, 
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Wie wenn ich deinesgleichen 
Niemals geweſen wär'. 
Sie. 

Der Abſchied iſt geſchrieben, 
Das Körblein iſt gemacht; 
Wärſt du bei mir geblieben, 
Hätt' ich dich nicht veracht. 


Er. 
Nimm du das Körblein mit nach Haus 
Und leg' den Abſchied 'nein; 
Hinfüro aber laſſe brav 
Das falſche Lieben ſein. 


Steile Liebe. 


g iſt mir auch Fein’ Nacht jo finſter, 
3 iſt mir auch fein Weg jo meit, 
Wenn ich zu meim Schäßlein gebe, 
Sehen mich die böſen Leut’. 

Regnet's, ſchneit's und geht der Wind, 
Wenn mein Schab nur vors Fenſter käm'; 
Steh nur auf, mach' auf fein bald, 

Bei der Nacht iſt's drauß' gar kalt. 

Wenn die Sonn' ſo ſchön ans Gebirg' aneglanzt 
Und das Gemſel auf der Höh' ummetanzt; 
O du ſchöne Morgenröt', 

Wenn ich dich allzeit bei mir hätt'! 

Schatz, du biſt mein, und ich bin dein, 
Wir ſind ja zwei Verliebterlein; 

Von dir kann ich nit mehr laſſen, 
Ach, bis ich komme ins kühle Grab! 

Das Dinterle fängt zu weinen an: 
„Ach Buberle, was haben wir getan? 

Wir wollen wieder gehen nacher Haus, 
Wollen gern ſtehen alles aus.“ 


Druck und Gegendrud. 
Musikalisches Rofengärtlein, Nürnberg, 1612. 
Schön Har einſtmal die Sonne 
Leuchtet' mit ihrem Schein, 
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Als ich nach Herzen? Wonne 
Spazierenging allein 

5 Sn grünen Wald am Morgen, 
Darin fand ich verborgen 
Ein ſchön's Sungfräulein voll Sorgen; 
Drum fragt’ ich e3 bald in geheim, 
Auf wen fie wartet hier allein. 

10 Sie ſprach: „Sch liebt’ im Herzen 
Ein Süngling tugendvoll, 
Er aber tät nur jcherzen 
Und lohnte mir nit wohl, 
Drum will ich hier verderben.” 

15 Ich ſprach: „Ihr ſollt nit jterben, 
Laßt mich Euer Gunſt erwerben“, 
Und drückt' mich an ihr Herz hinan, 
Daß mir vor Lieb' das mein' zerſprang. 


Peterſilie. 


Was hab' ich meinem Schätzlein zuleide getan? 
Es geht wohl bei mir her und ſieht mich nicht an, 
Es ſchlägt ſeine Augen wohl unter ſich 
Und ſieht einen andern Schatz wohl lieber als mich. 
5 PBeterjilie, daS edle grüne Kraut! 
Was hab’ ich meinem Schäßelein jo vieles vertraut; 
Biele3 Bertrauen tut jelten gut, 
Sp wünſch' ich meinem Schäßelein alles Gut’3. 
Alles Gut’3 und noch viel mehr, 
10 Ach, wenn ich nur ein Stündelein bei meinem Schätzchen wär’; 
Ein Biertelftündchen zwei und Drei, 
Damit ich mit meinem Schab zufrieden ſei. 


Das St. Hubertuslied. 


Sm grünen Wald bin ich gemwejen, 
Sah ich e3 ein Hirschelein ftehn, 
Das Hirichlein, das wollt’ ich erjchießen; 

“ O Wunder, was hab’ ich gejehn! 
5 Es tut mir die Flinte verjagen, 

Ein Kreuz tut das Hirjchelein tragen, 
Stolzierend auf jeinem Gewicht: 

Die Gnade zum Sünder wohl ſpricht. 
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Da tät ih zur Erden hinjinfen 
Wohl auf meine bogene Knie; 
Tät mir es entgegenblinfen 
Ein filbernes Kreuzlein ſchneeweiß. 


Jetzt tw’ ich Fein Hirfchlein mehr Ichießen, 
Pill Lieber ins Kloſter mich ſchließen; 
Dem grünen Wald fag’ ich Gut’ Nacht, 
Die Gnade hat alles gemacht! 


Ablöfung. 
Muſikbuch. 


Kuckuck hat ſich zu Tod gefallen 
An einer hohlen Weiden, 
Wer ſoll uns dieſen Sommer lang 
Die Zeit und Weil' vertreiben? 
Ei, das ſoll tun Frau Nachtigall, 
Die ſitzt auf grünem Zweige; 
Sie ſingt und ſpringt, iſt allzeit froh, 
Wenn andre Vögel ſchweigen. 


Unbeſchreibliche Freude. 
Mündlich. 


„Wer iſt denn draußen und klopfet an, 
Der mich ſo leiſe wecken kann?“ — 
„Das iſt der Herzallerliebſte dein, 

Steh auf und laß mich zu dir ein.“ 


Das Mädchen ſtand auf und ließ ihn ein 
Mit ſeinem ſchneeweißen Hemdelein, 
Mit ſeinen ſchneeweißen Beinen; 
Das Mädchen fing an zu weinen. 


„Ach weine nicht, du Liebſte mein, 
Aufs Jahr ſollt du mein eigen ſein, 
Mein eigen ſollt du werden, 
O Liebe, auf grüner Erden.“ 
Ich wollt', daß alle Felder wären Papier 
Und alle Studenten ſchrieben hier; 
Sie ſchrieben ja hier die liebe lange Nacht, 


Sie ſchrieben uns beiden die Liebe doch nicht ab. 
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Schweizerlied. 


Mi's Bübli is wohl änetem Rhin, 
J wollt’ ä flini Wile bi ihm fi; 
Zauberl, lauberl, liri lauberl, 
Lauberl, lauberl, litum da. 


Mi's Bübli, kauf’ mir ä budhligs Löffeli, 
Giri, giri, Gißelt; 
Lauberl, lauberl, liri lauberl, 
Lauberl, lauber!, litum da. 


Buchſigs Löffeli ohne Stiel, 
Der ſchmutzigen Sennen gibt es viel; 
Lauberl, lauberl, liri lauberl, 
Lauberl, lauberl, litum da. 


Mi Mueter iſt a Schwyzeri, 
Giri, giri, Gitzeli; 
Lauberl, lauberl, liri lauberl, 
Lauberl, lauberl, litum da. 


Mi Vater iſt a Appenzeller, 
Hat weder Win noch Moſt im Keller; 
Lauberl, lauberl, liri lauberl, 
Lauberl, lauberl, litum da. 


Mi Vater hat a roten Stier, 
Iſt mir lieber weder dieſe all' vier; 
Lauberl, lauberl, liri lauberl, 
Lauberl, lauberl, litum da. 


Wollte Gott. 
Ein Bremberger. Gedruckt zu Zürich, aus 1500. 


Meiner Frauen roter Mund 
Der brennt recht ſcharlachfarb'; 
Er brennt recht wie ein' rote Roſ' 
In ihrer erſten Blüt'. 
Er brennt recht wie der rot' Rubin 
In Goldes Farb'; 
Er brennt recht wie ein' heiße Kohl', 
Liegt in des Feuers Glut. 


Ihr Hälslein weiß, ihr' ſchwarze Äuglein klar, 
Dazu trägt ſie ein goldfarb' krauſes Haar, 
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Ihr werter Leib ift weißer als fein Hermelein, 
Rein Meifter lebt auf diejer Erd’, 
Der mir’3 malen fönnt’ fo fein. 


Wollt’ Gott, wär’ ich ein lauter Spiegelgla3, 
Daß fich die allerichönite Frau 
All' Morgen vor mir pflanzieret; 5 
Wollt’ Gott, wär’ ich ein feiden Hemdlein weiß, 
Daß mich die allerjchönite Frau 
An ihrem Leibe trüge. 


Wollt’ Gott, wär’ ich ein rot Soldringelein, 
Daß mich die allerihönite Frau 
Un ihre Händlein zwinge; 
Wollt’ Gott, wär’ ich ein Eichhorn traun 
Und fpräng’ auf ihren Schoß, 
Ron rechter Liebe fie mich in ihr Armlein ichloß. 
Sie küßt' mic) an mein rojenfarbes Mündlein, 
Das nähm’ ich für des Kaiſers Gut, 
Sollt’ ich drum deſto ärmer fein. 


Die Welt geht im Springen. 
Alberts Arien 1638, I, ©. 16. 


Die Sonne rennt mit Prangen 
Durch ihre Frühlingsbahn 
Und lacht mit ihren Wangen 
Den runden Weltfreis an. 


Der Himmel kömmt zur Erden, 
Erwärmt und macht fie naß, 
Drum muß fie ſchwanger werden, 
Gebieret Raub und Gras. 


Der Weſtwind läßt jich hören, 
Die Flora, feine Braut, 
Aus Liebe zu verehren 
Mit Blumen, Gras und Kraut. 


Die Vögel fommen niiten 
Aus fremden Ländern her 
Und hängen nach den Lüſten, 
Die Schiffe gehn ins Meer. 
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Der Schäfer hebt zu fingen 
Von feiner Phyllis an; 
Die Welt geht wie im Springen, 
&3 freut ſich, wa3 nur fann. 


Letztes Toilettengeſchenk. 


Bart’ Auglein zu winfen 
Die Mägdlein jegund han; 
Ihr Angejicht zu ſchminken 
Groß’ Fleiß jie legen an. 


Ihr Haupt tun fie beladen 
Mit Gold und Berlen jchon, 
Und jollten ſie's bezahlen, 
Sie bräcten nicht3 davon. 


Sie müſſen fein gefchmüdet, 
Daß es nur hab’ groß’ Schein; 
Ob Sie Schon Armut drüdet, 
Geborget muß e3 fein. 


Daß man jie doch Liebhabe, 
(Wenn ja ſolchs hülfe nicht,) 
So geben ſ' ſelbſt aus Gaben, 
Wie man erfährt und ſicht. 


Wenn ſie den Knaben haben 
Und jeder bezahlt will ſein, 
Muß viel zum Juden traben, 
Was vor gab großen Schein. 


Aus dem Odenwald. 


Es ſteht ein Baum im Odenwald, 
Der hat viel grüne At’, 
Da bin ich ſchon viel taujfendmal 
Bei meinem Schaß gemelit. 


Da fißt ein ſchöner Vogel drauf, 
Der pfeift gar wunderſchön, 
Sch und mein Schäßlein lauern auf, 
Wenn wir mit’nander gehn. 
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Der Vogel ſitzt in feiner Ruh’ 
Wohl auf dem höchſten Zweig; 
Und Schauen wir dem Vogel zu, 
So pfeift er alſogleich. 


Der Vogel fist in feinem Neit 
Wohl auf dem grünen Baum. 
Ach Schäbel, bin ich bei dir g'weſt, 
Oder iſt es nur ein Traum? 


Und als ich wiedrum kam zu dir, 
Gehauen war der Baum, 
Ein andrer Liebſter ſteht bei ihr. 
O du verfluchter Traum. 


Der Baum der ſteht im Odenwald, 
Und ich bin in der Schweiz, 
Da liegt der Schnee und iſt ſo kalt, 
Mein Herz es mir zerreißt. 


Erinnerung beim Wein. 


Es dunkelt auf jenem Berge, 
Nach Hauſe wollen wir gehen, 
Den Wein den wollen wir trinken, 
Den wir gewohnet ſein. 

Ich hör' ein Hirſchlein rauſchen, 
Wohl rauſchen durch den Wald; 
Ich hör' ein feines Lieb klagen, 
Klagen, es hätt’ die Ehr' verloren. 

Haft du deine Ehr’ verloren, 
Hab’ ich die meine noch, 

Sp gehen wir miteinander 
Und tragen die Kränzelein, 

Ein Rränzelein von Roſen, 
Ein Rränzelein von lee. 
Zu Straßburg auf der Brude 
Da liegt ein tiefer Schnee. 

Wenn der Schnee tut jchmelzen, 
So lauft das Waffer in See; 
Darauf bin ich geſeſſen, 

Und gefahren bis hieher. 
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Und dies und das und das ijt mein. 


Heute wollen wir Haber mähn, 

Morgen wollen wir binden: 

Wo iſt denn die Liebite mein? 

Wo joll ich fie finden? 
5 Geitern abend jah ich ſie 

Unter einer Linden, 

Sch gedacht’ in meinem Sinn: 

Sch mill jie ſchon finden. 

Was führ’ ih dann an meiner Hand? 
10 Das ganze Hausgejinde — 

Und die3 und da3 und das ilt mein, 

Das joll meine Liebite jein. 


Tanzreime. 


Aufe iſt nit abe, ’3 iſt aber wäger wahr, 
Wann ich meinen Schab am Tag nit jeh’ 
Und in der Nacht nit bei ihm ſteh', 
Mein’ ich, es jei ein Jahr. 
5 Zu dir bin ich gangen 
Durh Kegen und Wind; 
Zu Dir geh’ ich nit mehr, 
Du gehit mit 'nem Find. 


Geh mir nit über mein Üderle, 
10 Geh mir nit über mein’ Wieſ', 
Dder ich prügel’ dich wägerle 
Dder ich prügel’ dich g'wiß. 


Und die Blätter find grün, 
Und die Rojen find rot, 
15 Und die luther'ſchen Buben 
Sind gut in der Not. 


Und wenn der Mond hell jcheint 
Und ’3 plaßregnen tut 
Und die Fremden nit fommen, 
20 Sind die Heimiſchen gut. 
Mein Daumen, mein’ Finger, 
Mein Ellebogo, 
Mein Sinn und Gedanfe 
Sind zu Sigmaringo. \ 
i Des Knaben Wunderhorn II. 20 
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Herüber, hinüber, 
Ich hoff' mir ein Glück, 
Hab' kürzlich einen Boten 
Nach Sickingen geſchickt. 


Der Bote iſt kommen, 
Was hat er gebracht? 
Ein Ringle am Finger, 
Ein Schnupftuch im Sack. 


* * 
* 


Beitichrift für Wiffenfchaft und Kunft, I, ©. 93. 
Die Kirichen find zeitig, 

Die Weichjeln find braun; 

Hat jede einen Buben, 

Muß auch um einen fchaun. 


Du Schöner Kuckuck, 
Wo fingeit denn du? 
Du ſingeſt im Walde, 
Verführeſt mich balde. 


Bin ich oft mit meinem Schäßchen 
Sn den Wald Hineingegangen, 
Und die Vöglein haben gejungen 
Nach meinem Berlangen. 


Wann ich jebt oft allein 
Sn den Wald Hinausgeh’, 
So tut’3 mir im Herzen 
Tief drinnen fo meh. 


Dort laſſ' ich mein Kühlein 
Am liebſten freſſen, 
Wo ich oft bin des Abends 
Bei meinem Bübchen geſeſſen. 


Ein ſchön's, ein ſchön's Häuschen, 
Ein ſchön's, ein ſchön's Bett; 
Ein ſchön's, ein ſchön's Bübchen, 
Sonſt heirat' ich nicht. 


* * 
* 


„Klein bin ich, klein bleib' ich, 
Drum werd’ ich veracht; 
Jetzt will ich ftudieren, 
Will werden ein Pfaff.“ — 
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„Was willſt du ftudieren, 
Und millit ein Pfaff’ jein? 
Man gibt dir ins Kloiter 
Rein Weibchen hinein.’ 


* * 
* 


Silberner Degen, 
Ein goldener Knopf; 
Die Mädle ſind traurig, 
Franzoſen ſind fort! 


* * 
* 


über dem Wald, über dem Wald, 
Hat’3 nen ſchönen Reifen, 
Dem Mädle find die Ohren kalt, 
Die Buben mwollen’3 greifen. 


* * 
* 


's mein ſein und 's dein ſein 
Und 's zu dir liego, 
Das bringt mich ſechs Jahr' lang 
Ins Soldatelebo. 
Sechs Jahr' und drei Monat', 
Dann iſt mein' Zeit aus, 
Nach kömmt es, mein Schätzle, 
Und führt mich nach Haus. 


* * 
* 


„Ich weiß nicht, wo 's Vöglein iſt, 


Ich weiß nicht, wo's pfeift, 
Hinterm kleinen Lädelein, 
Schätzlein, wo leiſt?“ — 


„Es ſitzt ja das Vögelein 
Nicht alleweil im Neſt, 
Schwingt ſeine Flügelein, 
Hüpft auf die At. 


Wo ich gelegen bin, 
Darf ih wohl jagen, 
Hinterm grün Nägeleinitocd 
Zwiſchen zwei Knaben.‘ 


* * 
* 
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Er. 

Du Dienerl, Du nett3, 
Du liegt mir im Herz, 
Du kömmſt mir nicht raus, 
Bis die Liebe iſt au2. 


Sie. 
Aus it fie mit dir 
Sm ganzen Revier; 
Wenn die Donau eintrodnet, 
Dann heiraten wir. 


Er. 

Sie trodnet nit ein, 
Hleibt alleweil naß; 
Jetzt muß ich halt ſchauen 
Um ein anderen Schab. 


* * 
* 


Wann mein Schatz Hochzeit macht, 


Hab' ich einen traurigen Tag, 
Geh' ich in mein Kämmerlein, 
Wein' um meinen Schatz. 


Blümlein blau, verdorre nicht, 
Du ſtehſt auf grüner Heide; 


Des Abends, wenn ich ſchlafen geh', 


So denk' ich an das Lieben. 


O du mein liebes Herrgottle, 
Was hau i der denn taun, 
Daß du mir au mein lebelang 
Net willſt heuraten laun? 
Jetzt will i nimmer betta, 
Will net in Kirche gaun; 
Geb acht, i kann de nöta, 
Du wirſt me heura laun. 


Adam und Eva haben 's Lieben erdacht, 
Ich und mein Schätzle haben's auch ſo gemacht. 


Mein Gott und mein Herr, 
Wie fällt mir's ſo ſchwer, 


Kein Vater, kein' Mutter nit mehr, 


Kein lieb Schätzele mehr! 
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Wegen eim Schäbele trauern, 
Da3 wär’ mir ein’ Schand’; 
Kehr’ mich nur herummer, 
Geb’ der andern die Hand. 
In der Kirch’ da iſt ein Tritt, 


Wo man zwei Lieben zujammengibt. 


Hab’ ein Ringlein am Finger, 
Dadurdh jeh’ ich nur, 
Da ſeh' ih meim Schäßle 
Seine falſche Natur. 


Aus iſt e3 mit Dir, 
Mein Haus hat fein’ Tür, 
Mein’ Tür hat fein Schloß, 
Von Dir bin ich los. 


Dort drüben am Rhein 
Da liegen drei Stein’, 
Dort führt mir ein andrer 
Mein Schäßele heim! 
Führt er mir fie heim, 

So ilt mir e3 recht, 
So ilt er der Meilter, 
Und ich bin der Knecht. 


* * 
* 


Mein Schätzle iſt Nunn', 
Mach' mich nit lachun; 
Die Lieb' iſt brochun, 
Kann's nimmer machun. 
Schatzlein, freu’ dich, juchhe, 
Das Abſcheiden tut weh, 
Die Liebe tut wanken 
Wie ein Schiff auf der See. 
Daß im Wald finſter iſt, 
Das machen die Birken, 
Daß mich mein Schatz nicht mag, 
Das kann ich merken. 


Daß im Wald finſter iſt, 


Das machen die Äſt, 


Daß mich mein Schatz nit mag, 
Das glaub' ich feſt. 
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Ich hab' geheurat, ich hab' gehauſt, 
Hab' einen Mann wie eine Fauſt, 
Hab' ein Herz wie eine Nuß, 

Iſt keine Freud' und keine Luſt. 
* * 


* 

Hab' Holzäpfel gehaſpelt, 
Kein Zaunſtecken, kein' Spitz; 
Bin oft zu meim Schatz gangen, 
Hat's kein Menſch gewüßt. 

Klein bin ich, das weiß ich, 
Groß mag ich nit wer'n, 

Ein Schätzel muß ich haben 
Wie ein Haſelnußkern. 

Ich hab' ein ſchön's Schätzlein, 
Wenn's nur auch ſo bleibt! 
Stell's maus in Krautgarten, 
Daß es die Vöglein vertreibt! 


* * 


* 

Mein Schätzle iſt hübſch, 
Aber reich iſt es nit. 
Was nützt mir der Reichtum, 
Das Geld küſſ' ich nit. 
Schön bin ich nit, reich bin ich wohl, 
Geld hab' ich auch a ganz Beuterl voll, 
Gehn mer noch drei Batze ab, | 
Daß ich grad’ zwölf Kreuzer hab’. 

's Rranzerle weg, 
Und ’3 Häuberle her, 
Sungfrau geweſt, 
Und nimmermehr. 

* “ * 
Aus der Polizeifama. 

Aufs Gäſſel bin ich gangen, 
Aufs Gäſſel geh’ ich noch; 
Der Scherg’ will mich fangen, 
Ei, hätt’ er mich doch! 
Wie foll er mich denn fangen? 
Bei Tag geh’ ich nit, 
Bei der Nacht is ſtockfinſter, 
Da ſieht er mid) nit. 


* * 
* 
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Sp und fo, jo geht der Wind, 
So und fo pfeift er, 
Und wenn ich mein Schäßle ſäh', 
Wär’ mir’3 gleich viel leichter. 

So lieb al3 mir mein Leben iit, 
So lieb it mir mein Schab, 
Und wenn er auch gejtorben ift, 
So lieb’ ih noch den Platz. 

Das Liederl iſt gejungen, 
Der Rreuzer iſt gewunnen, 
Und wer mir ihn nit geit, 
Dem jinge ih auf Beut’. 


* * 


* 

Es iſt ein Mädel hier, 
Es hat ein Gulden vier; 
Hat ein ſpitzigs Mäule; 
Ein Näſle als wie ein' Säule; 
Zwei Augen als wie ein Stier, 
Trotz allen Mädchen hier. 

Jetzt iſt mein Liedel aus, 
Es beißt mich noch eine Laus; 
Ich bin ſo keck und nehm' ſie, 


Und nehm' ein Meſſer und ſchind' ſie; 
Und ſtech' ihr die beiden Augen aus, 


Jetzt haſt's, meine liebe Laus. 


* * 
* 


Schwimmen zwei Fiſchle im Waſſer herum, 
Strecken die Schwänzerl in die Höh'; 
Liegt es mein Schatzerl im Federbett, 


Tut ihm ſein Köpfle ſo weh. 

Komm' ich bei Mitternacht, 
Wird mir gleich aufgemacht, 
Habe'm ſein Köpfle vollgeſchwätzt, 
Hab' ihm's vollgelacht! 


Buch ſelbſt. 
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Bei der Schuſterrechnung zu fingen. 


Sechsmal hab’ ich ſie angetroffen, 
Siebenmal bin ich fehl geloffen 
Auf der Heide hin und her, 
„Nein, mein Bue, e3 gejchieht nicht mehr.‘ 
Sechs Paar Schuh’ und fieben Baar Sohlen 
Hab’ ich von wegen meiner Sennerin berloffen 
Auf der Heide Hin und her! 
„Nein, mein Bue, e3 gejchieht nicht mehr!“ 


Der Gruß. 


Mir iſt ein rot Goldringelein 
Auf meinen Fuß gefallen; 
So darf ich’3 doch nicht heben auf, 
Die Leut’ Die jehen’3 alle. 


Mit Zuft tret’ ich an diefen Tanz, 
Sch hoff’, mir wird ein jchöner Franz 
Bon einem ſchön Sungfräulein, 
Darum will ich ihr eigen fein. 


Sp tret’ ich Hin auf einen Stein: 
Gott grüß’ dich, zart Sungfräuelein, 
Und grüß’ euch Gott allfamt gleich, 
Sie fein arm oder reid). 


Gott grüß’ euch alle al3 gemein, 
Dazu auch die Fein’; 
Sp ich grüß’ die ein’, die andre nicht, 
Sp wär’ ich fein Rechter, die andre ſpricht. 


Lied des abgeſetzten Sultan Selim im Alten Serail, nachdem er ji 
der Kunſt gewidmet. 


Der Kuckuck it ein braver Wann, 
Der fieben Weiber brauchen kann; 
Die erite fehrt die Stube aus, 

Die zweite wirft den Unflat 'naus, 
Die dritte nimmt den Tlederwilch, 

Und fehrt des Kudud feinen Tiich, 
Die vierte bringt ihm Brot und Wein, 
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Die fünfte jchenft ihm fleißig ein, 
Die ſechſte macht fein Bettlein warm, 
Die fiebente jchläft in jeinem Arm. 


Weihnachtslied. 
Mündlich. 


O du mein Mopper, wo willt du hinaus? 


Ich kann dir nicht erzählen, 
Meine güldene Klaus! 

Laß klinken, laß klanken, 
Laß all' herunter ſchwanken; 
Ich weiß nicht, ſoll ich hüten 
Ochs oder Schaf, 

Oder ſoll ich eſſen 

Einen Käſ' und ein Brot. 


Bei Ochſen und bei Schafen 
Kann man nicht ſchlafen, 
Da tut es ſich eröffnen 
Das himmliſche Tor, 
Da kugeln die Engel 
Ganz haufenweiſ' hervor. 


Gute Lehre. 


Grad Herz, brich nicht, 
Lieb' mich und ſag's nicht, 
Liebſt du mich 
Wie ich dich, 
Bleibt die Lieb' beſtändiglich. 
Schönſte Roſe, fall nicht ab, 
Bis ich komm' und brech' dich ab; 
Wenn mich ſchon die Dornen ſtechen, 
Will ich doch die Roſ' abbrechen. 
Wer die Roſen will abbrechen, 
Muß nicht achten der Dornen Stechen, 
Roſendornen ſtechen ſehr, 
Falſche Liebe noch viel mehr! 
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Mailied. 


Sm Maien, im Maien iſt's lieblich und ſchön, 
Da finden ſich viel Kurzweil und Wonn’; 
Frau Nachtigall finget, 

Die Lerche fich ſchwinget 
Über Berg und über Tal. 


Die Pforten der Erde die ſchließen fich auf 
Und laſſen jo manches Blümlein herauf, 
Als Lilien und Rofen, 

Violen, Beitlojen, 
Zypreſſen und auch Nägelein. 


Sn ſolchen wohlriechenden Blümlein zart 
Spazieret eine Sungfrau von edeler Art; 
Sie windet und bindet 
Gar zierlih und fein 
Shrem Herzallerliebiten ein Kränzelein. 


Da herzt man, da jcherzt man, da freuet man jich, 
Da fingt man, da ſpringt man, da iſt man fröhlich, 
Da flaget ein Liebchen 
Dem andern jein’ Not, 

Da küßt man fo manches Mündlein rot. 


Ach Scheiden, ach Scheiden, du jchneidendes Schwert, 
Du haft mir mein junges friich’ Herzlein verfehrt. 
MWiederfommen macht, 

Daß man Scheiden nicht acht; 
Ade zu tauſend guter Nacht. 


Sm Maien, im Maien, da freuet man Jich, 
Da fingt man, da [pringt man, da iſt man fröhlich; 
Da fommet jo manches 
Liebchen zuſammen; 
Ade in tauſend Gottes Namen. 


Schweizeriſch Kriegsgebet. 


Laßt üs abermal betta 
Für üſra Stadt und Flecka, 
Für üſre Küh' und Geiſſa, 
Für üſre Witwa und Waiſſa, 


Für üſre Roſſ' und Rinder, 


Für üſre Weib' und Kinder, 
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Für üjre Henna und Hahna, 

Für üfre Keſſel und Pfanna, 

Für üſre Gänſ' und Enta, 

Für üjre Oberſt und Regenta, 

Un injonderheit für üjre liebi Schwiß, 

Wenn der blutig’ Krieg mett fo, 

Wett all3 nä, jo wetten wir üs treuli wehra 
Und ihn niena dura loh, 

Yu den Find gar 3’ Tod jchloh 

Und dann jinga: 

„Eia Viktoria! der Find iſcht fo, hett alles gno, 
Hett Feniter i g’ichlaga, hett’3 Bli drus graba, 
Hett Rugla drug gojfa und d' Baura erſchoſſa; 
Eia Viktoria! nu iſcht's us, geht wiedri na Hus.“ 


Des Hirten Einjamfeit. 
Alpenlied. 


Sih abi ä Menſch uf Erde, Simeliberg, 
Un Fräneli ab de Kuggisberg 
Un Sibetal3 Säggeli änne de Berg, 
Sih äbi ä Menſch uf Erde, 
Daß i mag bi em ji. 


An mag der mi nit werde, Simeliberg, 
Un Fräneli uſw. 
Un Sibetal3 ujm. 
U3 Summer jterben i. 


Sn mine3 Buhlis Garte, Simeliberg uſw. 
Da Itan zwei Bäumeli. 


Das eine treit Muskate, Simeliberg uſw. 
Das andre Nägeli. 

Musfate die find ſüßi, Simeliberg ufw. 
Die Nägeli jchmede räß. 

Dort äne in der Tieft, Simeliberg uſw. 
Da Stand ä Mühlirad. 

Das Mühlirad iſch broche, Simeliberg uſw. 
Die Liebi hat än End”. 
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Emmentaler Kühreihen. 


Rabe. 

Mis Lieb’ iſch gar wit inne, 
Dort inne uf der fteinige Flub; 
Wenn i ſcho zun ihm metti, 

D fo reute mi di Schuh! 
Meitſcheni. 

La du di d'Schuh nit reuen, 

Leg du dine Bantöffeli a; 
We du fi de heit broche, 
So daft ja de angeri ha. 

Knabe. 

J ma nit i der Wuche 
Uf d' Fluh zu minem Schätzeli ga, 
Es gitt ja ſo ne Firtig, 

Won i zum Schätzeli cha! 
Meitſcheni. 

Mi Schatz cha gar gut hornen, 
Er ta di Reihli alli gar wohl, 
Er hornt mer alli Morgen, 

O wenn i ga mälche ſoll. 


Knabe. 

Mis Lieb tribt über d’ Gaffe 
Gar 's tuſigs ſchönes Trüppeli Veh! 
D ı ha gar längi 36 
Wenn iS de fo nimme cha g’feh! 

Meitſcheni. 

Wenn i de ſoll ga mälche, 

So ſteit mer de mis Kuhli nit recht, 

Da ſtellen i d's Küble näbe mi 

Und gaugle mit dem Knecht. 
Knabe. 


D d's Kuhli wei mer verkaufe 
U d's Kalbeli wei mer de no b'ha; 
Wenn früh de d’ Meitjcheni mälche, 
Chan i de no zu der gah. 
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Schweizeriſch. 


's iſch no nit lang, daß g'regnet hätt, 
Die Läubli tröpfle no, 
J hab emol e Schatzli g'hätt, 
J wott, i hätt es no. 
Jetz iſch er gange go wandere, 
J wünſch em Löcher in d' Schuh, 
Jetz hab i wieder en andere, 
Gott gäb mer Glück dazu. 


's iſch no nit lang, daß er g'heirat hätt, 
's iſch gar e kurzi Zit; 
Si Röckli iſt em loderich, 
Si Strümpfli ſin em z' wit. 


Jahreszeiten. 


Schwarzbraun iſt meine dunkle Farbe, 
Darin will ich mich kleiden; 
Den beſten Schatz und den ich hab', 
Der will jetzt von mir ſcheiden. 


Ei, ſcheidet ſich dann der Winter von mir, 
So kommt ein friſcher Sommer, 
Hat er dann Luſt und Liebe zu mir, 
So wird er wiederum kommen. 


Dort droben vor meines Vaters Haus 
Da ſteht eine grüne Linde, 
Darauf ſaß die Frau Nachtigall 
Und ſang von heller Stimme. 


Ei, ſitzeſt du da, Frau Nachtigall, 
Und ſingeſt von heller Stimme, 
Ei, zwinget dich dann der edle Schnee, 
Das grüne Laub von der Linde. 


Und wann die Linde das Laub verliert, 
Sp trauren alle Aſte, 
Daran gedenkt, ihr Mädechen jung, 
Und ſetzt eure Kränzlein feſte. 

Setzt ihr ſie feſt und nicht zu feſt, 
Setzt ihr ſie nach euren Maßen; 
Und wenn es einmal zum Scheiden kommt, 
Daß ihr ſie könnt ablaſſen. 
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Schreibſtunde. 
Drei weltliche neue Lieder, i. J. 1642. 


Es bat ein Bauer ein Töchterlein, 
Daß es doch täte den Willen ſein; 
Er bot ihr Silber und rotes Gold, 
Daß ſie ihn liebhätt' und heiraten ſollt', 
Gar öffentlich. 


Als ein Studente das hat erhört, 
Er feinem Haus den Rüden fehrt, 
Ram vor der Sungfrauen ihre Tür 
Und Hopft mit feinem Finger dafür, 
Gar heimlich). 


Die Sungfrau im Arm auf dem Bette lag 
Und zum Studenten ganz leije ſprach: 
„Sit jemand draußen, begehret mein, 
Der zieh’ das Schnürlein und komm' herein 
Gar heimlich.“ 


Als das der Bauer doch hat gehört, 
Dem Haufe fein er den Rüden kehrt 
Und fam vor der Sungfrauen Tür, 
Er Hopft mit feinem Stiefel dafür 
Gar öffentlich. 


Die Sungfrau war in Freuden mac 
Und zu dem Bauern da lachend ſprach: 
„Sit jemand da, der begehrt hinein, 
Der ſuch' fih ein ander Jungfräulein 
Gar heimlich.“ 


Wer iſt's, der heut ung dies Liedlein jang? 
Ein freier Studente ijt er genannt; 
Er lehrt der Jungfrau Leſen und Schreiben, 
Braucht dazu weder Feder noch Kreiden, 
Gar heimlid). 


Und wenn das Mädchen erſt jchreiben kann, 
Dann reift er wieder, wird Doktor dann 
Und fit bei Büchern und bei dem Wein, 
Ihr Brieflein tröftet ihn doch allein, 

Gar heimlich. 
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Erdtoffeln und Rippenſtückchen. 


Einsmal3 ein Mägdlein friih und jung 
Ging aufrecht wie ein Hirih im Sprung 
Und von einem Süngling, den jie fannt’, 
Ihre Auglein Har durchaus nicht wandt’. 


Der Süngling jchalt und ſprach zu ihr, 
Wie ihr mitnichten dies gebühr’, 
Sondern Sie ſollt' ganz züchtiglich 
Die Auglein Schlagen unter id. 

Sie ſprach gar bald: „Mitnichten das! 
Dies Anihaun ich nit unterlaſſ'. 

Zur Erd’ zu jchauen dir gebührt, 
MWeil aus der Erd’ dein Urſprung rührt. 


Des Mannes Ripp’ mein Urſprung iſt, 
Die ſuch' ih auch ohn' Falih und Liſt; 
Und daß fol’ Ripp’ in Zucht und Ehr’ 
Mit mir vereint werd’, ich begehr'.“ 


Der verwandelte Einfiedler. 
Mündlich. 
Da droben aufm Hügel, 
Wo die Nachtigall ſingt, 
Da tanzt der Einſiedel, 
Daß die Kutt' in die Höh' ſpringt. 
Der Knabe. 
Ei, laßt ihn nur tanzen, 
Ei, laßt ihn nur ſein; 
Zu Nacht muß er beten 
Und ſchlafen allein. 


Da droben aufm Hügel, 
Wo 's Füchslein drauf lauft, 
Da ſitzt der Einſiedel, 

Hat d' Kutte verkauft. 
Der Knabe. 

Da droben aufm Hügel, 
Wo die Nachtigall ſingt, 

Da iſt es mein Schätzel, 
Mein allerliebſt Kind. 
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Das Mädchen. 
Der Einfiedel auf dem Zitterbaum 
Der ſchaute, wo der Tag herfam. 


Der Knabe. 


Der Tag der fommt vom Morgenitern, 


Bei meinem Liebehen bin ich gern. 


Eipenzweigelein. 
Forſters Friſche Liedlein. . 


Hätt’ mir ein Eipenzweigelein 
Gebogen zu der Erden; 
Den liebiten Buhlen, den ich hab’, 
Der iſt mir leider allzu ferne. 


Er iſt mir doch zu ferne nicht, 
Bei ihm Hab’ ich geichlafen, 
Von rotem Gold ein Fingerlein 
Hab’ ich in feinem Bett gelajjen. 


Und da ich’3 da gelafien hab’, 
Will ich’3 auch wiederbefommen 
Und tun, al3 ob ich’3 bei mir hätt’ 
Und wär’ mir feinmal genommen. 


Sa, zwiſchen Berg und tiefe Tal 
Da geht ein’ enge Straße, 
Wer feinen Buhl nicht haben will, 
Der foll ihn allzeit fahren laſſen. 


Scheid dich nit, Herzensdöcelein, 
Bon dir will ich nit weichen; 
Hab’ andre lieber nit al3 mich, 


Sm Reich findt man nit dein’Sgleichen. 





Kurzweil. 
Mündlich. 


Ich weiß nicht, was ich meinem Schätzchen verhieß, 


Daß ſie den Riegel wohl hinter ſich ſtieß, 
Wohl hinter ſich in die Ecke, 
Dann ſchlich ich zu ihr ins Bettchen. 
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Die zwei die liegen die halbe Nacht, 
Bis daß das Glöcklein zwölfe jchlagt. 
„Steh auf, braunes Mädchen, zum Laden, 
Schau’, ob es noch nicht will tagen.” 


Sie gab dem Laden einen Stoß, 
Da ſcheint ihr der helle Mond in den Schoß: 
„Bleibt liegen, gut Ritterlein, ftille, 
Es taget na) unjerm Willen.‘ 


Die zwei die liegen die ganze Nacht, 
Bis daß das Glöcklein jechie jchlagt. 
„Steh auf, braunes Mädchen, zum Laden, 
Schau’, ob e3 noch nicht will tagen?” 


Sie gab dem Laden einen Stoß, 
Da ſcheint ihr die helle Sonn’ in den Schoß: 
„Steh auf, gut Kitterlein, balde, 
Die Sonn’ fteht überm Walde.’ — 


„Ei, jheint die Sonn’, und ich bin noch hier, 
O Gott, wie wird’3 ergehen mir; 
Sch hab’ mich geitern abend vermejjen, 
Bin ’3 leßtemal bei dir geweſen.“ 


Das Mädchen war jo Hurtig und eil, 
Ließ den Knaben herunter am Seil, 
Sie meint’, er wäre ſchon drunnen, 
Da lag er im fühlen Brunnen. 


Es ſtand wohl an dreiviertel Jahr, 
Da Braufinde ein Find gebar; | 
Wir wollen taufen Hänschen den Jungen, 
Sein Bater ertrunfen im Brunnen. 


Schnelle Entwidelung. 
Nach den Jenaer Coder. 


Ein junger Mann nahnı fich ein Weib, 
Holdjelig und gar fein von Leib. 

Dem Weib er überjah gar viel, 
Schwieg ihr in allen Dingen jtill. 


Alſo gewinnt das Weib den Mann, 
Daß er nicht mehr zu Wein gehn kann. 


Des Knaben Wunderhorn II. 21 


20 


30 


35 


322 


Des Knaben Wunderhorn 


Muß der Gefellen auch ablajjen, 
Darf nur mit ihr allein noch ſpaßen. 
Doh einsmals, feht, da er ging aus, 
Ram ohngefähr vors Schenkwirtshaus. 
Gejellen jein darinnen jagen, 
Kecht Fröhlich tranfen, fangen, aßen. 
Gie täten ihm gar balde winfen, 
Der ein’ Stand auf, bot ihm zu trinfen. 
Er fchüttelte den Kopf und lachte, 
Die Leute große Augen machten. 
Der ein’ führt’ ihn hinein geſchwind, 
Er fit bei ihnen wie ein Find. 
Es war fein Herz ihm noch fo Schwer, 
Hub an zu jeufzen gar zu fehr, 
Wie er ans Heimweh nur gedacht. 
Der Frau Gefundheit ward gebradt. 
Er tranf’3 hinein, er tranf e3 aus 
Und dachte gar nicht mehr nad) Haus. 
Sein Glas da3 rüdt’ er immer vor 
Und war der lautejte im Chor. 
Doch die Geſellen gingen eben, 
Zwei mußten ihn nad) Haufe heben. 
Recht mit Gewalt fie mußten jchleppen, 
Er ftürzt’ hinauf die ſchmalen Treppen. 
Das Weib mit Angit fam angegangen, 
Ein Unglüd, meint fie, wär’ ergangen. 
Gie hat die ganze Nacht gemacht 
Und im Gebet an ihn gedacht. 
Da ilt er hart fie angegangen, 
Mit Schlägen hat er fie empfangen. 
Was iſt für Lehr' daraus geflojjen ? 
Nicht jede Eh’ iſt im Himmel geſchloſſen. 


Kurzweil. 


Aus Herrn von Stromers Familienbucdhe v. J. 1581. 


Sch hab’ mir ein Maidlein auserwählt, 
Dasjelbig’ mir im Herzen mwohlgefällt; 
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Von Ehren iit fie Hoch zu loben, 

Mein junges Herz 

Sn Schimpf und Scherz 

Muß gar bei ihr vertoben. 
Dasjelbig’ Maidlein, das iſt mein, 

Soll mir alſo gejinnet jein, 

Mein Herz ilt traurig volle, 

Wieder hinum 

Das Maidlein frumm 

Mich herzlich tröjten jolle. 


Am Abend, wenn ich joll jchlafen gehn, 
Nachdem jo wird ſie's wohl veritehn, 
Kehm’ ich jie freundlih an meinen Arm, 
Un meinen Leib, 

Sie al3 mein Weib, 
Sch als ihr lieber Mann. 


Und wenn denn jolches als geichicht, 
Sp zweijelt mir mitnichten nicht, 
Gott wird jein Segen dazu geben, 
Drauf daß uns fomm’ 

Ein Rindlein fromm 
Sn ſolchem eh’lichen Leben. 

Wird jolches Kind ein Maidelein, 
So ſoll Els fein Name fein, 

Gleichwie man mein liebes Weib tut nennen; 
Daß durch die Tauf’ 

Sein’ Sind’ erjauf, 

Drauf daß e3 Gott erfenne. 

Bejchert mir Gott ein werten Sohn, 
Bin ich mehr erfreuet von, 

Als ſoll in ſolcher Geitalte 
Sein Nam' chriſtlich 

Heißen wie ich, 

Mit Namen Jorg Grünenwalde. 


Sonnenblicke. 
Mündlich. 

Der Sommer und der Sonnenſchein 
Ganz lieblich mir das Herze mein 
Erquicken und erfreuen, 

Bu" 
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Daß ih mit Luft im grünen Gras 
Mag jpringen an dem Reihen. 


Des lacht die Allerliebite mein, 
Wollt’ Gott, ich follt’ Heut bei ihr fein, 
Sn Züchten und in Ehren; 

Das wär’ mein’3 Herzens größte Fremd’, 
Darauf darf ich wohl ſchwören. 


Demfelben wadren Mägpdelein 
Schickt' neulich ich ein Kränzelein 
Mit rotem Gold ummunden, 
Dabei fie mein gedenfen follt. 
Zu hunderttaufend Stunden. 


Sch ritt durch einen grünen Wald, 
Da fangen die Vöglein mwohlgeltalt, 
Frau Nachtigall mit ihnen; 

Nun fingt, ihr Hein Waldvögelein, 
Um meines Buhlen willen. 


Eheſtand. 


Procopii Decalogale conjugale, II. T., p. 469. 


Sch ging fpazieren in ein Feld 
Dhne Sünde, 
Mich umzufehen in der Welt, 
Wie e3 jtünde. 
Es war an einem Sonntag gut, 
Nach dem Eſſen. 
Mein Leid, das mich ſo quälen tut, 
Zu vergeſſen, 
Mit Gedanken tät ich zanken, 
Tät ich zanken. 


Sehr tief gedacht' ich hin und her, 
Wo ich auswollt'; 
Mir ſelbſt wußt' nicht zu raten mehr, 
Was ich tun ſollt'. 
Allein zu bleiben mich verdroß 
Mit der Weile, 
Zum Heuraten die Luſt war groß 
In der Eile. 
Wollt' ſchier wagen, Ja zu ſagen, 
Ja zu ſagen. 
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- Und jieh, ein Süngling trat herfür, 
Wohlbefleidet; 

Er grüßt’ mich freundlich in Gebühr, 
Mich begleitet. 

An Händen trug er güldne Ring’, 

Die ihn zierten; 

Auch noch mehr andre Föltlich’” Ding’ 
Ihn berührten. 

An dem allen hätt’ Gefallen, 

Hätt’ Gefallen. 


Beineben ward ich auch gemwahr, 
Daß der Füngling 
Ein ſchweres Zoch trug immerdar, 
Das ihm andhing. 
An Füßen hätt’ er Fetten jtarf, 
Stahl und Eijen, 
Das Ichmerzt’ ihn bis auf Bein und Mark. 
Konnt’ aufweiſen 
Dttern, Schlangen auch dran hangen, 
Auch dran bangen. 


Da ih nun ward mit ihm befannt, 
Sch ihn fragte: 
„Süngling, wer bilt? Wie wirſt genannt?” 
Er mir jagte: 
„Ich bin der Ehitand diejer Welt, 
Alſo Heiß’ ich; 
Sp mancher tapfre, fühne Held 
Um mid reißt jidh. 
Zum Heuraten tu' ich laden, 
Tu’ ih laden.‘ 


Dann ich ihn exit recht jchaute an 
Mit Berwundern, 
Gedacht': Sollt' denn ich freier Mann 
Gleich jeßunder 
Beladen mich mit jolhem Joch 
Und verbinden ? 
Sch will’3 wohl laſſen bleiben noch, 
Kann's nicht finden; 
Will mich drinnen baß bejinnen, 
Baß bejinnen. 
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Todesahnung einer Wöchnerin. 


Mein Auge wanft, 
Am Mond erfranft, 
Er möchte mir beifpringen, 
Mir drohn des Todes Klingen. 
Muß Sichelfchein 
Den Hirfel rund 
Zur Todesfadel füllen, 
Sch bild’ mir's ein, 
Sch fterb’ zur Stumd’, 
Helft weinen, ihr Gefpielen! 


Vergönnt e3 mir, 
Das Grün Hinfür 
Allhier noch anzujchauen, 
Auf Bergen, Tal und Auen; 
Was Laub und Blüt' 
Ins Auge trägt, 
An Buchen, Eichen, Tannen, 
Und was nur hie 
Der Frühling pflegt 
Für Teppich' aufzuſpannen. 


Die Waſſerflüſſ' 
Bezeugen dies, 
Die rauſchend weiterfließen, 
Die Büſche grün begießen; 
Nie ſtehn ſie ſtill, 
Sind ohne Ruh', 
Die Reiſ' mir anzudeuten, 
Wenn ich erfüllt 
Mein Werk dazu 
Nach den erkannten Zeiten. 


Ein Monat Licht 
Von hinnen flücht; 
Das Trauren in dem Hirne 
Treibt 's Uhrwerk der Geſtirne. 
Wohlan, ſo lauf, 
O Trän', den Weg, 
Zur Wanderſchaft mußt fließen; 
Verlobt zum Kauf 
Dich niederleg', 
Den Jüngſten Tag zu grüßen. 
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Wenn ih Schon klag', 
Soviel ich mag, 
Mein’ Schwache Stimm’ zu heben, 
Weil ich möcht’ länger leben, 
Mein Herz vernimmt 
Sn gleihem Schall, 
Umſonſt it mein Bewerben. 
&3 bringt die Stimm’ 
Sm Widerhall, 
Ich müſſe leider jterben! 


Die Klinge züd, 
Sch nicht verrüd 
Die perlenmweiße Kehle, 
Gott gnadet meiner Seele! 
In Weiß und Rot 
Geziert will jein, 
Sn hodherwünjchten Farben; 
Denn Seju Tod 
Brit Röſelein, 
Die nie bisher verdarben. 


Der verfhwundene Stern. 
Don M. Claudius. 


Es jtand ein Sternlein am Himmel, 
Ein Sternlein guter Art, 
Das tät jo Lieblich fcheinen, 
Sp lieblich und jo zart. 


Sch mußte feine Stelle 
Am Himmel, wo e3 jtand, 
Trat abends vor die Schwelle 
Und ſuchte, bis ich’3 fand, 

Und blieb dann lange jtehen, 
Hatt’ große Freud’ in. mir, 
Da3 Sternlein anzujehen, 

Und dankte Gott dafür. 


Das Sternlein it verjchwunden; 
Sch ſuche Hin und her, 
Wo ich es ſonſt gefunden, 
Und find’ e8 nun nicht mehr. 
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Ein hohes Lied in des Schillers Ton. 
1450— 1500. 


Mein Herz das ſchwebt in Freudenfpur, 
Gedenk' ich, wie die Kreatur 
Sn Zweiheit ijt gebildet; 
Des jei gelobt der Schöpfer weiſ', 
Der uns erſchuf im Paradeiz, 
Erſchuf jungfräulichs Bilde, 
Die er da einem Jüngling gab, 
Den er gemacht aus Erden; 
Darum dien’ jest ich junger Knab' 
Wohl einer Jungfrau werte. 
Shr Hohes Lob das will ich ihr verfünden, 
Db ich es möcht’ -Durchgründen 
Nach meines Herzens Gier, 
Ob ich gefiel’ auch ihr. 


Gott grüß’ die ſchönſte Jungfrau fein, 
Die gänzlich Hat das Herze mein 
Mit ihrer Xieb’ beſeſſen; 
Darum hab’ ich fie augermählt, 
Ein’ Jungfrau, die mir mwohlgefälft, 
Sch kann ihr nicht vergejjen. 
Wohl Tag und Nacht, wohl früh und ſpät 
Liegt fie mir in dem Sinne; 
A meine Hoffnung auf ihr fteht, 
Möcht’ ihre Huld gewinnen. 
Mir liebt ihr’ Zucht, ihr’ jungfräuliche Güte, 
Sie führt ein frei Gemüte, 
Sie lebt mit Ehren ganz, 
Mit Recht trägt fie den Franz. 


Das Kränzlein, das jie tragen fol, 
Sn Wort und Sitte trägt ſie's wohl 
Sp ganz ohn’ allen Wandel; 
Hutjam behält jie ihr Gejicht, 
Kein Ärgernis gibt’3 feinem nicht 
Sn ihrem Gang und Wandel. 
Sie geht jo ſchnelle auf der Straß’, 
Wer fie darauf tät’ grüßen, 
Schließt 's Münpdlein auf in fanfter Maß 
Und dankt mit Worten füße. 
Shre Wort’ find wahr und nicht erlogen, 
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Sie hat mich nie betrogen, 
Mich nie geführt am Seil, 
Sie biet fich ſelbſt nicht feil. 


Drum hab’ ich fie auserforn, 
Sie ilt von gutem Stamm geborn, 
Zu Ehren jchön erzogen; 

Darum will ich ihr Diener fein, 
Sie hat erleucht das Herze mein, 
Sit wahr und nicht erlogen. 

Sie trägt ein ehrentlich Gewand, 
Gar adelig geitidet, 

Mit ihr zarten Kunſtes Hand, 
Und wer jie aneblidet, 

Dem möcht’ ſein Herz in lauter Freude lache; 
Auf Reinheit tut jie wachen, 
Darum bin ich ihr hold 

Vor Silber und vor Gold. 


Gott grüß’ die Jungfrau mwohlgetan, 
Gar jchwer ih g’nugjam loben kann 
Wohl ihren werten Leibe; 

Ihr Haar iſt lang, goldfarb und gelb, 
Shr’ Ohrlein find gar fein gemölbt, 
Kein Spott ich damit treibe. 

Sie hat zwei hübjche Auglein Far, 
Lieblih al3 ein Demante, 

Darin da3 Weiß’ ijt nicht geipart, 
Ihr Bräulein jtehn ohn’ Schande. 
Ihr Näslein ſcharf, wie ſchwer fann ich ſie loben, 
Ihr Kinn iſt ſanft erhoben, 

Ihr Mund geſchwungen fein, 

Brennt recht als ein Rubein. 


Die Zähnlein ſind ihr ganz und weiß, 
Die Wänglein rot nach allem Fleiß, 
Darin zwei Grüblein kleine; 

Ihr Angeſicht das ſcheint ſo gar 

Gleich als der recht' Kriſtall ſo klar, 
Volieret alſo reine. 

Ihr' Kehle die iſt grad' und ſchön, 
Ihr Hälslein lilienweiße; 

Auf ihrem Haupt ein' Kron' ſollt' ſtehn, 
Gezieret recht mit Fleiße. 
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Shr’ Hand’ find Lind gleichwie ein Hermeleine 
Und weiß wie Helfenbeine, 

Darin die Adern blau. 

Gott grüß’ dich, o Sungfran! 


AL Ebenmaß in ihrer Bruft, 
Shr Herz geziert in aller Luft, 
Daran zwei Brüjftlein Fleine, 
Sind nicht zu Fein und nicht zu groß, 
Sn Züchten trägt fie auch nicht bloß. 
Sie hat zwei grade Beine, 
Ihr zarter Leib iſt wohlgeſtalt 
Nach aller Freud' und Ziere. 
Ihr' Schönheit hab' ich nun gemalt. 
Jungfrau, erhört mich ſchiere 
Und ſprecht zu mir ein liebreich freundlich Worte, 
Und wo ich das erhörte, 
Mein Weh wär' gar vorbei. 
Alſo erquickt ein Leu, 


Erquickt mit ſeiner Stimm' die Welf', 
Alſo mir ihre Tugend helf' 
Mit einem lieben Grüßen; 
Dann tät ſie mir groß' Freundſchaft kund 
Aus ihrem roſenfarben Mund, 
So gar ohn' alles Verdrießen. 
Dein Angeſicht mich ſo erquickt, 
Gleich als der Strauß ſein' Junge; 
Du biſt mein' Freud', mein Troſt, mein Glück, 
Mich lockt dein' ſüße Zunge. 
Wie auf der Jungfrau klares Singen 
Das Einhorn kömmt mit Springen, 
Legt ihr das Haupt in Schoß 
Und ſchläft ganz kummerlos, 


Alſo bezwingt mich deine Stimm', 
Und wo ich dich, Herzlieb, vernimm, 
Beſänftet ſich mein Grimme; 

Du macheſt mich ſo tugendſam, 
Demütiglich gleich einem Lamm. 
Das macht dein' milde Stimme, 
Daß mich hat deine Lieb' und Güt' 
So kräftiglich bezwungen, 

Daran gedenk', du treu' Gemüt, 
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Acht’ nicht der faljchen Zungen. 


Und mwolle meinen Worten treulich glauben, 


Sch will dich nie berauben, 
Dein’ Ehr’ iſt allen fund, 
Ich führ’ fie nie im Mund. 


Diez glaube meiner Stetigfeit, 
&3 wär’ mir für dich jelber leid, 
Mikläng’ dir deine Ehre; 

Des laſſe mich genießen jchier, 
Nah Gott iſt niemand lieber mir, 
Dein’ Dienſt' ich ftet3 begehre. 
Wenn ich dir mwohlgefällig wär’ 
Und wäre nicht dein Spotte, 
Vergangen wär’ mir all’ Bejchwer, 
Darum fleh’ ich zu Gotte. 

Wie große, große Lieb’ ich zu dir trage, 
Getrau’ ich nicht zu jagen; 

Ad, ſieh mein Herze an! 

Gott grüß’ dich, Wohlgetan’! 


D SZungfrau! Adeliges Blut, 
Womit der Pelikanus gut 
Die Jungen mag ernähren, 
Das nimmt er aus dem Herzen fein 
Und kömmt darum in jchwere Bein, 
Er tut jein Blut verzehren, 
Alſo verzehr’ ich Leib und Blut 
Nach dir, Sinn, Lieb’ und Witze. 
Du bilt mir über Phönix gut, 
Der in der Glut tut fißen, 


Darin verjüngt er jih mit Feuers Brennen. 


Mo ich dich, Lieb, hör’ nennen, 
Da tut mein Herz ein Sprung 
Und wird vor Freuden jung. 


Von dir mein Herz empfänget Kraft 
Recht nah des PBanthers Eigenjchaft; 
Wenn's gehet in den Maien, 

Dann fteigt er auf ein Berg hinan, 
Viel andre Tiere folgen dann, 
Stehn um ihn an den Reihen. 
Sungfrau, fönnt’ ich dich loben baß, 
Das tät’ ich allzeit gerne, 
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Du gehit mir über Laub und Gras, 
Wie der Mond über die Sterne. 


ch, fein’3 mein Lieb, laß mich der Treu’ genießen, 


Tu mir dein Herz erfchließen; 
Vernimm den Willen mein, 
Bart edles Sungfräulein. 


Sungirau, vernimmit du den Gejang 
Und hab’ ich dir gedienet lang, 
Das magit Du wohl vergelten; 
Sch diene allezeit dir gern, 
Du bilt mein lichter Morgenitern, 
Doc ſeh' ich Dich ſo felten. 
Das Schafft, o Lieb, der Schwätzer Mund, 
Mit ihrem faljchen Sagen; 
Glaub’ ihnen nicht zu aller Stund’, 
Vernimm mein’3 Herzens Rlagen, 


Sn rechter Treu’ ſollſt du nicht von mir wenfen, 


Dies Lied tu’ ich dir Schenken, 
Aus rehtem Sinn erdadt; 
Gott gebe dir viel guter Nacht! 





Sn des Penzenauers Ton. 1555. 


Was foll ich aber fingen? 
Ein’ wunderbar’ Gejchicht' ! 
Da3 Herz möcht’ dem zerjpringen, 
Der's nur einmal anjicht. 
Was man doch Hat erfunden 
Alldort in jenem Land, 
Sieht man zu allen Stunden 
Ein großes übel und Schamd’. 


Es hat die Welt gejtanden 
Mehr als fünftaufend Sahr’, 
Sit folche große Schande 
Aufkommen nie fürwahr! 
Daß man die Gottesgaben 
Alſo mißbrauden joll, 
Das wird fein Mensch nicht loben 
Und ihnen fprechen wohl. 
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Und wer denn nun will wiſſen, 
Was Doch erfunden ſei: 
Die Kriegsleut' find beilijjen 
Auf ſolche Buberei, 
Sie laſſen Hojen machen 
Sn einem Überzug, 
Der hängt bi3 auf die Knochen, 
Sit doch noch nicht genug. 
Ein Lab muß fein darneben 
Wohl eines Kalbskopfs groß, 
Rartefen drunter fchmweben, 
Seiden ohn' alle Maß’. 
Kein Geld wird da gejparet, 
Und follt’ man betteln gehn, 
Damit wird offenbaret, 
Wer ihnen gibt den Lohn. 
Da gehen fie einherwaten 
Gleich al3 der Teufel recht, 
Und ſchören jie jih ein’ Platten, 
Sie wären feine Knecht'. 
Auch hangen dran die Zotten 
Einer halben Elle lang. 


Tut man dann ihrer jpotten, 
So heben j’ an ein Zanf 
Und wollen da verfechten 
Die ungeheuer’ Geitalt, 

Als hätten ſie's zu rechten 
Und jtünd’ in ihrer Gemalt. 
Nach Gott tun jie nicht fragen, 
Wie’3 ihm gefallen werd’, 
Was er dazu wird jagen, 

Sit ihnen ohn’ alles Gefährd’. 
Und wär’ e3 ihnen befohlen, 
Sie täten’3 nimmermehr! 
Sollt’ man den Teufel malen 
Mit feinem ganzen Heer, 
Ärger könnt' man’3 nicht machen, 
Als mit ein’ ſolch' Geitalt; 
Doch ſind fie freie Hachen, 
Wer will's ihnen wehren bald. 


Sie meinen, wenn fie tragen 
Ein jolch Gejperr am Bein, 
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So darf fie niemand |chlagen, 
Kriegsleut’ find fie allein. 

Da doch wird oft gefunden 
Ein folch verzagtes Herz, 

Sp man ihn wollt’ verwunden, 
Er gäb’ die Flucht ohn' Scherz. 
Kun wollt’ ich doch gern jehen, 
Wie er’3 wollt’ greifen an, 
Wenn follt’ ein Sturm gejchehen, 
Als ich gejehen han. 

Bu Laufen noch zu Steigen 
Kann man ihn brauchen nidt, 
Bon Waten will ich jchweigen, 
Wie denn da oft geihicht. 

Da steht er wie ein Lüllen 

In fein’ zerhadten Kleid; 

Wie will er doch erfüllen 
Seinen geſchwornen Eid? 

Er ann fich felbit nicht ſchützen; 
Wenn Laufen nötig wär’, 
Bleibt 's Herz in Hofen ſitzen, 
Sein Herz muß halten her. 


Kein Tür’, fein Heid’, fein Tartar 


Sol Unflat je erfind. 

Davon jonit ein Hausvater 

Gefleidet Weib und Kind, 

Das muß jest einer haben 

Zu einem Paar Holen gar; 

Doch Sind fie freie Knaben, 

Truß wer's ihnen wehren darf. 

Sechs Ellen lündiſch Gewande 

Wird einem begnügen kaum; 

Iſt das nicht große Schande? 

Darunter hat ſie Raum. 

Wohl neunundneunzig Ellen 

Karteken muß er han; 

Dann ſind ſie freie Geſellen 

Und ſtehen für einen Mann. 
Es tragen's auch Studenten, 

Von den man lernen ſoll; 

Sie ſollten ſein Regenten, 

Exempel geben wohl. 
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Ihre chriſtlichen Lehren 
Finden j’ nicht in der Schrift; 
Sie jollten’3 andern wehren, 
Sp ſind fie jelbit vergiit. 
Schickt man fie auf die Schulen 
Mit groß’ Unfoiten frei, 

Sie lernen jaufen und buhlen, 
Das muß auch jein Dabei. 

Ein folh Baar Bluderhojen, 
Dann Sind fie Doktor Schon; 
Weil’3 tragen die Franzojen, 
Drum lajjen j’ nicht davon. 


Dazu die Handwerfägejellen, 
Die faum da3 Badgeld Hand, 
Doch Hojen tragen mwöllen, 
Und foitet’ es ein Land. 

Was jie Durchs Sahr erfragen, 
Da3 tragen jie daran; 

Dann jind jie freie Fragen, 
Wann fie jolh’ Hojen han. 
Wann jie dann unjer Herrgott 
Angreift mit Krankheit jchwer, 
So haben fie fein Vorrat, 
Spital muß halten her. 

Die großen Bluderhojen, 
Haben da3 Geld verzehrt; 

Sn leeren Beutel blajen 

Wird manden dann gelehrt. 
Ein Berjpiel tun fie geben 
Mit ihren Hojen recht, 

Daß ihnen gleich woll’ leben 
Schinder und Henkersknecht. 
Die tragen auch ſolch' Hofen, 
Wann fie jagen die Hund’, 
Und fluchen wie Franzoſen, 
Sp Jind fie gleich im Bund. 


Noch eins das tit gejchehen, 
Das ich euch melden muß, 
Sch hab’ e3 jelbit gejehen: 
Hoſen bis übern Fuß. 

Die Seiden die muß lappen, 
Wohl Hinten nach er's jchleppt, 
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Dazu ein’ furze Kappen, 
Die ihm den Laß nicht deckt. 
Vorzeiten macht’ man Röcke, 
Daß man den Lab bededt’, 
Jetzund jo muß er bleden. 
Auch find daran geſteckt 
Biel Farben manderleien, 
Die Jind daran geitidt; 
Man möchte fie anjpeien, 
Wenn man jie nur erblidt. 
Es Haben unjre Alten 

Die Kleider drum gemacht, 
Daß Sie ſich vor dem Kalten 
Beihirmten Tag und Nacht, 
So geben dieſe Kleider 
Doch meder falt noch warm. 


Groß’ Straf’, die fürcht' ich leider 


Für uns, daß Gott erbarm’! 
Wie kann Gott Glücd doch geben 
Dem deutjchen Kriegesheer, 

Da Sie jo ſchändlich ſtreben 
Wider jein Lob und Ehr’. 
Kiemand foll wundernehmen, 
Daß der Türf’ nimmt überhand; 
Wir jollten uns doch ſchämen 
Bor jedem andern Land. 

Der Teufel mag wohl lachen 
gu ſolchem Affenſpiel, 

Ihm gefallen wohl die Sachen, 
Fleißig er ſ' fördern will. 
Seinem Rat folgen ſie nach, 
Bis er bezahlt ihr’ Taten; 
Neu’ it zu ſpät hernach. 


Dies Laſter tut verklagen 
Ein alter Landsknecht gut, 
Der hat all’ feine Tage 
Gehabt ein Löwenmut. 
Sein Leib tät er nicht ſparen 
Sn deutſch' und welihem Land, 
Doh hat er nie erfahren - 
Bon Deutſchen größre Schamd’. 
Drum er dies Liedlein fange 
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Und wundert ich jo jehr, 
Ihm ward darob auch bange, 
Wo doch herfommen wär’ 
Ein’ ſolch greulide Tracdte, 
Wider alle Billigfeit; 

Wer jie doch wohl erdacdhte, 
Sit Gott im Himmel leid. 


Ihr Füriten und ihr Herren, 
Laßt's euch zu Herzen gehn, 
Tut diefem Later wehren, 

Heißt fie davon abitehn. 

Denn Gott will’3 an euch rächen, 
Er gab euch die Gemalt; 

Tut ihren Willen brechen, 

Denn Gottes Straf’ fommt bald. 
O Gott, tu du dreinjehen, 
Verzeih uns unjre Sind’ 

Und laß uns nicht gejchehen, 
Nach dem wir würdig jind. 
Den Sündern trag Erbarmen 
über ihre Hojen meit, 

Und Hilf zuleßt uns Armen 

Sn die ewige GSeligfeit. 

Amen. 


Aufklärung. 
Fliegendes Blatt in Preußen. 


Was ſoll ih tun, was joll ich glauben? 


Und was ijt meine Zuverjicht ? 
Will man mir meine Zuflucht rauben, 
Die mir des Höchſten Wort veripricht ? 
So iſt mein Leben Gram und Leid 
Sn diejer aufgeflärten Beit. 

Ein jeder ſchnitzt ſich nach Belieben 
Set jelber die Religion; 
Der Teufel, heißt es, it vertrieben, 
Und Ehriltug it nicht Gottes Sohn, 


‚Und nichts gilt mehr Dreieinigfeit — 


Sn diejer aufgeflärten Zeit. 


Die Taufe, dad Kommunizieren. 
Sit für die aufgeflärte Welt 


Des Knaben Wunderhorn II. 
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Nur Torheit, wie das Kopulieren, 
Und bringet nur den Prieitern Geld; 
Der Kluge nimmt ein Weib und freit 
Nach Art der aufgeflärten Zeit. 


Der Ehebruch ift feine Sünde, 
Noch weniger die Hurerei; 
Und ob's gleich in der Bibel ftünde, 
Steht doch der Galgen nicht dabei. 
Drum ift’3 galante Sittlichfeit 
Sn diefer aufgeflärten Zeit. 


Der Aufgeflärte folgt den Trieben, 
Und dieje find ihm Glaubenslehr'; 
Was Gottes Wort ihm vorgejchrieben, 
Das deucht ihm fabelhaft und jchwer. 
Dem Pöbel iſt e8 nur geweiht 
Und nicht der aufgeflärten Zeit. 


Die Tugend juht man zwar zu preiſen, 
Als die alleine ſelig macht, 
Doch nur den Glauben zu verweiſen, 
Weil der uns unſre Laſter ſagt. 
Und Laſter ſuchet man nicht weit 
In dieſer aufgeklärten Zeit. 


So liegt nun in dem Sündenſchlafe 
Das ganze aufgeflärte Land, 
Weil auch die ew’ge Höllenitrafe 
Sit glüdlih aus der Welt verbannt. 
Denn jeder hofft Barmherzigkeit 
Sn diefer und in jener Zeit. 


So ſchreiben alle Antichriiten, 
Weil es dem Leichtfinn mwohlgefällt; 
Denn dieſe jind als Kanzeliiten 
Bom Satan felber angeitellt; 
Durch fie gewinnt der Teufel mehr, 
Als wenn er felbit zugegen wär”. 


D laßt mic) doch bei meiner Bibel, 
Laßt mich in meiner Dunfelheit! 
Denn ohne Hoffnung wird mir übel 
Bei diefer aufgeflärten Zeit, 

Und ohne Hoffnung bin ich hier 
Ein elend aufgeflärtes Tier. 
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Drum Toren ſprecht, ich mag nichts hören, 
Verſchonet mich mit eurem Gift; 
Geſetzt, wenn es auch Fabeln wären, 
Das, was ich leſe in der Schrift, 
So macht mich doch dies Fabelbuch 
Zum Leben und zum Sterben klug. 


Es ſpricht: Erwach' vom Sündenſchlafe, 
Du töricht aufgeklärtes Land! 
Es naht die ſchwere Höllenſtrafe, 
Der böſe Feind iſt nicht verbannt! 
Ich will euch leſen aus dem Buch, 
Im Unglück gibt's mir Ruh' genug. 


St. Meinrad. 


Graf Bertold von Sulchen, der fromme Mann, 
Er führt ſein Söhnlein an der Hand: 
„Meinrad, mein Söhnlein von fünf Jahren, 
Du mußt mit mir gen Reichenau fahren. — 


Hatto, Hatto, nimm hin das Kind, 
Alle liebe Engelein mit ihm ſind, 
Die geiſtlich' Zucht mag er wohl lernen, 
Und mag ein Spiegel der Münche werden.“ 


Er ging zur Schul’ barfuß ohne Schuh’ 
Und legt’ die geiſtlich' Kunſt fich zu; 
Die Weisheit fam ihm vor der Zeit, 

Da ward er zu einem Prieiter geweiht. 


Da ſchickt' ihn Hatto auf den Zürcher See, 
Daß er ins Klöfterlein bei Jona geh’, 
Bei Jona zu Oberpollingen, 
Da lehrt’ er die Münch’ beten und fingen. 


Da er lange ihr Schulmeiiter war 
Und ihn die Brüder ehrten gar, 
Tät er oft an dem Ufer jtehen 
Und nad) dem wilden Gebirg’ hinjehen. 


Sein Gewiſſen 309 ihn zur Wüſte hin, 
Zur Einjamfeit ftand all fein Sinn. 
Er ſprach zu einem Münch: ‚Mein Bruder, 
Rüſt' uns ein Schifflein und zwei Ruder. 
22* 
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über See zur Wildnis, zur Wüſtenei, 
Hab’ ich gehört gut filchen fei, 
Da gehn die Filchlein in den einjamen Bächen!“ — 
„Sa, Herr, mein Meifter‘‘, der Münch tät jprechen. 


Sie fuhren gen Rapperswil über ©ee, 
Zu einer frommen Witib fie da gehn. 
„Bewahr' uns die Gewand’, jie zu ihr ſprechen, 
„Daß fie ung nicht in der Wildnis zerbrechen.“ 


Sankt Meinrad und der Bruder gut 
Die folgten wohl der Bächlein Flut, 
Sie fifchten hinan in dem Flüßlein Sille 
Bis in die Alp gar wild und ſtille. 


„O Herr und Meifter, lieber Sanft Meinrad, 
Wir haben Filchlein Schon mehr als ſatt.“ — 
„Noch nit genug”, Meinrad da jaget, 

Gteigt, wo der Finiterwald herraget. 


Und da fie gegangen den dritten Tag, 
Sm finftern Wald eine Matte lag; 
Ein Born da unter Steinen quillet, 
Da hat Sanft Meinrad den Durſt geltillet. 


„Nun, lieber Bruder, nun iſt's genug!‘ 
Sen Rapperswil die Fiſch' er trug; 
Die Fromm’ Witib ftand vor der Pforten 
Und grüßt' die Münch’ mit rohen Worten. 


„Willkomm, willfomm, ihr bleibt jchier lang, 
Die reißende Tier’ die machten mich bang.“ 
Die Fiſch' die tät fie braten und fieden, 

Die aßen fie in Gottes Frieden. 


„rau, hört mich an durch Gott den Herrn!“ — 
Die Witib ſprach: „Das tu’ ich gern!” — 
„Ein armer Prieiter hat das Begehren, 
Sein Leben im Finiterwald zu verzehren. 


Nun ſprecht, ob hier ein Frommer leb', 
Der ihm ein klein Almofen geb’. 
Sie ſprach: „Sch bin allein allhiere, 
Sch werd’ ihm ein’ Almojeniere.‘ 


Da tät Sankt Meinrad ihr vertrauen, 
Daß er fich wollt’ ein’ Zelle bauen, 
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Und fehrt’ nach Oberpollingen, 
Tät noch ein Fahr da beten und Singen. 


Aber die Einjamfeit drängt ihn jehr, 
Er hat fein ruhig Stund’ da mehr 
Und eilt nach Rapperswil zu der Frauen, 
Die ließ ihm da jeine elle baueır. 


Am Ebel wohnt’ er jieben Fahr’, 
Viel fromme Leut' die famen dar; 
Seine Heiligfeit macht” groß Geſchrei 
Und 309 da gar viel Volks herbei. 


Solch’ weltlich' Ehr’ bracht’ ihm viel Schmerz, 


Sein Hüttlein rüdt’ er waldeinwärts 


Zum finitern Wald, wo das Brünnlein quillet, 


Das ihm einjt jeinen Durſt geitilfet. 


Und wenn er jich das Holz abhaut, 
Daraus er jeine Zelle baut, 
Find't er ein Neit mit jungen Raben, 
Die tät er da mit Brot erlaben. 


Die fromm’ Frau auch von Rapperswil 
Schidt’ ihm Almoſen ein gut Teil; 
So lebt’ er während funfzehn Jahren, 
Sein’ Freund’ die beiden Naben waren. 


Von Wolltau war ein Zimmerntann, 
Der fam da zu dem Wald heran 
Und bat auch den Sankt Meinrad eben, 
Sein Rindlein aus der Tauf’ zu heben. 


Da ging Sanft Meinrad hinab ins Land, 
Dem Bimmermann zur Taufe jtand 
Und fam da wieder zu vielen Ehren. 
Das täten zwei böje Mörder hören. 


Peter und Reinhard dachten wohl, 
Sanft Meinrads Opferſtock wär’ voll; 
Und wie jie zum Finiterwald eintreten, 
Die Naben jchreien in großen Nöten. 


Sanft Meinrad las die Meſſ' zur Stund’, 
Der Herr tät ihm fein Stündlein Fund; 
Da betet er aus ganzer Seele, 
Daß ihn der Himmel auserwähle. 
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Die Mörder ſchlagen an die Tür: 
„Du böſer Münnich, tret herfür, 
Tu auf, gib uns dein Geld zuſammen, 
Sonſt ſtecken wir dein Haus in Flammen.“ 


Im Finſterwald ſchallt's ganz verworrn, 
Die Raben mehren ihren Zorn, 
Um ihre Häupter ſie wütend kreiſen, 
Nach ihren Augen hacken und beißen. 


Sankt Meinrad ſanft zu ihnen tritt, 
Bringt ihnen Brot und Waſſer mit: 
„Eßt, trinkt, ihr Gäſte, ſeid willkommen, 
Dann tut, warum ihr hergekommen.“ 


Der Reinhard ſprach: „Warum komm' ich?“ 
Sankt Meinrad ſprach: „Zu töten mich!“ 
Da ſchrien ſie beide: „Kannſt du es wiſſen, 
So werden wir's vollbringen müſſen. 


Nun gib dein Silber und all dein Gut!“ — 
Da ſchlugen ſie ihn wohl aufs Blut, 
Und da ſie ſeine Armut ſahen, 
Täten ſie ihn zu Boden ſchlagen. 


Da ſprach der liebe Gottesmann: 
„Ihr lieben Freund', nun hört mich an, 
Zünd't mir ein Licht zu meiner Leiche, 
Dann eilt, daß euch kein Feind erreiche.“ 


Der Peter ging da zur Kapell', 
Zu zünden an die Kerze hell, 
Die tät durch Gott von ſelbſt erbrennen, 
Die Mörder da ihr' Schuld erkennen. 


Die Kerze brennt an ſeiner Seit', 
Ein Wohlgeruch ſich auch verbreit; 
Sein' Seel' tät zu dem Himmel ziehen, 
Die Mörder da erſchrocken fliehen. 


Aber die frommen Raben beid', 
Die gaben ihnen bös Geleit, 
Um ihre Häupter ſie zornig kreiſen 
Und ihnen Haar und Stirn zerreißen. 


Durch Wollrau famen fie gerannt, 
Der Zimmermann die Raben fannt’, 
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Da tät er feinen Bruder bitten, 
Zu folgen ihren wilden Schritten. 


Indes lief er in den Finitermwald, 
Sudt’ jeinen lieben Gevatter bald, 
Der lag erichlagen auf grüner Heide, 
Die Kerze brennt an jeiner Seite. 


Er füßt ihn auf den blut’genr Mund, 
Hüllt in den Mantel ihn zur Stund’, 
Legt weinend ihn in die Kapelle 
An jeines heil’gen Altar Schwelle. 


Und eilt herunter in das Land, 
Sein Sammer allen madt befannt 
Und ſchickt hinauf fein Kind und Frauen, 
Nach ihrem Heil’gen Freund zu fchauen. 


Die Mörder fand er im Wirtshaus 
An der Scifflande zu Zürich drauß; 
Die Raben ſtießen die Feniter ein 
Und warfen um das Bier und Wein. 


Die Mörder man ergriff und band, 
Ihr' Schuld die haben jie befannt; 
Und bis hin auf den Scheiterhaufen 
Die Raben fie wohl baden und raufen. 


Der Abt zu Reichenau da hört’, 
Der Fromm’ Sankt Meinrad jei ermörd't, 
Schickt' auch mit Licht und Fahr’ viel Brüder, 
Zu holen de3 Sanft Meinrads Glieder. 

Und da der Leib zum Ebel fan, 
Wo er gewohnt, der heil’ge Mann, 
Da war der Sarg nicht zu bewegen, 
Sie mußten ihn da niederlegen. 


Sein heilig’ Herz und Ingeweid' 
Sie da begruben zu der Beit, 
Den Leib jie dann mit Beten und Singen 
Nach Reichenau zur Kirche bringen. 


Wo er geitorben und gelebt, 
Das Kloſter Einſiedeln jich erhebt, 
Für fromme Pilger ein' Wunderquelle 
Quillt dort in Sankt Meinrads Kapelle. 
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Soldarbeiten auf dem Liebesbande, 


Chriftian Sende, Anleitung für eine gottjuchende Seele, Grätz 1732, 
| ©. 175. 


Ich wollt’ um meines Herren Haupt, 
Da3 ganz von Dornen war umjchraubt, 
Ein Rronenband von Golde binden, 

Das follte meine Liebe jein. 

Da braucht’ ih nun ein Schmelzwerf drein, 
Das wußt' ich nirgends aufzufinden; 

Doch traf mein Geift auf guter Bahn 
Noch endlich einen Goldſchmied an. 


Der legte mir zu diejer Bier 
Der Mufter eine Menge für, 
Sch wählt’, und weiß es noch zu nennen, 
Ein Haupt, darauf man Baljam goß, 
Der auch) davon herunterfloß, 
Doc, daß der Leib nicht wohl zu fennen; 
Dabei war dies die Nebenfchrift: 
Wohl dem, den diejer Balfam trifft. 


Zur andern ward mir vorgelegt 
Ein Hlbaum, den man abgejägt P 
Und frifch mit Reiſern überjebet; 
Dabei ein alter Gärtner jtund, 

Bon dem der ungehadte Grund 

Mit Waſſer ward umher benebet; 
Und ſchien's, als ſagte diefer Greis: 
Wohl dem, der hier ſteht wie ein Reis. 


Drauf legt' er einen Weinſtock dar, 
Der voller grüner Reben war, 
Die teils mit Trauben angefüllet, 
Teils aber ſtunden nur zum Schein, 
Und ſchnitt der Gärtner friſch darein, 
Wo ſolches Laub den Stock verhüllet; 
Sein Wort ſchien dies zu jeder Friſt: 
Weg, was kein fruchtbar Reben iſt. 
Das vierte war ein weißes Kleid, 
Ein Sinnbild der Gerechtigkeit, 
Mit Ehriiti Werfen ausgeitidet; 
Das gab ein Vater anzuziehn, 
Der Sohn warf feinen Kittel hin, 
Der ganz mit Iliden zugeltüdet; 
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Und, wie e3 ſchien, fing diejer an: 
Wohl, wenn ich mich Jo kleiden kann. 


Drauf fanı mir vor ein Weizenfeld, 
Da3 große Bild der Chriſtenwelt, 
Mit Unfraut hin und her bejprenget; 
Da Stand ein hurt’ger Adermann 
Und ſchlug mit feiner Sichel an, 
Wiewohl der AUder jo gemenget; 
Doch ſchien's, al3 ſpräch' er dies darein: 
Wohl dem, der hier kann Weizen ſein. 


Und was zum ſechſten vor uns kam, 
Das war ein edler Bräutigam, 
Mit Hochzeitkleidern ausgeſchmücket; 
Der bot der Braut die Liebeshand, 
Die war in reiner Lieb' entbrannt 
Und ſchaut' auf ihn wie halb entzücket; 
Vom Himmel gab es dieſen Laut: 
Wie ſelig iſt des Höchſten Braut. 


Darauf kam mir ein Schäfer für, 
Zwar ſchlecht von Kleid und ſonder Zier, 
Doch lag ein Schaf auf ſeinem Rücken, 
Das ſchien, als hätt' er's aus der Nacht 
Und aus der Irr' auch heimgebracht 
Und wollt' es bei der Herd' erquicken; 
Dabei dies Wort geleſen ward: 

Wohl, wenn man hat des Schäfleins Art. 


Zum achten zog in einem Kahn 
Ein Schiffer ſeinen Zug heran, 
Als wollt' er nun das Netz ausleeren; 
Da ſah man Fiſch' und Kot und Stein' 
In einem Garn ergriffen ſein, 
Das fing er gleich an umzukehren 
Und miſchte dieſen Spruch darein: 
Wohl dem, der wie ein Fiſch kann ſein. 


Drauf ſah ich, wie Metall da floß, 
Das einer in die Forme goß, 
Ein Kruzifix darauf zu gießen, 
Das im Metall darneben ſtund; 
Wie da der Herr für unſern Bund 
Sein Blut ließ, wie die Ströme fließen; 
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Darüber jtand dies Wort erhöht: 
Wohl, wer in dieſer Forme jteht. 


Zum zehnten war da ein Spital 
Und Kranke drinnen ohne Zahl, 
Und wollt’ ein Arzt zu ihnen treten, 
Den ließen viel’ von ferne ftehn, 
Zu einem fchien er hinzugehn, 

Der ihn zuvor mit Ernit gebeten; 
Dabei ward dies mit angeführt: 
Wohl dem, den Ddiejer Arzt Furiert. 


Daraus mach’ ich mein Liebesband 
Und bring’ es al3 mein Seelenpfand 
Und ehre dich mit dieſem Kamen: 
Herr, deifen Schrift dies felbit erdacht, 
Sei dies für mich, was ich dir bracht’, 
Und jprich zu allem jelbit das Amen, 
Sp mwerd’ ich ſonder Bild und Schein 
Sn dir wahrhaftig felig fein. 


Borbereitung. 
©. 63. 


Emiger Bildner der löblichen Dinge, 
Der du mich AUrnten jo ferne erdacht, 
Rühr' mir die Zunge, damit ich dir finge, 
Und eins beginne nach äußerſter Macht, 
Dich zu erheben 
Und dir zu leben, 

Weil du mich mit fo viel Gnaden bewacht. 


Danfet, ihr Augen, dem ewigen Lichte, 
Daß ihr fo fehend und offen daiteht; 
Danfet ihm für das erlangte Gefichte, 


Das auch noch dauret und noch nicht vergeht. 


Schauet mit Wonne 
Auf in die Sonne, 
Bis er euch über die Sterne erhöht. 


Danfet, ihr Ohren, dem Worte des Lebens, 
Daß ihr vernehmen könnt, was es euch heißt; 


Hffnet euch, daß es nicht rufe vergebeng, 
Laßt euch regieren den ewigen Geilt; 
Bis ihr könnt hören, 
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Wie man mit Chören 
Dorten ihn ewig erhebet und preiit. 


Danfet, Gedanken, Berjtand und du, Wille, 
Danfe, Gedächtnis und Urteil dazu; 
Schwinget die Flügel zur ewigen Fülle, 

Laßt euch nicht halten das zeitliche Nu. 
Lob und Gefieder 

Sinfe nicht nieder, 

Bis ihr gelanget zur himmlischen Ruh’. 


Augujtinus und der Engel. 
Mündlic. 

Mit der Mufchel ſchöpft das Büblein 
Aus dem Meer in ein Sandgrüblein; 
Auguſtinus ſtilleſtand, 

Und das Kind zu ihm begann. 
Engel. 

Auguſtinus, Licht des Glaubens, 
Fromm und rein gleichwie die Tauben, 
Sag' mir an, wo gehſt du hin? 

Du haſt Neues wohl im Sinn. 

Tuſt vielleicht was Neu's ſtudieren? 
Oder gehſt du nur ſpazieren? 
Auguſtinus, ſag' es gleich, 

Sonſt ich nicht von dir abweich'. 
Auguſtinus. 

Liebes Kind, ich tu' betrachten, 

Ach, und kann doch nimmer faſſen 
Die allerheiligſte Dreifaltigkeit 
Als eine wahre Einigkeit. 

Engel. 

Eh' will ich das groß' Weltwaſſer 
In dies klein' Sandgrüblein faſſen, 
Eh' du dir wirſt bilden ein, 

Wie die Sach' kann möglich ſein. 
Auguſtinus. 

O, wie hoch bin ich geflogen, 

Wie hat mich das Gemüt betrogen; 
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Als ich nach dem Kindlein ſah, 

War e3 fort, war nicht mehr da. 
Nimmer werd’ ich jo Hoch Fliegen, 

Nimmer mich’3 Gemüt betrügen, 

Bis zergehen wird die Erd’ 

Und ich nicht mehr denken werd’. 





Dies ift Das ander Land. 
Manuskript, 1477, 


Es tt nit allewege Feltabend, 
Der Tod kömmt und bringet den Abend 
Und bind’t uns mit einem feiten Band, 
Daß er uns bringe in da3 ander Land. 


Auch To iſt allezeit nit Maie, 
Wir müljen tanzen an dem Reihe; 
Daß und der Mai wird entwandt, 
Dann fingen wir fort in das ander Land. 


Alleweg mögen wir nit hie bleiben, 
Der Tod will un3 von hinnen treiben, 
Noch morgen oder allzuhand, 
Gott weiß, wir müljen in das ander Land. 


Wie Schön wir uns zieren und wajchen, 
Wir find doch erit fommen von Aſchen; 
Das erite Bolf, dag man fand, 

Das iſt auch fort in das ander Land. 


Ach, was iſt füßer als das Leben? 
Wir müſſen doch fterbend uns de3 begeben, 
Der Tod kömmt fonder Wideritand 
Und jchleift ung in das ander Land. 


Sch wach’, ich Jorg’, ich bebe, ich freide 
Um Gut, das iſt Doch andrer Leute; 
Es war auch hie, als ich e3 fand, 
Hier laſſ' ich e8 und fahr’ in das ander Land. 


Sch gehe ſcharren und ſchürchen 
Um Gut, al3 wollt’ ich mich erwürgen; 
Gott Hat mich nit darum hergejandt, 
Muß nadet und bloß in das ander Land. 
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Sc follte Gott hie zu allen Zeiten 
oben, danken und benedeien, 
Da3 wär’ mein Schuß und mein Gewand 
Vor Satanas in dem andern Land. 


. Herr Geier, Herr Geier, was Shr hie mögt erfriegen, 
Es muß doch alles’ hie bleiben liegen, 

Mit und müßt Shr unter den Sand 

Fahren Hin in da3 ander Land. 


Keines Menſchen Gut oder Ehr’ jollit du ihm nehmen, 
Freund, des jollit du dich jchämen; 
Die das taten, die wurden gejchand’t 
Hie und aud im andern Land. 


Kein’ Schande oder Schaden jollit du klaffen 
Auf Mönche, Nonnen oder Pfaffen, 
Sie jind Gottes Schaß und edel perjont; 
Sie geben Rede in dem andern Land. 


Wo iſt Karle, Heltor und Alerander? 
Sulius, Artus und mander ander? 
Ritter, Knecht und mancher Wigand? 
Wo anders denn im andern Land. 


Wär’ irgendein Kaiſer von Rome, 
Der edel wär’ oder jo jchone 
Als ein Karfunfel oder Diamant, 
Er muß nadet in das ander Land. 


Wir gehen, al3 die vor uns waren, 
Starfe, weile, ſchön von Fahren; 
Wie man jie nennt, oder waren genanni, 
Sie ſind all’ vor uns in das ander Land. 


Der Tag mag zu Abend fommen, 
Es jei zu Schaden oder zu Frommen; 
Nach dem Leben fommt der Tod gerannt 
Und treibt uns in da3 ander Land. 


Als wir find tot, wir mögen friegen 
Ein alt Leilach, darin wir liegen, 
Dder ein’ neue Kiſte befannt, 

Alſo fahren wir in das ander Lamd. 


Wir werden alle nadend geboren, 
Kein eigen Gut haben wir zware, 
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Denn unſre Seele ift ein Unterpfand, 
Ihr Werk findet fie in dem andern Land. 


D Seele, o Seele, geiftliche Kreature, 
Gott ſchuf dich jelber nach feiner Figure; 
Was du halt gejäet oder gepflanzt, 

Das follit du ernten in dem andern Land. 


Das Beſte, des ich mich kann entfinnen, 
Das iſt Gott fürchten und allzeit minnen, 
Das foll fein unfrer Seele Gewand, 

So fahren wir ficher in das ander Land. 


Wenn wir werden alt, frank und frumm, 
Sp wär’ e3 Beit, daß wir uns fähen um, 
Und wenn uns entfällt der Lederzahn, 
Sp wollen wir bald in das ander Land. 


Ach Gott, wer ſoll unſer Geleitgmann fein? 
Wir wiſſen ja nichts von unfrer Bein, 
Der Weg iſt fern und unbekannt, 
Den wir hinfahren in das ander Land. 


Nach dem al3 man befchrieben find’t, 
So iſt unjer Xeben als der Wind, 
Der da flieget über den Sand, 
So jchnell fahren wir in das ander Land. 


Ach, daß ich je ward geboren! 
Daß ich meine Zeit alfo hab’ verloren! 
Ach Herre, ich jeße mein’ Seel’ in deine Hand, 
Wenn ich hinfahre in das ander Land. 


Wir wollen immer das Beſte hoffen, 
Die Gottesgnade fteht uns allzeit offen; 
Wiewohl und Gott hat Hergejandt, 

Doch müfjen wir in das ander Land. . 


Bitten wir Maria, die Jungfrau rein, 
Daß fie unfre Tröfterin wolle fein, 
Und bleiben doch immer unfer Vorſtand, 
Wenn mir fahren dahin in das ander Land. 


Unjer Herr Jeſus hat uns gegeben 
Sm Himmelreich fein ewiges Leben; 
Er behüte una vor dem böfen Bolant, 
Daß wir nit fommen in das höllifche Land. 
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Das ilt aus; ich kann nit mehr bejchreiben. 
Gott, der mweije uns in jein ewig Leben, 
Daß wir da werden mögen befannt 
Mit allen Heiligen in dem himmlischen Land. 


Amen. 


Siegslied. 
Marianum Epithalamium, ©. 148. 


Fangt an zu jingen, 
Die Trommel rühren, 
Bertrennt iſt Pharaos groß Heer. 
Laßt Saiten flingen 
Und jubilieren, 
Verſchont hat uns das Rote Meer. 
Hat nachgelafjen 
So ſtark zu fließen, 
Geitanden wie die Mauern feit; 
Durch gute Straßen 
Mit trodnen Füßen 
Gehn wir hindurch, wir find getröit. 
Will Mojes führen 


Da3 Heer der Männer, 
Kommt ihr zu mir, ihr Sungfräulein; 


Mein Heer zu zieren, 


Trotz euch, Befenner, 

Bin, Maron, ih die Schweiter dein. 
Weil wir entronnen 

Den Wafjermwellen, 

Sollt ihr der höchſten Majeſtät 

So viel vergönnen, 

Ein Feit anitellen 

Und fingen, daß der Oſten meht. 


Der Tau wird fallen 
Und euch begießen 
Herab vom hohen Himmelsbau, 
Ihr jollt vor allen 
Das Herz erichließen 
Dem honigfüßen Himmeltau. 
Dann wird beneket, 
Was vor geblieben 
Und ohne dies wohl Frucht gebracht; 
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Bugleich ergößet, 


Mehr angetrieben, 
Was ausgedorret und verjchmadt. 





Eine Heilige Familie, 


Marianum Epithalamium, von Joh. Kuen, München 1659. 


Der Tag war Ichön; in3 Grüne gehn, 
Trieb an das luſt'ge Wetter, 
Das Feld geziert, vom Wind berührt, 
Not wie die Rojenblätter. 
Maria rein hätt’ Sorg' allein, 
Ihr Rindlein umzutragen, 
Möcht' ja von Haus auch wohl hinaus, 
Soll doch die Mutter fragen, 
Ob fie dies dürfe wagen. 


„Ei warum nit? Sch fomm’ auch mit!” 
Die Mutter Anna Sprache, 
„Dem Rind, auch dir, ingleichen mir 
Ein’ Freud’ im Feld ich made. 
Die Luft man jpürt, gelind regiert, 
Laß uns der Zeit genießen 
Und allerlei Tapezerei 
Geſprengter Blümlein grüßen, 
Die reichlich vorher ſprießen.“ 


Die Nachtigall, mit edlem Schall 
Ein’ Mufif anzurichten, 
Schwingt ſich gar frei, zunächit hiebei, 
Fängt lieblih an zu dichten. 
Das fchön’ Revier gab gut Quartier, 
Ein grünes Dach zu eigen; 
Der Feigenbaum enthält fich faum, 
Kann fich genug nicht neigen, 
Auch dienstbarlich erzeigen. 


Maria wollt’, wie fie auch jollt’, 
Mit ihrer Mutter teilen: 
‚Nimm, Ahnfrau, nimm! O füße Stimm’! 
Will dein Verlangen heilen.‘ 
Gab ihren Sohn, der Freude Lohn, 
Der Mutter auf die Schoßen; 
Inzwiſchen fie ſucht' Rofenblüt’ 


40 


55 


60 


0 
[bi 


Zmeiter Teil 


Mit Blättern, Fein und großen, 
Gleich wie’3 hervorgeſproſſen. 


Zur jelben Frilt auch Sojeph tt 
Hienach mit Freuden fommen, 
Hat Speil’ und Frücht', im Korb gericht, 
Aus Borjorg’ mitgenommen, 
Damit das Kind und Hausgejind”, 
Sm Fall e3 würd’ begehret, 
Wo nicht nad) Guſt, jedoch zur Luft 
Was hätt’ davon verzehret; 
Dem Rind hat er’3 verehret. 


„O ſchön Geſchenk!“ die Ahnfrau denkt, 
„Ein Apfel reich’ dem Finde. 
Sieh, ob ein Freud’ fönnt’ jein der Beit, 
Die meine überwinde, 
Hab’ in dem Schoß den Herren groß, 
Der Himmel wird erfüllen; 
Die Weisheit hoch, in Kindheit noch, 
Seh’ ich nach meinem Willen, 
Wie doch die Kinder ſpielen!“ 


Der Engel Kreis ſtand rings jo leis 
Und war doch ganz zugegen, 
Der ungeipart in Gegenwart 
Sein’ Schuld auch wollt’ ablegen. 
Das Kind jih wend’t, jtredt jeine Hand’, 
Als wär’ ihm Leid gejchehen, 
Wend't Hin und her und in die Fern’ 
Und dann auch in die Nähen, 
Bis es die Recht' erjehen. 


Der Lilienſtamm jchier wiederfam, 
Maria brachte Blumen, 
Hat Maiengab' gebrochen ab, 
Als reines Weiß zu ruhmen. 
Bald Anna bund ein Kränzlein rund, 
Sp war das Find ergößet, 
Der Zungfrau Sohn nahm an die Fron’, 
Hat’3 der aufs Haupt gejeßet, 
Die würdig wird gejchäßet. 


„Herbei, Sohann, bilt gut Gejpan, 
Komm her zu liebem Kindchen, 


De3 Knaben Wunderhorn IL. 23 


393 


80 


85 


90 


95 


100 


105 


354 


Dez Knaben Wunderhorn 


Mit uns verbleib, da Kurzweil' treib, 
Pie bald entweicht ein Stündchen. 
Dein Lämmlein laß im grünen Gras 
Nur neben und da meiden; 

Bringſt auch mit dir ein’ Maienzier 
Und biſt noch fo bejcheiden ? 

Bringft Roſen von der Heiden. 


Die Rofen dein, hoch LXeibfarb’ fein, 
Bedeuten jchmerzlich Leben; 
Was macht damit, was bringit fie mit? 
Kill zwar nicht mwideritreben. 
O Roſenrot! D Pein! O Not! 
Sohannes, mein verjchone, 
Mach’ mir nicht neu die Prophezei, 
Vermeld’t von Simeone, 
Bis ich de Leids gewohne. 


Gi ja, jo ſei's, fo rot und weiß 
Sit des Geliebten Zeichen, 
Hab’ Luſt hiezu, mein Sejus frub, 
Tu’ felber danach reichen, 
Teil’ auch mit mir, ich bitt’ dafür, 
Ich nehm’ von dir mit Freuden 
Die Roſen rot, ja gar den Tod 
Und alles, was zu leiden, 
Wenn's je nicht ilt zu meiden.‘ 


Der Lilien weiß ein ganz Geſträuß 
War für den Joſeph eben; 
Und Anna warb um Goldladfarb’, 
Sohannes hat’3 ihr geben; 
Das übrig’ ward geworfen dar 
Ins Feld für einen Samen, 
Daraus zerftreut zu feiner Zeit, 
Sepflanzt in Jeſus' Namen, 
Bieltaufend Blümlein famen. 


Erlöjung. 

Königshoven, Straßburger Chronik, ©. 526. 
Maria. 

Mein Kind, fieh an die Brüfte mein, 


Kein Sünder laß verloren fein. 
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Chriſtus. 
Mutter, ſieh an die Wunden, 
Die ich für dein' Sünd' trag' alle Stunden. 
Vater, laß dir die Wunden mein 
Ein Opfer für die Sünde ſein. 


Vater. 


Sohn, lieber Sohn mein, 
Alles, was du begehrſt, das ſoll ſein. 


Liebſcherz mit dem neugebornen Kinde Maria. 
Procopii Mariale festivale, p. 228. - 


Wann wünjchen wär’ fünnen, Maria rei, 
So möcht’ ich jest wohl ein Baumetiter fein; 
Sch wünſchte mir Salomons Schäße, 
Dufaten und Taler viel Meben, 

Bloß deinen Geburt3ort zu ehren, 
Mein’ Andacht und Troit zu vermehren. 


Sch mollte dir bauen ein Rirchelein, 
Das follte mit Golde gepflaitert ein, 
Bon Edelitein alle Gewölbe, 

Der Altar, da3 wäre ich jelber, 
Mein Herze, das mühte der Altardom jein, 
Drauf müjjeit du wohnen, mein Kındelein. 


Mein’ Seel’ jollt’ ein güldenes Rauchfaß fein, 
Mit dem ich dir täglich wollt’ opfern fein 
Gewürzwerk, jo viel dir behaget, 

So viel ganz Arabia traget; 
Die Menjchen, die hätt’ ich an einer Fett’, 
Und jeder ein engliiches Stimmlein hätt’. 

Maria, du jest ein Kindlein biit, 

Das jauget der heiligen Mutter Britt’; 
Die Kinder gern alles verschenken, 
Drum wolleſt auch meiner gedenfen; 
Mein’ Grobheit, die wolleſt verzeihen, 
Viel Gnade dafür mir verleihen. 


Wenn jchlafeit, fo will ich aufwecken dich, 
Tuſt weinen, jo will ich erfreuen mich, 
Die Engel, die werden dich Stillen, 
23* 
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Gott felber wird tun deinen Willen; 
Ihm opfre ein Feines Baar Zährlein, 
Es wird ihm viel lieber als Berlen fein. 


Borbote des Jüngſten Gerichts. 
Nah Prokop. 


Pater Friedrich Prokop, Kapuziner der Dfterreihiichen Provinz zu 
Templin, in der Mark Brandenburg, gegen das Ende des jechzehnten 
Sahrhundert3 geboren; zu feiner Zeit ein berühmter Redner und Dichter 
(jeine weitläufigen Schriften erhielten mehr von Auflagen), durch den 
Religionzftreit in der Geſchichte der Dichtkunſt, wie jo manche andere, 
vergefjen, in dem erften und zweiten Bande de3 Wunderhorns durd) 
Proben einiger feiner zierlichjten Lieder wieder befanntgemacht, ira 
jeine Abfchiedsrede mit folgenden Verjen: 


Kun Lob’, mein’ Seel’, den Herren gut, 
Des Weisheit jo regieren tut, 
Daß alles in der ganzen Welt 
So füß und Lieblich iſt beftellt. 
Ganz gnädiglich mic) Würmlein arm 
Beruft er aus des Luthers Schwarm, 
Fürwahr durch wunderliche Weg’, 
Als ich oft nachzudenken pfleg’. 


Er mich verjorgt’ zu feinem Ruhm 
Sm Ordensſtand und Prieftertum, 
Begabt' mich mit jo viel Verſtand, 

Daß ich das Weiß’ von Schwarz erfannt’. 
"Die Bibel und die Heilige Schrift, 
Soviel das Predigtamt betrifft, 

Wollt’ er, daß ich begreifen mußt’, 
Verlieh dazu mir Lieb’ und Luft. 


Sch predigt’ vierundzwanzig Jahr’, 
Bis ih an Kräften abnahm gar, 
Die Kanzel ich dann fahren ließ, 
Mein’ Obrigkeit mir jelbjt es hieß, 
Und wagte mid) an dieſes Werf, 
Dazu mir Gott gab Gnad' und Stärf 
Biel mehr, als ich gehoffet hätt’, 
Maria Hilf’ mich tröften tät. 


Was ich gelehrt mit Jung’ und Mund, 
Auch felbit geglaubt von Herzensgrund, 
Das bracht’ ich fleißig zu Papier, 

Der Lefer kann e3 finden bier. 
Bermein’, e8 manchem dienen foll 


30 


45 


10 


15 


20 


Zweiter Teil 397 


Der ſich des mag gebrauchen wohl, 
Der Predigten ijt groß die Zahl, 
Daraus man hat die freie Wahl. 


Gar vielmals hat man wenig Zeit, 
Leid't auch nicht die Gelegenheit, 
Daß man erjt lang’ jtudieren tu’, 
Geſchäfte laſſen es nicht zu. 
Nehm' er nur meine Bücher her, 
So hat er ſchon gnug gut’ Lehr'; 
Zu Dank ſag' er nach meinem Tod: 
Nun, mein Prokop, nun gnad' dir Gott! 


Geſänge macht' ich allerlei, 
Verſah ſie mit der Melodei, 
Damit teil' ich die Predigt ab, 
Niemand dran Mißgefallen hab’, 
Sing’ oder braud)’ ein Inſtrument, 
Doc mittlerweil’ zu Gott dich wend’; 
Dies war allein mein Zweck und Ziel, 
So hajt ein nützlich Muſikſpiel. 
* * 
Einſtmals war ich ein Wandersmann, 
Reiſend durch fremde Land', 
In eine Stadt ich käme an, 
Wo ich nicht war bekannt; 
Ich war ſo müd und ja ſo matt, 
Daß ich kaum eſſen mocht', 
Mich dünkt, ich war vorhin ſchon ſatt, 
Eh' noch was ward gekocht. 
Ich ließ das jüngſt' Gerichte 
Und legt' mich auf das Stroh 
Wohl mit dem Angeſichte, 
Wie ich denn pflegte ſo. 


Ich lag gar ſanft geſchlummert ein 
Und gleich im beſten Schlaf, 
Erquickte fein die Glieder mein 
Als wie ein müdes Schaf; 
Da hebt ſich an ein großer Lärm, 
Es ward ein' Feuersbrunſt: 
„Es brennt, es brennt, daß Gott erbarm'!“ 
Schrie man und nicht umſunſt. 
„Bringt Waſſer, Leiter, Hacken, 
Ihr Nachbarn, eilt herzu!“ 
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Sturm ſchlug man an den Glocken, 
Das machte groß’ Unruh'. 


Bald ich erhub auch meinen Kopf, 
Wußt' nicht, ob träumte mir, 
sch mußte auf, ich armer Tropf, 
Da half mir nichts dafür; 
Sch lief zum Feniter, fchaut’ hinaus, 
Kahm ein den Augenschein, 
Ich fah das große Elend drauf, 
Es mocht’ nicht ärger fein. 
Was jollt’ ich weiter machen 
In der betrübten Nacht, 
Mir wohl verging das Lachen, 


Ein jeder e3 eracht. 


E3 war ein’ Zeit gefommen ſchon, 
Das Waller war zu teuer, 
Und wo ich fchau’ und wo ich wohn’, 
Das vielgeiräß’ge Feuer 
Gar alle Gaſſen lief e3 auf, 
Die Funken flogen fehr 
Bon Platz zu Plab, von Haus zu Haus, 
Um ſich griff's immer mehr. 
Glückſelig ſich der jchäßte, 
Der ’3 Leben bracht’ davon; 
Auf Glut und Aſche jeßte 
Sich hoch des Feuers Thron. 


Propheten, Patriarchenchör' 
Und die Apoſtel auch, 
Evangeliſten, ander mehr, 
Nach ihrem alten Brauch, 
Sie ſchreien rings und machen Lärm, 
Aufmuntern Böſ' und Fromm': 
Es brenn', es brenn', daß Gott erbarm', 
Wer löſchen mag, der komm'. 
Die Häuſer man verlaſſet 
Und eilet auf die Berg'; 
Mich da der Anblick faſſet, 
Daß ich mich bald verberg'. 

Da ſchrie und rief die tiefe Stimm’ 
Wohl bei dem Feuerthron mit Grimm: 
Der Jüngſte Tag wird fich bald finden, 
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Solches verfünd’ge den Menfchenfindern! 
Mann und Weib, dem tu’ ich’3 Hagen, 
Was ich in meinem Herzen tu’ tragen. 
Sch eſſ' oder trink', ich jchlaf’ oder wach’ 
Dder was ich auf Erden mad)’, 

Sp fommet mir nimmer au3 meinen Ohren 
Das greulich” und grimmige Horn, 

Das da tönet ohne Maßen Grimm 

Und jchreit mit erjchredlicher Stimm’: 
Steht auf, ihr toten Leut', 

Zu dem Gerichte müßt ihr Heut! 

Die Poſaune die Toten auferweckt 

Und aud die ganze Welt erjchredt. 

Kun höret zu, was ich euch jag’. 

Es fommen vorher funfzehn Tag’, 

An dem eriten Tag, da fang’ ih an: 

Die Waſſer lafjen ihr Laufen jtahn, 

Sie rinnen nicht mehr über Land, 

Sie lehnen auf wie eine Wand, 

Sie tun gar greulich jaufen, 

Daß man’3 in der ganzen Welt hört braufen. 
Danach) wohl an dem andern Tag, 

Nach der lieben Heiligen Sag’, 

Sp fommen die Wafjer wieder hernieder, 
Daß man jie faum jiehet wieder, 

Sa, daß man jie faum gejehen mag. 

O weh, wie jämmerlicher Tag! 

Der dritte Tag iſt jo grimm, 

Die Fiſch' im Meere jchreien mit lauter Stimm’, 
Und gar jämmerlich jchreien alle Meerwunder, 
Doch ein jeder in feiner Art bejunder; 
Alfo hart Flagen fie ihre Not, 

Daß jie müſſen leiden den Tod. 

Der vierte und jämmerliche Tag, 

Und höret zu, was ich euch faq’, 

Sp muß die Welt groß Leid gewinnen, 
Wenn fie tut jehen das Waſſer brinnen 
Und das ganze Erdreich zumal. 

Da iſt großer Sammer überall. 

Der fünfte Tag gar greulichen tut, 
Alles Laub und Gras, das jchwiget Blut, 
Das Laub wohl an den ten rinnt, 

Wer das anjieht, groß Leid gewinnt. 
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Das Erdreih wird von Blut jo rot, 
Das mag wohl fein ein’ große Not. 
Danach) fommt der jechite Tag 

Und bringt mit fich ein’ greulich’ lag’. 
Haus und Hof niederfällt; 

Wie feit es auf Erden war geitellt, 

Doch fällt alles nieder zu der Erd’. 
Silber und Gold wird fein gar unmert. 
Der fiebente Tag gar greulich iſt, 

Ein graufam’ Gejchrei hört man zur Frift, 
Ein Stein tut ſich am andern jchlagen, 
Daß die Leut’ ſchier möchten verzagen; 
Wer dann lebt, der muß alten, 

Wenn er Jieht die Stein’ verjpalten. 
Der achte Tag, vernehmt mich wohl, 
Gar greulih’” Wunder bringen Soll, 

Der großen Erdbeben fommen fo fait, 
Daß weder Menjchen noch Vieh hat Kalt, 
&3 fällt alles nieder zu der Stund’ 

Und Sprit: O weh, der Tod fummt! 
Der neunte Tag läßt nichtes ftahn; 

Alle Berg’ und Hügel müjjen ſich niederlan, 
Die graujamen, hohen Berge überall 
Die fallen hernieder in das Tal 

Und wird da3 Erdreich ganz eben. 

O mie bitter wird fein das Leben. 

Der zehnte Tag fommt bitterlich. 

Die Leut' Schreien gar jämmerlich; 

Die ſich in Klüften haben verborgen, 
Die fommen hervor mit großen Sorgen; 
Ihr feiner fchier mehr reden mag, 

Alfo ſehr fürchten fie den Süngiten Tag. 
Der eilite Tag fommt gar Häglich, 

Die Totenbein’ erzeigen jich, 

Vor dem Grab fieht man fie liegen, 
Das toll euch nicht jein verfchwiegen; 
Wann die lebendigen Leut' das jehen, 
Bor großer Angit fie dann vergehen. 
Der zmwölfte Tag tut fo graufam mallen, 


Dann fieht man die Stern’ vom Himmel fallen 


Und fliehen durch die ganze Welt zumal, 
Da iſt groß’ Sammer überall. 
An dem dreizehnten und jchredlichen Taa, 
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Kun höret zu, wa3 ich euch ſag', 

Daran müjjen alle Menfchen fterben, 

Die fommen find aus diejer Erden, 

Daß ſie von dem Tod auferjtehen 

Und ſämtlich vor den Richter ‚gehen. 

Der vierzehnte Tag gar greulich iſt, 

Davon verbrennt die Welt in kurzer Friit, 
Luft, Waſſer und Erdreich, alles da brinnt 

Und überaus groß Leid gewinnt; 

Denn alles, was gemacht iit aus der Erden, 
Muß wieder zu Staub und Aichen werden. 
Am funfzehnten Tag, da3 iſt wahr, 

Da wird eine neue Welt gar jchön und klar, 
Alsdann müſſen alle Menſchen auferjtehen aus dem Grab, 
Wovon ung die heilige Schrift flar Zeugnis gab. 
Der Engel mit dem großen Born, 

Ruft allen Menjchen durch das Horn! 


Anmutiger Blumenfranz aus dem Garten der Gemeinde 
Gottes, 


ans Licht gegeben im Sahre 1712. 


Es möchten jic) nit wenige verwundern, daß man bei der Menge 
alter und neuer Öejangbücher doch wieder ein neues Liederbuch vor den 
Tag bringt, dazu zu einer geit, da man in der ganzen Welt nichts als 
Klag’, Angft und Gefahr vorjiehet, und da die rechtichaffenen Sänger jo 
rar und die Harmonie unter denen, jo den Namen der Freunde Gottes 
tragen, jo gar jchleht und gering iſt, daß Zion mehr Urjach’ findet, 
über ji) und ihre Kinder zu weinen, al3 jie Lujt gewinnen jollte, die 
Harfe vor dem Herrn zu rühren. Der Anlaß diejer neuen Sammlung 
war das Verlangen vieler Freunde, die unter den vielen Drangjalen den 
Mut nicht ſinken lajjen, vielmehr die innern Seelenfräfte durch vielerlei 
Anfechtungen an dem Kreuze Jeſu ausjpannen und aljo vom Geifte der 
Weisheit in lebendiger Wahrheit gejtimmet werden. Dieje allein werden 
wohl die allerangenehmjten Sänger und Mufifanten Gottes fein; be— 
jonder3 da alle die äußeren Gerichte und die inneren Anfechtungen 
nicht3 anders al3 unfehlbare Borboten ſind, daß ſich unjere Erlöjung 
nahe. Wer wollte es einem treuen Kinde Gottes verdenfen, wenn es 
mitten unter den Drangjalen jein Herz dem freudenreichen Geijte der 
Gnaden, als ein Werkzeug de3 Lobes Gottes darbietet und den Herrn 
in jeinem Herzen jpiegeln läßt, jo daß auch der Leib und die äußeren 
Organe zu einem andäcdhtigen Geſang getrieben werden. Der Geiſt Gottes 
mwechjelt Seufzen und Gebet mit einem jtärkenden Gejange. 

Man hat alfo allen Fleiß angewendet, den Kern der beiten zu finden. 
Ob man eS allen recht gemacht habe, daran zweifelt man, worauf man 
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daher auch nicht hat jehen können. Sa man fann nicht in Abrede fein, 
daß hier eine mehrere Freiheit gebraucht worden, al3 man bishero bei 
dergleichen Gejangbüchern möchte gewohnt fein, und daß man der Regel 
nicht genau nachgefommen jei, die gern haben will, daß man alles beim 
alten lajje. Man hat Fein Bedenken getragen, hie und da in den Ge- 
jängen zu ändern, je nachdem e3 fich der eigenen Seele durch die ge- 
heime Wirfuna der Gnade Gottes näher anfügte oder fonjt dem Vor— 
bild des heilfamen Wortes gemäßer wurde, nicht aus Verachtung der 
Singer, darum man auch nicht hoffet, daß irgendein noch lebender Ver— 
fajjer eines hierin befindlichen Liedes diejes übelnehmen werde, da man 
doch Feines feinem zujchreibt, fondern der allgemeinen Erbauung, die der 
Hauptgrund aller wahren Freiheit fein ſoll. So jind dann auch einige 
Lieder wieder in ihre erſte Geſtalt hergeftellt worden, da folche von andern 
durch Zuſätze und Veränderung eben nicht allezeit verbejjert worden. 
Gleichwie man nun gedachtermaßen Freiheit genommen, zu tun, was man 
getan, jo läſſet man auch Freiheit, Darüber mit Bejcheidenheit zu urteilen. 
Sollte aber jemand die verjchiedenen Ausdrüde und ungewohnten Reden3- 
arten diefer Lieder nach den Lehrjägen irgendeiner Religion prüfen, und 
die unerforſchlichen Wege Gottes mit dem fanonilierten Maßjtabe der 
logenannten Orthodorie abzirfeln wollen, der wird dieje Elle an beiden 
Enden zu furz finden. Biele werden auch die hierin befindlichen Lieder 
nicht verjtehen, viele fönnen ihnen nicht anjtehen. Der in der Welt nur 
Vergnügen oder nur Melancholie, oder die Zeit zu vertreiben fuchet und 
darum dieſe Liedlein herlallen wollte, der wird Zeugniſſe darin finden, 
die feine eitle Entheiligung bejtrafen. So hat man auch nicht die Meinung, 
daß man durch Ausgebung jo vieler Lieder die Weife einiger Werfheiligen 
billigen wolle, die entweder für ſich allein oder in Gejellichaft mit andern 
jo viele Lieder nacheinander daherfingen und meinen, Gott damit einen 
Dienft zu tun, da doch die äußere Stimme nur ein Ausdrud der inneren 
Begierde und Andacht und dienet mehr zum Dienfte dejjen, der ſelbſt an— 
betet, al3 eigentlich zum Dienjte Gottes. Manche Seele Jißet oft von 
außen unter den Sängern, da ſie der Geijt von innen ins Klagehaus 
führet, äußere menschliche Sabungen gehen oft ganz gegen die inneren 
Wirkungen des Geiftes; dagegen gejchieht gar oft, daß die allergeheimiten 
Freunde Gottes inwendig von dem Geifte ſo getrieben werden, daß ihre 
Außerung ein Gefang. Das göttliche Wejen iſt fein tönend Erz nod) eine 
fingende Schelle, aber ein folches Singen ift Eräftig, nicht nur jich ſelbſt 
in Heiliger Andacht zu erhalten, fondern auch andere, die e3 hören, zur 
wahren Andacht zu erweden. Sa prüfet e3 und erfahret es, und der Geift 
wird zeugen, daß Geiſt Wahrheit fei! 


1. Rampf des erwählten Bolfe3. 


Auf, auf, auf, ihr Helden, waget Gut und Blut, 
Würget mit vereinten Kräften Babel3 Brut! 
Eure Feldpojaunen, 

Trommeln und Rartaunen 
Laſſet tönen und erwecken Löwenmut. 
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Wann die Blutfahn’ flieget, jo jeid unverzagt, 
Sojua hat vor euch Schon den Feind verjagt! 
Unjer Löwe brüllet, 

Und mit Schreden füllet 
Das Heer der Aſſyrer, jo ſich an una wagt. 


Auf, auf, zuckt die Schwerter, jchlaget mutig drein, 
Stürmt die Türme Babel3, reißt die Mauer ein. 
Auf, fie jollen fallen, 

Wenn PRojaunen jchallen, 
Denn die Stunde, jie zu richten, bricht herein. 


Du, o Jeſu, führe jelbiten deinen Krieg, 
Sn uns, durch uns, mit ung, daß der Feind erlieg’. 
Sn der Kraft erjcheinen 
Wir nun als die Deinen, 
Können triumphieren nach erlangtem Sieg. 


Preis, Kraft, Macht und Stärke ſei dir, jtarfer Hort, 
Bon una zubereitet immer fort und jort. 
Jo, jo, jo, durch Sterben 
Wollen wir erwerben 
Deine Siegeäftone bei dem Friedensport. 


Dann wird erit ertönen der Trompeten Hall, 
Wenn wir werden jauchzen über Babels Fall. 
Da wir können jbringen, 

Neue Lieder jingen 
Mit erhabnen Stimmen bei dem Jubelſchall. 


2. Erziehung Dur Geſchichte. 


Löwen, laßt euch wieder finden, 
Wie im eriten Ehriitentum, 
Die nichts konnte überwinden! 
Seht nur an ihr Martertumt, 
Wie in Lieb’ fie glühen, 
Wie jie Feuer jpien, 
Da ſich vor der Sterbensluit 
Selbit der Satan fürchten mußt’. 


Sn Gefahren unerjchrocden 
Und von Lüſten unberührt, 
Die aufs Eitle fonnten loden, 
Alles jie zum Himmel führt. 
Keine Furcht in ihnen; 
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Auf die Rampfichaubühnen 
Sprangen jie mit Freudigfeit, 
Hielten mit den Tieren Streit. 


Ei mwohlan, nur fein ftandhaftig, 
O, ıhr Brüder, tapfer drauf; 
Laſſet uns Doch recht herzhaftig 
Folgen jener Zeugen Hauf! 

Kur den Leib berühret’3, 

Was ihm jo gebühret; 

Er hat’3 Leiden wohl verdient, 
Und die Seel’ darunter grünt. 


Fort, weg mit dem Sinn der Griechen, 
Denen Kreuz ein’ Torheit ilt; 
O laßt uns zurüd nicht friechen, 
Wenn ans Rreuz joll Sejus Ehrift! 
Keiht euch dicht zuſammen, 
Wenn der Schlange Samen 
Sich dem Glauben widerjeßt 
Und das Schlachtichwert auf ung wetzt. 


Schwängre vor, o goldner Regen, 
Uns dein dürres Erb’ und Erd’, 
Daß wir dir getreu jein mögen 
Und nicht achten Feuer, Schwert. 
Als in Liebe trunfen 
Und in dir verjunfen 
Mach’ die Kirch’ an Liebe reich, 
Daß das End’ dem Anfang gleid). 


3. Triumph des ermwählten Volkes. 


Auf, Triumph, e3 fommt die Stunde, 
Da ſich Zion, die Geliebte, die Betrübte Hoch erfreut, 
Babel aber geht zugrunde, 
Daß fie Häglih über Sammer, über Angit und Kummer jchreit. 


Dieje Dirne hat befledet 
Ihr geichenttes, Schön gejchmücktes, jungfräuliches Ehrenfleid 
Und mit Schmad und Hohn bededet, 
Die dem Lamme auf die Hochzeit it zum Weibe zubereit. 


Stolze Dirne, nicht vermeile, 
Die da auf den vielen, vielen, vielen großen Waſſern ſitzt 
Und mit Angeln und am Geile 
Ganze Völker zu ſich ziehet und in ſchnöder Brunſt erhitzt. 
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Zion fiehet auf den Straßen 
Die entblößten und gejchminften jtolzen Töchter Babel3 an; 
Wie jie ſich beichauen lajien, 
König, Prieiter, Hoch und niedrig haben ihre Luſt daran. 


Auf dem Lande, in den Städten 

Hat die Dirne mit dem Becher alle Heiden toll gemacht, 

Sie jtolzieren in den Fetten, 

Haben jie al3 Schidjalsgöttin, ſich al3 Götzen hoch geadht. 
Zions Schöpfer Schaut vom Himmel 

Auf die vollen tollen Heiden, und fein heilig Herz entbrennt, 

Daß das wüſte Weltgetiimmel 

Sich fein trauteg Zion nennet, welches ihn doch nicht erfennt. 


Zion neßet ihre Wangen 
Mit jo vielen heißen Tränen über den Vermwiüjtungsgreuel 
Und erwartet mit Verlangen 
Sn den Banden der Chaldäer ihres Gottes Sieg und Heil. 


Amen, Zion ilt erhöret, 
Unſre Tränen jind wie Waſſer gegen Mittag aufgezehrt; 
Seht, Chaldäa tit zerjtöret, 
Unjer Weinen ijt in Sauchzen, unsre Laſt in Luft verkehrt. 


Freue dich mit Herz und Munde, 
Du erfauftes, augerwähltes und erlöltes Sirael; 
Siehe, Babel3 eigne Hunde, 
Die die Frommen jagen mußten, freijen diefe Sejabel. 


Da wir noch an Babels Weiden 
Unſre Harfen hängen mußten, war ein Tag wie taujend Fahr’; 
Aber nun in Zions Freuden 
Wird für einen Tag gerechnet, was ſonſt taujend Jahre war. 


O wie groß ilt deine Wonne, 
Schönites Zion, es iſt fommen dein erwünjchtes Hochzeitzfeit, 
Da fih Sejus, deine Sonne, 
Der dich Frönet, deinen Bräutigam, deinen König nennen läßt. 
Nach der Hochzeit wird die Nymphe 
Aus dem Haufe ihrer Mutter in des Bater3 Haus geführt, 
Die mit ewigem Triumphe 
Sn der Krone ihrer Hochzeit ewig, ewig triumphiert. 
Auf, ihr Zimbeln, auf, ihr Saiten, 
Pſalter, Baufen und Trompeten, lobt des Herren Heiligkeit; 
Laßt uns ihm ein Xob bereiten, 
Er iſt König, er iſt König in der Zeit und Emigfeit. 


15 


20 


366 De Knaben Wunderhorn 


4. Erziehung der ermwählten Seele im erwählten Bolfe. 


Fahre fort mit Riebesichlägen, 
Süßer Jeſu, liebſter Hort; 
Laß ſich Trübjalsitürme regen, 
Denn fie treiben mich zum Bort. 
Da, mein Herr, hier it mein Nüden, 
Schlag nur zu, ich hab's verjchuld’t; 
An das Kreuz mit Liebesitriden 
Zieht mich deine große Huld. 


Sch bin lang von Dir gemwichen, 
Lang war mir das Eitle lieb; 
Doch bilt du mir nachgeichlichen, 
Weil dich deine Liebe trieb. 

Siebe, die dir Händ’ und Füße 
An das Rreuzesholz geipieht, 
Liebe, die jo honigſüße 

Auf die armen Sünder fließt. 


Ach, fo denke nicht, wie lange 
Sch dich Bräut’gam nicht erfannt, 
Pie ich mich zur alten Schlange 
Oft mit Herz und Sinn gewandt; 
Sondern dene’ an Deine Wunden, 
Die dein heilig Fleiſch durchritzt, 
Denk' an deine Trauerſtunden, 
Da du Blut für mich geſchwitzt. 


5. Erziehung durch Natur. 


Ach, hör' das ſüße Lallen, 
Den allerſchönſten Ton 
Der kleinen Nachtigallen 
Auf ihrem niedern Thron. 
Hör', was ſie dir da ſinget 
In ihrer grünen lauf’; 
Ihr Schlechtes Weſen bringet 
Viel weiſe Lehr' heraus. 


Sie ſpricht: Ihr Menſchen, ſehet, 
Mein' Notdurft iſt ſehr klein, 
Mein Wunſch nicht weiter gehet, 
Als Nachtigall zu ſein. 

Ich laſſ' die hohen Neſter 
Und liebe Niedrigkeit; 
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Das meine ijt weit feiter 


Und ruhig allezeit. 


Sch hab’, was Adler haben, 
Sie aber nicht, wa3 ich, 
Der Luft und Erde Gaben 
Sind eben wohl für mid). 


Die großen Schwan’ und Storchen 
Die reijen her und hin, 
Sie Jind voll Müh' für morgen, 
Und dies iſt ihr Gewinn. 


6. Erziehung dur Glüd. 


Ach Gott, du bit, wie man’3 begehrt, 
Du biſt uns, was wir wollen; 
Du biſt ganz gut und ganz verfehrt, 
Lieb’ fommt aus dir gequollen 
Und Heil für den, der dies verlangt, 
Wer aber Zorn will, Zorn empfangt; 
D wunderbares Weſen. 


Mach’ mich, mein Schöpfer, nur ganz ſtumm 
Und in die Still’ mich bringe; 
Mein Will’ iſt Doch verfehrt und dumm 
Und mill leicht ſolche Dinge, 
Die ſelbſt mich ſtrafen wie ein Kind. 
Sa mad)’ mich taub und dazu blind 
Zu allem, was nicht ewig. 


7. Erziehung durch Leidenschaft. 


D Zorn, du Abgrund des Berderbens, 
Du unbarmherziger Tyrann, 
Du friſſeſt, tötejt jonder Sterben 
Und brenneit jtet3 von neuem an; 
Wer da gerät in deine Haft, 
Befommt der Hölle Eigenichaft. 


Ach, wären wir verwahret blieben 
Vor deiner jtrengen Widrigfeit; 
Wie jelig wären wir im Lieben 
Und mwüßten nicht, was Ungleichheit 
Sm Guten und im Böjen jei, 
Sp wären wir des Zornes frei. 
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O daß wir doch wohl möchten fajjen, 
Woher der Grimm entjprungen ſei, 
Und ftünden in der Lieb’ gelafjen 
Und hielten ung de3 Zornes frei. 

Der Hochmut und die Eigenheit 
Erregen Zorn und Grimmigfeit. 


Laß mich aus Eigenheit ausgehen 
Und aller Selbheit jterben ab, 
Die Lieb’ Heiß in mir auferitehen 
Und allen Zorn Schi in das Grab, 
Daß feine Not mir mehr Jeß’ zu, 
Kein Widerwille brech’ die Ruh’. 


Die Liebe, die nicht it ihr eigen, 
Die fich in allenı macht gemein, 
Sn mir ſich laß in Demut zeigen. 
Laß mich ein Sind der Liebe fein, 
Der alten Schlange Kopf zerbrich 
Sn mir, und dann erfenne did). 


Wo ilt, o Liebe, deine Tiefe, 
Der Urgrund deiner Wunderfraft? 
Seel’, fomm, ein einzig Tröpflein prüfe 
Bon dieſer Wirkungseigenjchaft. 
D wer in dieſem tiefen Meer 
Gleich einem Tröpflein fich verlör’! 


8. Erziehung durch Erfenntnis. 


O finſtre Nacht, wann wirft du doch vergehen, 
Wann bricht mein Lebenzlicht Herfür? 
Wann werd’ ich doch von Sünden auferjtehen 
Und leben nur allein in dir? 
Wann werd’ ich in Gerechtigkeit 
Dein Antlitz ſehen allezeit, 
Wann werd’ ich ſatt und froh mit Lachen, 
O Herr, nad) deinem Bild erwachen? 


Darum, mein Geift, fei wader, wach’ und ftreite, 
Fahr immer in der Heil’gung fort, 
Vergiß, was rückwärts iſt; Die große Beute 
Steht noch an ihrem Drte dort. 
Stref’ dich danach, eil’ nad) ihr zu, 
Du findeft ſonſten doch nit Ruh', 


20 


10 


15 


20 


25 


Zweiter Teil 369 


Bis du haft dieſe Kron' eritritten 
Und mit dem Herrn den Tod erlitten. 


O goldne3 Meer, Durchbrich doch deine Damme, 
Komm wie die aufgehaltne Flut 
Und alles Fleiſch, was lebet, überſchwemme, 
Das vor dir immer Böſes tut. 
O Gottes Lamm, dein Blut allein 
Macht uns von allen Sünden rein; 
Das Kleid, das drin gewaſchen worden, 
Das trägt allein dein Prieſterorden. 


9. Erziehung durch Langeweile. 


Wo flieh' ich hin? Wo ſoll ich bleiben? 
Wo wird die ſüße Stille ſein, 
Da ich mich könnte ſchließen ein 
Und mich nicht laſſen mehr umtreiben 
In Unruh' dieſer äußern Dinge? 
Iſt keine Einſamkeit bereit, 
Darin ich Gott ein Loblied ſinge, 
Der von Zerſtreuung mich befreit? 


Mein Geiſt will in die Wüſte ziehen 
Und wünſcht ſich Taubenflügel an, 
Weil er vor Angſt nicht bleiben kann 
Da, wo die Menſchen ſich bemühen, 
Von Gott noch weiter wegzugehen 
Und niemals bei ſich ſelbſt zu ſein; 

Ich kann den Jammer nicht mehr ſehen 
Und bleibe ſelbſt dabei nicht rein. 


Drum fort, o Seel', entzeuch geſchwinde 
Dich der Geſellſchaft dieſer Welt! 
Zerreiß, was dich gefangenhält, 
Damit dein Fuß die Ruhe finde, 
Wo kein Geräuſche dich verſtöret, 
Kein Zuſpruch, Sorgen und Verdruß 
Den Umgang dir mit Gott verwehret, 
Der hier oft unterbleiben muß. 


Ich freu' mich ſchon auf eine Kammer, 
Die mich in ſich verſchließen wird 
Und durch den engen Raum abführt 
Von aller Unruh', Streit und Jammer, 
Den große Städt' und Schlöſſer haben; 
Des Knaben Wunderhorn II. 24 
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Hier foll nur meine Ruhſtätt' fein, 
Da Sicherheit und Fried’ mich laben 
Und fein Unfriede bricht herein. 


Kun will ich erit recht fingen, beten 
Und in der Andacht fommen weit, 
Weil ich, nicht durch fo viel zeritreut, 
Bor Gott mit ftillem Geift darf treten. 
Da foll fein Feind mich hindern fünnen, 
Sch geh’ in Ranaan jchon ein, 
Mein Paradies foll man e3 nennen, 
Hier mwill ich auch begraben jein. 


Gegenjap. 


Ach, triumphier’ nicht por dem Siege! 
O Seel’, wo willt du fliehen hin, 
Da dein verblend’'ter Eigenjinn 
Bor Feinden frei und ficher liege? 
Suchſt du noch Kuh’ in äußern Dingen, 
Ach, glaube mir, du find’it fie nicht; 
Wirſt du nicht nach dem Innern ringen, 
So iſt's mit dem nicht ausgericht. 


Drum bleib nun in Gehorjam jtehen, 
Kein Kriegsmann weicht von feinem Bolt’, 
Wenn's auch Schon Blut und Leben koſt, 
Wenn ihn jein Herr dahin heißt gehen. 

Der Glaub’ weiß nichts von eignem Willen, 
Er ſieht ich felbit den Weg nicht aus, 
Dadurch er Gottes Will’ erfüllen 

Und aus dem Streit will fommen "raus. 


Du bilt dir felbit die größte Plage, 
Du trägſt noch Babel ſtets in Dir. 
Willt du noch Ruh’ genießen hier, 
So laß dir feine ſüße Tage 
Durch füße Träume hier verlegen, 

Du machſt dich nur mehr mißvergnügt; 
Der liebe Jeſus wird Dich hegen, 
Der alles Wiſſen übermiegt. 

Du fannit auch mitten im Getümmel 
Der Welt den Bater beten an, 

Der dich ja bald erlöfen fann, 
Wenn dir erit nüße jener Himmel 
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Und dich Ägypten nicht follt” üben, 
Daß deiner Treiber jchweres Joch 
Dich lehrte recht den Himmel lieben 
Und dein Verlangen ftillte noch. 


Hier iſt fein Kanaan zu hoffen, 
Kein Varadies it mehr alflhier, 
Es hat noch niemand, der mit dir 
Entjliehen will, den Zweck getroffen. 


Die Hoffnung nährt ſich mit den Dingen, 


Die ſüß und doch unſichtbar ſind; 
&3 muß uns doch zuleßt gelingen, 
Bleib nur in Einfalt Gottes Find. 


Kur freue dich auf jene Kammer 
Des Friedens, da du wohnen mirit, 


Wenn dich nicht mehr nach Ruhe dürft, 


Und biit befreit von allem Sammer, 


Den hier noch Städt’ und Wüiten haben, 


Und wo du nur mwillt fliehen Hin. 
Die Einjamfeit fann Dich nicht laben, 
Wenn mit Dir zieht dein Eigenjinı. 


10. Erziehung durch Bergöttlihhung. 


Verborgenheit! 
Wie iſt dein Meer jo breit 


Und mwundertief, ich kann e3 nicht ergründen, 
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Man weiß fein Maß, noch Biel, noch End’ zu finden, 


Solang man iſt in der VBergänglichkeit, 
Verborgenpeit. 


Die Herrlichkeit, 
Die du haſt, allbereit, 


Den Kindern deiner Xieb’ hier beigeleget, 
Sit jonderlich. Mer die3 Geheimnis heget, 
Der trägt in fih auch zur elenditen Beit 


Die Herrlichkeit. 


Du jelber biit 
Der Brunn, der ihnen tit 


Sn ihrem Geilt zum fteten Heil entſprungen; 
Durch dich iſt ihnen manches Werk gelungen, 
Doch leidet's nicht ſo mancher falſche Chriſt, 


Daß ſelbſt du's biſt. 
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Der Liebe Band 
Sit vielen unbefannt. 
Wie jegnet fich der Geizige im Herzen, 
Wenn er mit Geld die Chrilten fiehet jcherzen; 
Das madt, er fennt nicht Gottes Wunderhand 
Sn diefem Band. 

Darum verſteckt 
Der Herr, mwa3 er ermwedt, 
Die Kinder gehn nur immer im Verborgen, 
Die doch noch Fein Gericht bejorgen, 
Bis endlich Gott die Herrlichkeit entdeckt, 
Die war veritedt. 


So wandelt er 
Sm Heiligtum umher 
Mit leiſem Schritt. Der fann ihn nicht vernehmen, 
Wer fih zur Einfalt nicht will ganz bequemen. 
Wie er fonft nichts zu tun pflegt ohngefähr, 
Sp wandelt er. 


11. Erziehung dur Ahnung. 
Denkſt du nicht, Maria, mehr an die ausgeſtandnen Schmerzen, 
Als das Heine Sejulein in dir ein’ Geitalt gewann? 
O wie follt’ ich ihn nicht drum taufendmal im Glauben herzen, 
Da er nur zufehends wächſt mir zum Bräut’gam und zum Wann. 


Hat Sohannes nicht vor Freud’ ſchon im Mutterleib gefprungen, 
Spielt’ er nicht zum voraus Schon, eh’ er noch fam an das Licht, 
Haben wir nicht, feine Freund’, oft jein Hochzeitslied gejungen, 
Hat man mir mit Fingern da dieſes Kind gezeiget nicht? 

Kun liegt mir dies Kind im Schoß! Nun hab’ ich da3 Lamm 

vor Augen, 

Schaue, wie e3 mir zur Luft treibt jo manches ſüße Spiel, 

Sit Dies nicht mein Freund, der pflegt meiner Mutter Bruft zu 
faugen, 

Sit er nicht mein Salomon, Se ich niemals küſſ' zuviel? 


Sa, er ilt’3, und was ich will, fann ich in dem Kindlein finden, 
Kind und Bräutigam zugleich heißt und ilt er in der Tat, 
Denn die zarte Liebe kann auch wohl Kinder ehlich binden, 

Daß in Unfchuld als ſich jelbit eins das andre lieber hat. 


12. Erziehung durch Überzeugung. 
Wohl dem, welcher unverwirret 
Bon der irdijchen Unruh’ 
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Wie ein einfam Täublein girret 
Und fleucht hohlen Feljen zu, 
Deſſen Herz auf Gott gericht, 
Horcet, was er zu ihm Tpricht. 
Wohl dem, welcher nimmt die Hause, 
Grabet, hHadt mit Luſt und Schmerz, 
Auf daß er den Ader baue 
Und noch mehr fein dürres Herz, 
Der die Welt mit ihrer Pracht, 
Ehr’, Gemächlichkeit verlacht. 
Wohl dem, welcher dann alleine 
Sitzt bei einem klaren Bach, 
Lebet nur, auf daß er weine, 
übe an ſich ſelber Rach'; 
Daß der keuſchen Engel Hauf' 
Faſſet ſeine Tränen auf. 
Wohl dem, deſſen Aug' und Wangen, 
Wie ein' überſtrömend Flut 
Seinen Weg, den er gegangen, 
Netzet mit dem Herzensblut, 
Wohl der Erde, Holz und Au, 
Dieſes iſt ihr Himmelstau. 


13. Erziehung durch Genuß. 
Steh auf, Nordwind, 

Und komm, Südwind! 

Weh' mit deiner heil'gen Luft 

Durch den Garten; 

Ich will warten 

Dein in meines Herzens Gruft: 

Laß dein Sauſen 

Auf mich brauſen, 

Meine Seele nach dir ruft. 
Steh auf, Nordwind, 

Und komm, Südwind! 

Jag' die ſchwarzen Wolken hin! 

Mach' das Dunkle, 

Daß es funkle, 

Alle Finſternis zerrinn'! 

Finſtre Sünden 

Laß verſchwinden 

Und mach' helle Herz und Sinn. 
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Steh auf, Nordwind, 
Und fomm, Südwind! 
Mach’ mein kaltes Herze heiß, 
Dich zu lieben, 
Das zu üben, 
Was gereicht zu deinem Preis. 
Sei mir günſtig, 
Mach’ mich brünftig, 
Sn mein Herz die Liebe geuß. 


14. Brüfung in heiliger Flamme. 


Brennt immerhin, 
Ihr angezünd’te Flammen! 
Bemahrt die Kraft beifammen, 
Und hebt den fchweren Sinn 
Mit euren Liebesflügeln 
Nach jenen Weihrauchhügeln, 
Da mein verliebter Sinn 
Brennt immer hin. 


Sch weiß e3 ſchon, 
Wo ich den Schönften funden, 
Der meinem Geilt verbunden! 
Er iſt der Liebe Lohn, 
Der ſich mir ſelbſt muß geben, 
Soll anders ich noch Leben. 
Wo feine Schönheit wohn’, 
Das weiß ich Ion. 


Sch hab’ ihn nun 
Und ſuch' ihn doch noch immer 
Sn meines Herzens Zimmer, 
Wo er Jo gern will ruhn; 
Das fehnlihe Verlangen 
Der Lieb’ hat mich gefangen, 
Mir ftetig wohlzutun. 
Ich hab’ ihn nun. 


Rein Auge fieht, 
Kein Herz hat überfommen, 
Kein Ohr hat je vernommen, 
Wenn unfer Bette blüht, 
Was Gott hat dem bereitet, 
Der fih von ihm nicht |cheidet, 
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Und Liebe in jich Zieht, 
Die man nicht fieht. 


Man fann auch nicht 
Bon dem Geheimnis jchreiben; 
Es muß verſchwiegen bleiben, 
Was Lieb’ in uns verridt. 
Es ilt recht groß zu nennen, 
Wenn Gejus will erfennen 
Die Braut in jeinem Licht, 
Man fennt e3 nicht. 


15. Befenntni3. 


Unſchätzbares Einfaltwejen! 
Perle, die ich mir erlejen, 
Vielheit in mir ganz vernicht, 
Und mein’ Aug’ auf dich nur richt. 


Mach’ mich los vom Doppelfehen! 
Zaß auf eins den Sinn nur geben, 
Sn recht unverrücdter Treu’ 

Und von allen Tüden frei. 


Ei, jo mach’ mich dann aufrichtig, 
Einen Leib, der ganz durdhfichtig 
Licht fei, jhaff und ruf in mir 
Aus der Finiternis herfür. 


Made neu die alte Erde, 
Daß ſie friitalliniich werde, 
Und das Meer laß jein nicht mehr 
Außer nur dein gläjern Meer. 


Diejes laß mit Feuergüjjen 
Aus dir in mich überfließen! 
Komm, o ftark erhabne Flut, 
Reiß mich Hin ins höchite Gut. 


16. Hochzeitmorgen. 


Weil ih nun jeh’ die goldnen Wangen 
Der Himmel3morgenröte prangen, 
So will auch ich dem Himmel zu, 
Sch will der Leibsruh' Abſchied geben 
Und mich zu meinem Gott erheben, 
Zu Gott, der meiner Seele Ruh’. 
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Sch will durch alle Wolfen dringen 
Und meinem füßen Seju fingen, 
Daß er mich hat ans Licht gebradt; 
Sch will ihn preifen, will ihm danken, 
Daß er mich in des Leibes Schranfen 
Durch feinen Engel hat bewacht. 


17. Hochzeitmittag. 


Wenn die Seele jich befindet 
Sn des Bräut’gams Keller ftehn, 
Wird fie als vom Wein entzündet, 
Sauchzet, voll einherzugehn, 
Daß ihr Leib und ganzer eilt 
Trunfen und entzüdet heißt. 


Alsdann wird fie aufgezogen - 
Und in ftille Luft geführt 
Aus den wilden Meereswogen, 
Aus den Dingen, die jie ſpürt, 
Unerträglich leer zu fein, 
Kenn die Sinnen dringen ein. 


Alles liegt zu ihren Füßen, 
Was zu diejer Welt gehört, 
Sa, fie kann auch leichtlich miljen, 
Was duch guten Schein betört; 
Denn fie hat den Hugen Geiſt, 
Der ihr beßre Güter weiſt. 


Wie ein Trunfner liegt ſie ftille, 
Der wie unempfindlich ſcheint, 
Daß der ſonſt zerteilte Wille, 
Aufgeopfert, nicht mehr meint, 
Als nur Gott und feine Kraft, 
Die den Sohn der Liebe Ichafit. 


18. Hochzeitabend. 


Kun muß ich ihn lieben, nun muß ich allein 
Des göttliden Bräut’gams PVerlobete fein! 
Shn lieben ift Freude und felig genug, 

Drum folg’ ich mit Luft dem heiligen Bug. 


Mas bringet die irdijche Liebe als Tod? 
Was wirken die fleifchlihen Lüfte al3 Not? 
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Wie bald iſt ein Blid der Freude vorbei; 
Da ſieht man, wie furz die Eitelfeit fei. 


Der göttlihe Funfen kann nimmermehr ruhn, 
Als wenn er zum Urfprung jich wieder fann tun, 
Da findet er Luft, da gibt er jich ein, 

Da wächſet fein Licht vom lieblichſten Schein. 


Und wenn er num mwächjet, fo mehrt jich die Kraft, 
Die Gotte3 Tiebreizendes Küſſen verſchafft, 
Da ſtirbet da3 Fleiſch, da lebet der Geiſt, 
Der Ehrilti Berlobte num emwiglich heißt. 


Und iſt dem PVerliebten nur Reinheit bewußt, 
So öffnet ſich rein paradiefifche Luft, 
Da fümpfet und fiegt vereinigte Stärf, 
Wird täglich erfriicht zum göttlichen Werf. 


Demegit du, o Jeſu, den inneriten Grund, 
So öffnet des Glaubens erweiterter Mund, 
Erfülle das Herz mit Liebe zu Dir 
Und bleibe im Schmerz und Freude bei mir. 


Genug halt du Liebe, o Liebe für mich, 
Drum juch’ ich ſie bei dir, mein anderes Sch, 
Kun ſink' ich in deine Vollkommenheit ein, 
Sch kann nicht ohn' dich, mein Leben, mehr fein. 


19. Hochzeit. 


Ermuntert euch, ihr Frommen, 
Zeigt eurer Lampen Schein, 
Der Abend ilt gefommen, 
Die finitre Nacht bricht ein. 
Es hat jich aufgentachet 
Der Bräutigam mit Pradt; 
Auf! betet, kämpft und mwachet, 
Bald iſt es Mitternacht. 


Macht eure Lampen fertig 
Und füllet jie mit DL, 
Seid nun des Heil3 gemwärtig, 
Bereitet Leib und Seel’! 
Die Wächter Zions jchreien: 
Der Bräutigam tit nah! 
Begegnet ihm im Reihen 
Und ſingt Halleluja. 
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Ihr Fugen Sungfraun alle, 
Hebt nun das Haupt empor 
Mit Sauchzen und mit Schalle 
Bum frohen Engeldor. 

Die Tür ift aufgeſchloſſen, 
Die Hochzeit it bereit, 

Auf, auf, ihr Reichsgenoſſen, 
Der Bräut’gam tft nicht weit. 


Sr wird nicht lang’ verziehen, 
Drum fchlaft nicht wieder ein; 
Man fieht die Bäume blühen, 
Der Schöne Frühlingsichein 
Verheißt Erquidungzzeiten, 
Die Morgenröte zeigt 
Den Schönen Tag von weiten, 
Kor dem da3 Dunkle weicht. 


er wollte denn nun jchlafen? 
er Hug ift, der ilt wach; 
Gott kommt, die Welt zu trafen, 
Zu üben Grimm und Rad’ 
An allen, die nicht wachen, 
Und die des Tieres Bild = 
Anbeten ſamt dem Draden: 
Drum auf, der Löwe brüllt. 


Begegnet ihm auf Erden, 
Ihr, die ihr Zion liebt, 
Mit freudigen Gebärden 
Und feid nicht mehr betrübt! 
Es find die Freudenjtunden 
Sefommen, und der Braut 
Wird, weil fie überwunden, 
Die Krone nun vertraut. 


Hier find die Siegespalmen, 
Hier iſt das weiße Kleid; 
Hier ftehn die Weizenhalmen 
Sm Frieden nad) dem Streit 
Und nah den Wintertagen, 
Hier grünen die Gebein', 
Die dort der Tod erichlagen, , 
Hier ſchenkt man Freudenwein 
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Hier iſt die Stadt der Freuden, 
Serujalem, der Dirt, 
Wo die Erlöiten mweiden, 
Hier iſt die ſichre Pfort'. 
Hier ſind die goldnen Gaſſen, 
Hier iſt das Hochzeitsmahl, 
Hier ſoll ſich niederlaſſen 
Die Braut im Roſental. 


20. Triumph der erwählten Seele. 


Triumph, Triumph! Es kommt mit Pracht 
Der Siegesfürſt heut aus der Schlacht; 
Wer ſeines Reiches Untertan, 
Schau' heute ſein Triumphfeſt an! 
Triumph! Triumph! Viktoria! 
Und ewiges Halleluja! 


Vor Freuden Tal, Berg, Wald erklingt, 
Die Erde ſchönes Blumwerk bringt, 
Die Zierat, die Tapezerei 
Zeigt, daß ihr Schöpfer Sieger ſei. 
Triumph uſw. 


Die Sonne ſich aufs ſchönſte ſchmückt 
Und wieder durch das Blaue blickt, 
Die vor pechſchwarz im Trauerkleid 
Beſchaut den blut'gen Todesſtreit. 
Triumph uſw. 


Das ſtille Lamm jetzt nicht mehr ſchweigt, 
Sich mutig als ein Löw' erzeigt, 
Kein harter Fels ihn Hält und zwingt, 
Grab, Siegel, Riegel vor ihm jpringt. 
Triumph ujw. 


Der andre Adam Heut erwacht 
Nach feiner harten Todesnadt; 
Aus jeiner Seite er erbaut 
Uns jeine teu’r erlölte Braut. 
Triumph ufw. 


Wie Aarons Rute Schön ausichlug, 
Am Morgen blüht’ und Mandeln trug, 
So träget Frucht der Seligfeit 
Des hohen Prieiters Leichnam heut. 


- Triumph ujw. 
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Kun it Die Herrlichkeit erfämpft, 
Der Sünden Beit und Gilt gedämpft, 
Der jchweren Handſchrift Fluch und Bann 
Vertritt Hier mein Erlöjersmann. 
Triumph uſw. 


Du, teure Seel’, bilt auögebürgt, 
Der hölliſche Tyrann erwürgt, 
Sein Raubichloß und geſchworne Rott’ 
Sit ganz zeritört, der Tod ein Spott. 
Triumph ujw. 


Herr Jeſu, wahrer Siegesfürit, 
Wir glauben, daß du fchenfen wirft 
Uns deinen Frieden, den du bracht 
Mit aus dem Grab und aus der Schlacht. 
Triumph! Triumph! Viktoria! 
Und ewiges Halleluja! 


Hans Sachſens Tod, 


Eine Traumweife nah Adam Puſchmann, — Hans Sachſens Lebens— 
beſchreibung von Raniſch, S. 326. 


Als man ſchrieb um Weihnachten 
Gleich ſechsundſiebenzig, 
Mich da aufwachen machten 
Die Nachtraben froſtig, 
Daß ich nicht mehr konnt' ſchlafen 
Mich trafen 
Gedanken allzuviel. 
Da kam mir vor mein Wandern, 
Und was ich trieb darin, 
Mir fiel ein unter andern, 
Wieviel Hans Sachs vorhin 
Macht Lieder, geiſtlich Geſchichte, 
Gedichte, 
Fabeln, Geſpräch' und Spiel', 
Und wie es fromm' 
Und Nutz' draus komm' 
Wohl jedem, der ſich des annomm'. 
Indem entſchlief ich wiederum, 
Und morgens drauf mir in den Sinn 
Ein fröhlich' Traum da fiel. 
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Mich deucht’, ich reift’ aus rüftig 
Und fam zur Maienzeit 
Sn eine Stadt groß, luſtig, 
Von Häufern jchön bereit; 
Die Wohnung der gedürjten 
Reichsfürſten 
War mitten in der Stadt. 
Und auch ein Berg, hoch, grüne, 
Darauf ein ſchöner Gart'; 
In Freuden war ich kühne, 
Weil drin gepflanzet ward 
Wohl mancher Baum voll Früchte, 
Gezüchte, 
Pomranzen und Muskat, 
Mehr fand ich drein 
Roſinlein fein, 
Mandeln, Feigen, allerlei rein 
Wohlſchmeckend' Früchte, groß und klein, 
Genoß viel Volk da insgemein, 
Das drin ſpazieret hat. 


Mitten im Garten ſtande 
Ein ſchönes Luſthäuslein, 
Darin ein Saal ſich fande, 
Mit Marmor pflaſtert fein, 
Mit ſchön' lieblichen Schilden 
Und Bilden, 

Figuren frech und kühn. 
Ringsum der Saal auch hatte 
Fenſter geſchnitzet aus, 

Durch die man all' Frucht tate 
Im Garten ſehen drauß'. 

Im Saal ſtand auch ohnecket 
Bedecket 

Ein Tiſch mit Seiden grün, 
An ſelbem ſaß 

Ein alt' Mann blaß, 

In einem großen Buch er las, 
Hätt' einen langen Bart fürbaß 
Grauweiß; wie eine Taub' er ſaß 
Auf einem Blatte grün. 


Das Buch lag auf dem Pulte 
Auf ſeinem Tiſch allein, 
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Und auf den Bänfen, gulden, 
Mehr andre Bücher fein, 

Die alle wohlbeichlagen 

Da lagen, 

Der alt’ Herr nit anfah. 

Wer zu dem alten Herren 

Ram in den jchönen Saal 

Und grüßet ihn von ferren, 
Den jah er an diesmal, 

Sagt’ nicht3 und täte neigen 
Mit Schweigen 

Sen ihn jein alt Haupt fchwad.. 
Dann Rede und 

Gehör begunnt 

Ihm abzugehn aus Altersgrund. 
Als ich nun da im Saale ftund 
Und fein alt Tieblih Antlitz rund 
Beichaute, dacht’ ich nad). 


Die große Stadt und Garten 
Ein’ finitre Wolf’ bezug, 
Daraus blist in mein Warten 
Ein Feuerftrahl und jchlug 
Ein Donneritrahl erbittert, 
Es zittert 
Alles an diejer Stätt’. 
Ob diefem harten Krallen 
Erjchraf der alte Herr, 
Tat in eim’ Ohnmacht fallen. 
Bald ein Plabregen ſchwer 
Ein’ Wafferflut tät geben, 
Die eben 
Sehr großen Schaden tät. 
Zween Tag’ hernach 
Der alt' Mann ſchwach 
Starb, ihm gab ich 's Grabg'leit hernach, 
Mein Herz mit Weinen laut durchbrach, 
Drob mich mein Weib aufweckt'; ich ſah, 
Daß ich geträumet hätt'. 


* * 
* 


Weihnachten, ah Weihnachten, 
Du warſt der Rinder Troft, 
Die noh im Sclafe lachten! 
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Du Schlaf mir bald entflohit, 

Die Stunden hell mir Jchlagen. 
Wen jagen 

Sie an den Tag jo Jchnell? 

Mein Wächter it da drüben, 

Er jagt mir an den Tag, 

Sn Schmerzen vorzuüben, 

Was Hohe Luſt vermag. 

Zur Rich’ bin ich gegangen, 
Vergangen 

War mir Verzweiflung ſchnell, 
Es bleibt zurüd 

Ein jehnend Glück 

Und in den Traum ein tiefer Blid, 
Wie in der Rinder Aug’ entzüdt, 


Wie ich fie halb noch ſchlafend drüd’; 


Süß jpringt der Augen Duell. 


Des Traumes deutend Summen 
Sch nun ermeſſen kann: 
Soll alle Luſt verjtummen, 
Eritirbt ein hoher Mann? 
Die Tränenfluten braujen 
Mit Graufen, 
Der Menſchen Haus verjinkt! 
Der Alte jteigt al3 Taube 
Verjunget aus der Flut 
Mit einem grünen Laube 
Sm Schnäblein jorgjam gut, 
Auf einem Buch jie Jißet, 
Das blitzet, 
Und ſchwimmt und nicht ertrinkt, 
Mit Perlen iſt 
Beſchlagen; wißt, 
Das war's, was da der Alte lieſt, 
Als er die arme Neugier grüßt', 


Dies Buch ſuch' auf, du frommer Chriſt, 


Das dir den Frieden bringt. 


Die Schmerzensfluten weichen, 
Der Berg bleibt unverletzt, 
Die neuen Menjchen gleichen 
Den Stämmen, die verjegt, 
Es treibt fie edler Leben, 
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Sie geben 
Kun edle Früdte nur. 
Es wird aus Erdenjchlünden 
Das Buch der Vorzeit mein, 
150 Und ihre jchweren Sünden 
Sind abgemajchen rein, 
D wollt das Trauren ftillen! 
Will füllen 
5 Moſaiſch jede Spur, 
155 Am Boden hell 
Der Himmelsquell 
Sit eingelegt, jo Well’ auf Well’, 
Die Taube bleibet mein Gejell’ 
Und trinkt des Buches ew'gen Duell, 
160 Gottes Wort in der Natur. 


Schluß 


Sr. Exzellenz 


dem 


Berrn Gebeimerat von Goethe 


und 
allen Sörderern diefer Sammlung 


unfer Dank zum Schluß 


£.Acbim v. Arnim Clemens Brentano 


Wacht auf, ihr ſchönen 
Vögelein, ihr Nachtigallen 
Eleine, die ihr auf grünem 
Zweigelein, noch, eh’ Die 
Sonn’ recht jcheine, an- 
ftimmt die tönend Schnä- 
belein, gedreht von Helfen- 
beine. Lobt Gott, ihr jüßen 
Schwätzerlein, ihr, jämtlich 
keuſch und reine, ihr Luft- 
und Wolfenjängerlein, für 
ihn bejtellt alleine Mit 
euch zum beiten Liedelein 
zwei ſchöne Kindlein reine 
anblajen ihre Wfeifelein, 
es Ihallt zum Wald hin- 
eine, hier bei dem Heil’gen- 
bildelein in Einjamfeit al- 
leine, da niden, bliden 
Blümelein und duften aljo 
feine, und Hirich und Reh 
und Häſelein, die horchen 
in dem Haine, wie eure 
lügen Stimmelein erflin- 
gen am Geiteine, auch fällt 
ein klares Brünnelein, Die 
Blumen jhaun hineine, da 
neget eure Züngelein nad 
Ordnung ein und eine, da 
ſpület Hals und Gürgelein, 
dann fingt ihr noch jo reine; 
den Takt jchlagt mit den 
Flügelein, ſo ſchickt ſich's 
recht, ihr Feine, ſchwingt 
freudig, auch die Federlein, 
regt Ärmelein und Beine, 
eritredt zum Klang die 
Haljelein, ein jedes tu’ 
das Geine. Habt ihr fein 
andres Liedelein, fo [ernet 
nur das meine, ilt mur 
ein einzig Geufzerlein bei 
Sonn- und Mondeniceine, 
ſingt nur allein, gelobt 
lei Gott, Gott Gabaoth 
alleine. 











Wacht auf, ihr kleinen 
Schülerlein, bei hellem Son- 
nenjcheine, zieht an die Feit- 
tags- Nödelein und macht 
euch auf die Beine, Grego- 
rius, das Schulfeſt heut, iſt 
wieder angefommen, auch 
ſchlägt der Frühling auf der 
Heid’ die helle Freudentrom- 
men. Ein alter Brauch bei 
Chrijten war, daß man zu 
diejen Zeiten die Kinder all 
in froher Schar zu Schul’ 
und Kirch’ tät leiten. Ein 
Kinderbiichof mwählet: man 
und neben ihn zwei Pfaffen, 
ihm folgen König, Hand» 
werfsmann, Soldat, Hans— 
wurſt und Affen._So zieht 
einher ein jeder Stand, in 
Kleidern jchön gezieret, und 
jedes Kind in jeiner Hand 
jein Handwerf3zeug auch füh- 
ref. Dem Biſchof wird am 
Hirtenjtab die Brezel vorge- 
tragen, was das für ein Be— 
wandtnis hab’, merft auf, ich 
will's euch jagen. Die Brezel 
heißt Pretiolum, ein Breis- 
lein für die Kinder, die in der 
Schule nit jind jtumm und 
dumm gleichwie die Rinder. 
Sie hat in fich auch die Figur 
von den Budjtaben allen. 
Beiß hier, bei dort auf rech- 
ter Spur, gelt, das will dir 
gefallen. Die Brezel iſt ein 
liebes Buch, du wirjt’3 bald 
ausjtudieren, du kennſt's 
von weitem am Geruch und 
wirjt3 drum nit verlieren. 
Du kannſt es jchon bis zu 
dem ©, wird dir’3 nit ab- 
genommen, du lerntejt aljo 
ungemäß, daß du zum W 
tätit fommen. 


Anhang zum Wunderborn. 


Heidelberg, bei Mohr und Zinmer, 1808. 
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Das Federjpiel, 
4. B..E. mit Flügeln. 


Wohlauf, ihr Fein Waldvögelein, die ihr in Lüften ſchwebt, 
Stimmt an, lobt Gott den Herren mein, jingt all’, die Stimm’ er- 
hebt; 
Denn Gott Hat euch erichaffen fich jelbit zu Lob und Ehr’, 
Sang, Feder, Schnabel, Waffen fommt alles von ihm her. 


Aa Wdler. 


Der aller Vögel König it, macht billig den Anfang, 
Komm, Adler, fomm hervor! Wo biſt? Stimm’ an den Vogelfang. 
Der Vorzug dir gebühret, fein Vogel it dir gleich, 
Drum dih im Wappen führet der Kaiſer und das Reid. 


Bb Bachſtelz'. 

Die Bachſtelz' tut oft ſchnappen und fängt der Mücken viel, 
Es hört nicht auf zu knappen ihr langer Pfannenſtiel, 
Den Schweif tut ſie ſtets zwingen, ſie läßt ihm niemals Ruh', 
Wenn andre Vögel ſingen, ſchlägt ſie den Takt dazu. 


Ge y Sanarienvogel. 

Das lieb’ Canarienvögelein kömmt her aus fremdem Land, 
Es jingt gar ſchön, zart, Hell und rein, wie allen iſt befannt, 
Den Zuder frißt es gerne, doch nimmt e3 auch vorlieb, 

Wenn man ihm Hanfjamferne und Rübejamen gibt. 


Dd Diſtelfink. 


Merk' auf, wie lockt ſo lieblich mit der ſchöne Diſtelfink, 
Beißt Diſtel auf und ſticht ſich nit, ſein Witz iſt nit gering, 
Gar wohl iſt er gezieret, ſchön gelb und rot bekleid't, 

Sein' Stimm' er nie verlieret, ſingt fröhlich allezeit. 
Ge Emmerib. , 
Der Emmeriß bi3 zum Abend fpat fingt: „übel, übel“ bin, 


Er jagt: Wenn's Feld nur Ähren hat, ich auch ein Schnitter bin! 
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Sm Feld tut er fich nähren, bleibt Tag und Nacht darauf, 
Was Gott ihm tut befcheren, da3 klaubt er fleißig auf. 
Sf Fink. 

Dez Morgens früh, des Abends ſpat der Fink hat feine Ruh’, 
Die Mufen er in3 Grüne lad’t mit feinem: „Reit herzu!” 
Früh ist gar gut Studieren, wenn’3 fühl, Still, ruhig ift, 

Steh auf und tu's probieren, du fauler g Brinzipiit, 
| Srammatiit, 
| Spyntarift, 

Humaniit. 


Fröhlich der Fink im Frühling fingt: ‚Sa fa fa fa Hui Dieb!“ 
Sm ganzen Wald fein’ Stimm’ erflingt, wenn’3 Wetter nicht zu 
trüb, 
Die Dieb’ will er verjagen, die rund heraus er jchilt, 
Dem Sperling tut er jagen, daß er viel Weizen ftiehlt. 


68 Gimpel. 

Ein roter, dir gar wohl befannt, iſt ſchön, Doch jingt nicht viel, 
Er kömmt aus deinem Vaterland, heißt Gimpel in der Still’. 
AM tun fich feiner ſchämen, weil er ein Gimpel tft, 

Tu du ihn zu dir nehmen, weil du fein Landsmann bit. 


95 | Henne und Hahn. 

Die Henne fröhlich gaggagagt und macht ein groß’ Gejchrei, 
Die Bäurin weiß wohl, was jie jagt, und geht und holt da3 Ei, 
Der Hahn tut früh aufmweden den Knecht und faule Magd, 
Sie tun fich erit recht ftreden und jchlafen, bis es tagt. 


4 Imme (Biene). ; 

Das honigfüße Smmelein fich fpät und früh bemüht, 
Es fißt auf allen Blümelein, verfuchet alle Blüt’, 
Sehr emiig fliegt’3 herummer, trägt ein mit großem Fleiß 
Und fucht den ganzen Sommer auch für den Winter Speil”. 
Rt Röniglein (Yaunfönig). 

Das winzigfleine Königlein, wie macht e3 jich jo groß, 
Wie zwitichert’3 mit feim Stimmelein und ift fo ſchlau und lol’; 
Wie Lieblich tut es fingen nah Wunfch und nach Begehr, 
Wie luftig tut es fpringen, wie hüpft es hin und ber. 

L1 Lerche. 


Das Lerchlein in den Lüften ſchwebt und ſingt den Himmel an, 
Vom grünen Feld es ſich erhebt und tröſt den Ackermann, 
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Gar Hoch tut es fich ſchwingen, daß man’3 faum ſehen mag, 
Sm Kreis herum tut’3 fingen, lobt Gott den ganzen Tag. 


M m Meiſe. 

Die Meiſe hängt am Tannenaſt, als ob ſie ſich verberg', 
Singt allezeit: „Was gibſt, was haſt?“, ſingt ewig: „Zitzerberg“, 
Man tut ihr freundlich locken, bis ſie zum Kloben ſpringt, 

Da hüpft ſie unerſchrocken, bis man ſie gar umbringt. 


Rn - Nachtigall. 
O Nachtigall, dein edler Schall bringt uns ſehr große Freud', 
Dein' Stimm' durchſtreift all' Berg und Tal zur ſchönen Som— 
merzeit, 
Wenn du fängſt an zu zücken, die Vöglein ſchweigen ſtill, 
Es läßt ſich keiner blicken, keiner mehr ſingen will. 


8.0 Dmei3 (Ameije). 

Du fauler Tropf, der müßig tft, die Ameiſ' Schau’ wohl an, 
Dein’ Meiſterin jie worden tit, die dich viel lehren kann, 
Schau’, wie fie ilt ergeben der Arbeit Tag und Nacht, 
Schäm' dich, der du dein Xeben mit Faulheit zugebracdt. 


PH Bapagei. 
Du Vogel auserlejen, der Federn halt du viel, 
Wo bilt jo lang gewejen, warum jchmweigit du fo ftill? 
„Bapagei, Zuderfrejjer! ruft dir der Schulfnab’ zu, 
„Seh in die Schul’ und lern’ beſſer“, gibit ihm zur Antwort du. 
Qq— Qu Qu. 
Du qu! der Kuckuck immer ſchreit, das iſt an ihm das Beſt', 
Sonit legt er andern allezeit jein’ Eier in ihr Neit, 
Sein Ruf bringt allen Bangen, drum will fein Vögelein 
Mit einem D anfangen den edlen Namen fein. 
Ar Rabe. 
Der Rab' tut täglich ſingen ſein groben rauhen Baß, 
Heut will ihm nichts gelingen, drum ſingt er: „Cras cras cras“t), 
Wer alles ſchiebt auf morgen und nicht3 gerichtet heut, 
Der muß ſtets fein in Sorgen, daß e3 ihm fehle weit. 
Rotkehlchen. 


Das Rotkehlchen gar früh aufſteht, und wenn ich dann erwach, 
Grüßt e3 die liebe Morgenröt’ hoch oben auf dem Dach, 


») eras ijt lateiniich und heißt morgen. 
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Wie Lieblich ift fein Zücken, wie rötlich feine Kehl’, 
Mein Herz tut es erquicken, ermuntern meine ©eel’. 


Sj Schmalbe. 

Schwäßerlein, wie ſchwätzt fo toll und plauderit Hin und her, 
Früh haft du Kiſten und Raften voll, abends tft alles le Ie leer, 
Zu morgen, eh’ die Sonn’ aufiteht, erzählit du deinen Traum, 
Und abends, wenn fie niedergeht, haft du geendet kaum. 


St jt Star. 
Der Star ſchwätzt, pfeift und finget, er iſt's, der alles fann, 
Sn Ropf er alles bringet, nimmt, was er höret, an, 
Er iſt gar Schlau und loſe und merfet auf mit Fleiß, 
Wäſcht oft fein’ Schwarze Hofe und bringt fie nimmer meiß. 


It Turteltaube. 

Die Turteltaub’, ohn’ allen Troſt, will nicht mehr fröhlich fein, 
Wenn ihren Gefell’ der Habicht ftoßt, traurt fie und bleibt allein. 
Wenn dir das Liebjte, mas du Halt, der Tod nimmt mit Gewalt, 
Sp traure, fei fein frecher Gaft, vergiß e3 nicht jo bald. 


nu Uhu. 


Der Uhu ſieht gar ernſthaft aus, als hätt' er hoch ſtudiert, 
Geht nicht aus ſeiner Höhl' heraus, bis Nacht und finſter wird. 
All' Dunkelheit iſt ihm ganz hell, doch ſieht er nichts bei Tag, 
Drum iſt er auch ein ſolch Geſell, den nie kein Vogel mag. 


V v Vogel Strauß. 

Der Vogel Strauß hat große Bein', doch klein iſt ſein Verſtand. 
Es brütet ihm der Sonnenſchein die Eier aus im Sand. 
Oft Stein und Eiſen er verſchluckt, ſein Magen der iſt gut, 
Sein' Federn find der Weiber Schmud, ſie ſtecken ſ' auf den Hut. 


KV m Wiedhopf. 

Der Wiedhopf iſt fehr mohlgeziert, doch Hat er feine Stimm’, 
Sein Krönlein er jtet3 mit fich führt, fteckt doch nicht Hinter ihm. 
Wie mancher hat viel Kleider, al wäre er ein Graf, 

Sein Bater tft ein Schneider, fein Bruder hüt die Schaf. 


35 Beijig. 

Komm her, du fchönes Zeifelein, fomm, fliege her behend, 
Sing, fpring auf grünem Reiſelein und mach’ dem Lied ein End’, 
Lob' Gott den Herren mein und dein, tur Fröhlich fingen ihm, 

Ihn preiſen alle Bögelein mit ihrer füßen Stimm’. 
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Wohin geht all dies Dichten, du edle3 Federjpiel, 
Als daß wir alles richten zu gutem End’ und Biel, 
Daß wir im Herzen forgen für einen guten Klang, 
Wer weiß, ob heut, ob morgen uns rührt der lest’ Geſang. 


D Sagt, ihr lieben Vögelein, wer ilt’3, der euch erhält, 
Wo fliegt ihr Hin, wo Fehrt ihr ein, wenn Schnee im Winter fällt, 
Wo nehmt ihr eure Nahrung, ſoviel als ihr begehrt? 
Es zeigt ja die Erfahrung, daß Gott euch all’ ernährt. 


Shr habt fein Feld, fein’ Heller Geld, nicht3, das die Tajche füllt, 
Der Tannebaum iſt euer Zelt, troß dem, der euch was ftiehlt, 
Euer Pflug ijt luſtig Singen, jtet3 lobt ihr Gott den Herrn, 

Die Töne tut ihr Schwingen big zu dem Abenditern. 


Ihr habt nicht Koch, nicht Keller und jeid jo mohlgemut, 
Ihr trinkt nicht Muskateller und habt jo freudig Blut, 
Nichts haben, nicht3 begehren zit euer Liverei, 

Shr habt ein guten Herren, er hält euch alle frei. 


Gott jei mein Herz auch heimgeitellt; wa3 er tut, iſt getan, 
Wenn Sonn’ und Mond vom Himmel fällt, er iſt's, der helfen kann. 
Was lebt auf Erd’, in Küften jchwebt, was ſich im Wafjer rührt, 
Gott all’ mit einem Finger hebt, ohn’ alle Müh' regiert. 


Kein Sperling von dem Dade fällt, von meinem Haupt fein 
Haar, 
Es jei dann, daß ihm's wohlgefällt, der ewig iſt und war. 


"Er ruft dem Storch zu jeiner Zeit, der Lerch’, der Nachtigall, 


Er führ’ uns all’ zur Seligfeit, bewahr’ ung vor dem Fall. 


Dort ſingt die rechte Nachtigall den rechten Bogeljang, 
Den ganzen weiten Himmelsjaal ducchitreicht ihr Freudenklang, 
Mit Freud’ dort ewig jingen die Engelein auf neun Chör', 
Bor Freud’ tut ewig ſpringen das ganze Himmelöheer. 


Muſik dort ewig währet, zu lang’ doch feinem währt, 
Se mehr jie wird gehöret, je mehr jie wird begehrt. 
Wer Gott hier tut verehren, ihm dient mit Sang und Klang, 
Der wird dort ewig hören himmlischen Vogelſang. 


Die ABE-Shügen. 
Kate, was ich habe vernommen! 
E3 find achtzehn fremde Geſellen ins Land gefommen, 
Bu malen jchön und jäuberlich, 
Doch feiner einem andern qlich, 
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AM ohne Fehler und Gebrechen, 

Kur konnte feiner ein Wort jprechen, 
Und damit man fie follte veritehn, 
Hatten fie fünf Dolmetfcher mit ſich gehn. 
Das waren hochgelehrte Leut'. 

Der erit’ eritaunt, reißt’ 3 Maul auf weit, 
Der zweite wie ein Rindlein jchreit, 

Der dritte wie ein Mäuſelein pfiff, 

Der vierte wie ein Fuhrmann rief, 

Der fünfte gar wie ein Uhu tut. 

Das waren ihre Fünfte gut, 

Damit erhoben fie ein Gefchrei, . 

Füllt noch die Welt, ift nicht vorbei. 


Die zwei Hirten in der Chriftnadt. 
Als das Chriftfindlein geboren war, jaßen die zwei Hirten, Damon und 
Halton, nacht3 bei ihrer Herde und erzählten fich einander, was jie dem 
CHrijtkindlein für Gejchenfe machen wollten; es war bei einem Bade 
unter einem PBalmbaum, ihre Schafe lagen um fie her und jchliefen, es 
war auf einer weiten, weiten Wieje, oben auf einem Berge, der Mond 
war ganz groß, und rechts waren am Himmel eine Menge Feine Wolfen, 
wie Schäfchen jo weiß, und der Mond war wie der Schäfer dazu; auf der 
linfen ©eite aber ftand am Himmel der Morgenjtern, ganz hell wie ein 
Kriftall, der ftand über dem Stall, worin das Jeſuskindlein lag, die 
Hirten aber jaßen unter dem Balmbaum am Bach, der raufchte ganz 
leis, da haben jie jo gejungen: 
Halton. Sch will dem Kindlein fchenfen 

Ein jilberweißes Lamm 

Sopiel ich mich bedenke, 

Kein ſchönres ich befam; 

Es hat zur linken Seite 

Wie Blut jo rot ein led, 

Weiß nicht, was der bedeutet 

Und was dahinter itect. 


Damon. Und ich Sehen?’ Diejem Finde 

Ein Kälbchen zart und Flein, 
Mit roten Bändern binde 

Sch ihn die Füßlein jein; 
Und jo will ich e3 tragen 

Gar ſchön auf meinem Hals, 
Das Rindlein wird da jagen: 
Ach Mutter, mir gejallt’3! 
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Halton. Und ich will ihm noch jchenfen 
Ein junges Böcklein jchön, 
Es treibt wohl taujend Schmänfe 
Und bleibt nicht lange Itehn, 
Es flettert, ftußt und ſpringet 
Und bleibt an feiner Stell’; 
An jeinem Halje Elinget 
Ein goldnes Glöcklein Hell. 


Damon. Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein rotes Hirschfälblein, 
Sein’ Füßlein und Gelenfe 
Sind gar ſo zart und fein; 
Da mir’3 auf grüner Straßen 
Sm Wald entgegenfam, 
Ließ ſich's ganz gerne fajjen, 
"Ging mit und wurde zahm. 


Halton. Und ich will ihm noch jchenfen 
Ein Schönes Eichhörnlein, 
Kann fchnell herum fich ſchwenken, 
Ein hurtig' Meiiterlein; 
Das Chriitfindlein wird lachen, 
Wenn e3 die Nüßlein padt 
Und Schnell fie tut auffrachen, 
Trid, trad, wohl nach dem Takt. 


Damon. Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein weißes Häjelein; 
Es iſt voll tauſend Ränken, 
Will ſtets bei Menſchen ſein, 
Es wird beim Kripplein ſpielen 
Und trommeln eigentlich, 
Die Schläge niederzielen 

Mit Füßen meiſterlich. 


Halton. Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein wachſam' Hündelein, 
So klug, man ſollt's kaum denken, 
Es tanzet ganz allein, 
Es kann auch apportieren 
Und ſtehen auf der Wacht, 
Sucht, was man tut verlieren: 
Wa3 gilt’3, das Kindlein lacht! 
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Damon. Und ich will ihm noch Schenken 
Ein maufig Säßelein, 
Ihm darf fein Härlein Fränfen, 
Halton, dein Hündelein. 
Es läßt ſich auch nicht beißen, 
Gar ſchnell ſich mwiderfegt, 
Tut brüften ſich und jpreißen, 
Bleibt immer unverlebt. 


Halton. Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein Stüdchen Einerlei — 
Mein’, jebo wirft du denfen, 
Was diejes doch wohl fei? 
Zu deinem Räßlein eben 
Will ih ihm noch dabei 
Ein’ pelzern’ Mausfall’ geben, 
So hat’3 der Kätzlein zwei. 


Damon. Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein muntres Täubelein, 
Das lauft auf Tiſch und Bänken 
Mit ſeinem Schweſterlein, 
Ein Ringlein ihnen beiden, 
Bezirkelt Hals und Bruſt, 
Aus Flaum und Federſeiden, 
Recht farbig nach der Luſt. 


Halton. Und ich will ihm noch ſchenken 
Zwo Turteltauben keuſch, 
Die ſpreiten, heben, ſenken 
Die Flügel ohn' Geräuſch, 
Ihr' Stimmlein, wie man ſpüret, 
Sind lauter Seufzerlein, 
Gott weiß, welch' Leid ſie rühret 
In ihrem Herzelein. 


Damon. Und ich will ihm noch ſchenken 
Ein großen bunten Hahn, 


Der Haupt und Hals tut ſchwenken 


Gleich einem edlen Schwan, 
Mit Sporn und Busch er gehet 
Stolz, als ein Rittersmann, 
Und morgens fleißig frähet 
Der bunte Wettermann. 
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Halton. Und ih will ihm noch jchenfen 
Ein Fink und Nadtigall, 
Die Kopf und Ohren lenken 
Nach meiner Flöte Schall; 
Spiel’ ich die Schäferlieder, 
So fommen jie herbei 
Und pfeifen jie mir wieder 
Sn ihrer Melodet. 


Damon. Und ih will ihm noch jchenfen 

Ein weißes Rörbelein, 

An Balken foll man's henfen, 
Boll Heiner Bögelein; 

Sch jelber hab’3 geichnibet 

Sn jiebenthalben Tag, 

Sit neu und unbejchmißet, 

Nicht g’nug man’s loben mag. 


Halton. Und ich will ihm noch jchenfen 
Ein ſchönen Hirtenitab, 
Mit Farben ihn beiprengen, 
Wie e3 noch feinen gab; 
Die Kunſt hab’ ich gefernet, 
Wie man e3 maden Soll, 
Daß ganz er wird geiternet 
Und bunter Fleden voll. 


Damon. Und ich will ihm noch jchenfen 
Viel Schöne Sachen mehr, 
Sa ſchenken und noch ſchenken 
Se mehr und je noch mehr, 
Auch Äpfel, Birn' und Nüffe, 
Mil, Honig, Butter, Käſ'; 
Ach, wenn ich doch könnt' willen, 
Was e3 recht gerne äß'. 


Halton. Wohl dann, jo laßt uns reifen 

Zum ſchönen Rindelein 

Und unſre Gaben preijen 
Dem feinen Schäferlein, 
Ihm alles auf joll heben 
Die Mutter mit Bejcheid, 
Daß es ihm wird gegeben 
Hernach zu jeiner Zeit. 
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Ein Wahrheitslied. 


Als Gott der Herr geboren war, 
Da war e3 falt. 
Was fieht Marina am Wege ſtehn? 
Ein Teigenbaum. 
Maria, laß du die Feigen noch ftehn, 
Wir haben noch dreißig Meilen zu gehn, 
Es wird uns jpät. 


Und al3 Maria ins Städtlein fam 
Vor eine Tür, 
Da ſprach fie zu dem Bäuerlein: 
„Behalt uns bier, 
Wohl um das kleine Kindelein, 
Es möcht’ dich wahrlich ſonſt gereun, 
Die Nacht iſt kalt.“ 


Der Bauer ſprach von Herzen: „Ja! 
Geht in den Stall!“ 
Als nun die halbe Mitternacht kam, 
Stand auf der Mann: 
„Wo ſeid ihr dann, ihr armen Leut'? 
Daß ihr noch nicht erfroren ſeid, 
Das wundert mich.“ 


Der Bauer ging da wieder ins Haus, 
Wohl aus der Scheuer: 
„Steh auf, mein Weib, mein liebes Weib, 
Und mach' ein Feuer, 
Und mach' ein gutes Feuerlein, 
Daß dieſe armen Leutelein 
Erwärmen ſich.“ 


Und als Maria ins Haus hin kam, 
Da war fie frod. 
Sofeph, der war ein frommer Mann, 
Sein Sädlein holt, 
Er nimmt heraus ein Kejjelein, 
Das Kind tät ein bißchen Schnee hinein, 
Und das jei Mehl. 


Es tat ein wenig Eis hinein, 
Und das fer Zuder, 
Es tat ein wenig Waſſer drein, 
Und das ſei Milch; 
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Sie hingen den Rejjel übern Herd, 
Un einen Hafen; ohn’ Bejchwerd’ 
Das Müslein kocht. 


Ein Löffel jchnigt der Fromme Mann 
Von einem Span, 
Der ward von lauter Helfenbein 
Und Diamant; 
Maria gab dem Kind den Brei, 
Da jah man, daß es Jeſus jei, 
Unter jeinen Augen. 


° 
Sommerverfündigung. 


toten Fuchs voraus, fie fingen dazu: 


Hana Voß heißt er, 
Schelmſtück' weiß er, 
Die er nicht weiß, die will er lehren, 
Haus und Hof mill er verzehren; 
Brot auf die Trage, 
Sped auf den Wagen, 
Eier ins Reit, 
Wer mir wa3 gibt, der iſt der Belt’! 


Als ich Hier vor Diejem war, 
War hier nicht3 als Laub und Gras, 
Da war auch hier fein reiher Mann, 
Der uns den Beutel füllen fann 
Mit einem Schilling drei, vier oder mehr, 
Wenn's auch ein halber Taler wär’. 


Droben in der Hausfirit 
Hängen die langen Mettwürſt', 
Gebt uns von den langen, 
Laßt die furzen hangen, 

Sind ſie etwas Kleine, 

Gebt uns zwei für eine, 

Sind ſie ein wenig zerbrochen, 
Sp jind fie leichter fochen, 
Sind ſie etwas fett, 

Se beſſer e3 ung jchmedt. 
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Havele Hahne. 


Zur Faftnacht gehen die Kinder am Rhein mit einen Korb, in dem ein 
gebundener Hahn Liegt, jie jchaufeln mit ihm und fingen: 


Havele, havele, Hahne, 
Faftennacht geht ane, 
Droben in dem Hinfelhaus 
Hängt ein Kprb mit Eier 'raug, 
Droben in der Firite 
Hängen die Bratwürite, 
Gebt uns die langen, 
Laßt die furzen hangen, 
Ri, ra, rum, 
Der Winter muß herum. 
Was wollt ihr ung denn geben? 
Ein glücjeliges Leben! 
Glück Ichlag’ ins Haus, 
Komm’ nimmermehr heraus. 


Kinderpredigt. 


Ein Huhn und ein Hahn, 
Die Predigt geht an; 
Ein’ Ruh und ein Kalb, 
Die Predigt iſt halb; 
Ein’ Rab’ und ein’ Maus, 
Die Predigt iſt aus, 
Geht alle nad) Haus 
Und haltet ein Schmaus. 
Habt ihr was, fo eßt e3, 
Habt ihr nicht, vergeht e3, 
Habt ihr ein Stückchen Brot, 
Sp teilt e3 mit Der Not, 
Und habt ihr noch ein Broſämlein, 
So ftreuet e3 den Vögelein. 





Das Wappen von Amjterdam. 


Ich ging einmal nad) Amjterdam 
Auf der Faulenzeritraße, 
Man fragt’ mich, ob ich faulenzen kann; 
Sc ſagte nein und meint’ doch ja, 


a 


or 


10 


15 


20 


25 


Zweiter Teil. Kinderlieder 399 


Sc jet’ mich nieder und faulenzt’ da, 
Es war wohl taujend Gulden wert, 
Dafür fauft’ ich ein jchönes Pferd, 
War’3 fein junges, war’3 ein alt’, 
Dhne Kopf und ohne Hals, 

Dhne Schenkel, ohne Bein’, 

Auf dem Pferd ritt ich allein, 

Auf dem Bferd ritt ich jo lang, 

Bi3 ihm gar der Bauch zeriprang, 
log heraus ein Göderlein, 

Krähte grob und Frähte fein, 

Hatt’ auf feinem Kopf ein Kamm, 
Drauf ftand das Wappen von Amijterdam. 


Erſchreckliche Geſchichte vom Hühnden und vom Hähnden. 


Ein Hühnchen und ein Hähnchen jind miteinander in die Nuß— 
hbeden gegangen, um Nüſſe zu ejjen, und jedes Nüßchen, welches 
das Hähnchen fand, hat es mit dem Hühnchen geteilt; endlich hat 
das Hühnchen auch eine Nuß gefunden, und das Hähnchen hat jie 
ihn aufgepidt, aber das Hühnchen war neidiich und hat nicht tei— 
len wollen und hat aus Neid den Nußkern ganz verjichludt, der 
it ihm aber im Halje jteden geblieben und wollte nicht Hinter 
ſich und nicht vor Jich, da hat e geichrien: „Lauf zum Born und 
hol’ mir Waſſer!“ 


Hähnchen ift zum Born gelaufen: 
„Born, du ſollſt mir Waſſer geben, 
Hühnchen liegt an jenem Berg 
Und jchludt an einem Nußkern.“ 

Und da hät der Born gejprocden: 
„Erit ſollſt du zur Braut hinipringen 
Und mir klare Seide bringen.” 
Hähnchen iſt zur Braut geiprungen: 
„Braut, du jollft mir Seide geben, 
Seide ſoll ich Brunnen bringen, 
Brunnen joll mir Wafjer geben, 
Waſſer joll ih Hühnchen bringen, 
Hühnchen liegt an jenem Berg 

Und ſchluckt an einem Nußkern.“ 

Und da hat die Braut geiprocen: 
„Sollit mir erit mein Rränzlein langen, 
Blieb mir in den Weiden bangen.” 
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Hähnchen ift zur Weide flogen, 

Hat das Kränzlein "runter zogen: 
„Braut, ich tu’ dir ’3 Kränzlein bringen, 
Sollit mir klare Seiden geben, 
Seide joll ich Brunnen bringen, 
Brunnen foll mir Waffer geben, 
Waſſer joll ih Hühnchen bringen, 
Hühnchen Tiegt an jenem Berg 

Und ſchluckt an einem Nußfern.” 
Braut gab für das Kränzlein Seide, 
Born gab für die Seide Waffer, 
Wafjer bringt er zu dem Hühnchen, 
Uber Hühnchen war erftict, 

Hat den Nußfern nicht verfchlidt. 


Da war das Hähnchen jehr traurig und hat ein Wägelchen 
von Weiden geflochten, hat jechs Vögelchen davor gefpannt und 


‚das Hühnchen darauf gelegt, um es zu Grabe zu fahren, und wie 


es ſo fort fuhr, fam ein Fuchs: 


„Wohin, Hähnchen?” — 

‚Mein Hühnchen begraben.” — 

„Darf ich aufſitzen?“ — 

„Sib’ hinten auf den Wagen, 
Borne können's meine Pferdchen nicht vertragen.” 


Da hat ſich der Fuchs aufgejegt, kam ein Wolf: 
„Wohin, Hähnchen?” ufm. 


Kam ein Löwe, fam ein Bär, ufmw., alle hinten drauf, endlich 
fam noch ein Floh: 
„Wohin, Hähnchen?” um. — 


Uber der war zu fchwer, der hat gerade noch gefehlt, das 
ganze Wägelchen mit aller Bagage, mit Mann und Maus iſt im 
Sumpfe verjunfen, da braucht’ er auch) fein Grab; das Hähnchen 
it allein davongefommen, ift auf den Kirchturm geflogen, da fteht 
e3 noch und dreht ſich überall herum und paßt auf fchön Wetter, 
daß der Sumpf austrodnet; da will e3 wieder hin und will jehen, 
wie es jeinen Leichenzug weiterbringt. Wird aber wohl zu jpät 
fommen, denn e3 ilt allerlei Kraut und Gra3 drüber gewachſen, 
Hühnerdarm und Hahnenfuß und Löwenzahn und Fuchlia und 
lauter ſolche Gejchichten, wer fie nicht weiß, der muß fie erdichten. 
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Auf dem Grabjtein eines Kindes in einem Kirhhof im Odenwald, 


Liebe Eltern, gute Nacht! 
Sch joll wieder von euch jcheiden; 
Kaum war ih zur Welt gebracht, 
Hab’ genojjen feine Freuden. 
Sch, das kleinſte eurer Glieder, 
Geh’ ſchon fort, doch nicht allein, 
Eltern, Schweitern und die Brüder 
Werden auch bald bei mir fein, 
Weil jie wünjchen, bitten, weinen, 
Daß ihr Tag mag bald erjcheinen. 


Sindergebet. 


Lieber Gott und Engelein, 
Laßt mich Fromm und gut fein, 
Laßt mir doch auch mein Hemdlein 
Recht bald werden viel zu Elein. 


Wie oft Gott zu Danfen jei? 


Wieviel Sand in den Meer, 
Wieviel Sterne oben ber, 
Wieviel Tiere in der Welt, 
Wieviel Heller unterm Geld, 
Sn den Adern wieviel Blut, 
Sn dem Feuer wieviel Glut, 
Wieviel Blätter in den Wäldern, 
Wieviel Gräslein in den Feldern, 
Sn den Heden wieviel Dörner, 
Auf dem Ader wieviel Körner, 
Auf den Wiejen wieviel Klee, 
Wieviel Stäublein in der Höh', 
Sn den Flüſſen wieviel Filchlein, 
Sn dem Meere wieviel Müſchlein, 
Wieviel Tropfen in der See, 
Wieviel Floden in dem Schnee, 
Sp viel LXebendig weit und breit, 
Sp oft und viel jei Gott Dank in Ewigfeit. 

Amen. 
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Abendgebet. 


Abends, wenn ich ſchlafen geh',“ 
Vierzehn Engel bei mir ſtehn, 
Zwei zu meiner Rechten, 

Zwei zu meiner Linken, 

Zwei zu meinen Häupten, 

Zwei zu meinen Füßen, 

Zwei, die mich decken, 

Zwei, die mich wecken, 

Zwei, die mich weiſen 

Sn das himmlische Baradeischen. 


St. Niklas, 


Vater. Es wird aus den Zeitungen vernommen, 
Daß der heilige Sanft Niklaus werde fommen 
Aus Moskau, wo er gehalten wert 
Und als ein Heil’ger wird geehrt; 

Er iſt bereit3 ſchon auf der Fahıt, 

Zu befuchen die Schuljugend zart, 

Bu fehn, was die Heinen Mägpdlein und Knaben 
Sn diefem Sahre gelernet haben 

Sn Beten, Schreiben, Singen und Refen, 

Auch ob fie find hübſch Fromm gemefen. 

Er hat auch in ſeinen Sad verſchloſſen 

Schöne Puppen, aus Zucker gegojjen; 

Den Rindern, welche hübſch Fromm mären, 
Will er folche Schöne Sachen verehren. 


Kind Sch bitte dich, Sankt Niklaus, jehr, 
Sn meinem Hauje auch einfehr’, 
Bring’ Bücher, Kleider und auch Schuh’ 
Und noch viel Schöne gute Sachen dazu, 
So will ich lernen wohl 
Und fromm fein, wie ich joll. 
Amen. 


St. Niklas. Gott grüß’ euch, Lieben Rinderlein, 
Ihr follt Vater und Mutter gehorfam fein, 
So Joll euch was Schönes bejcheret fein; 
Wenn ihr aber dasjelbige nicht tut, 
Sp bring’ ich euch den Steden und die Aut’. 
Amen. 
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Kinderlied zu Weihnadten. 


Gott's Wunder, lieber Bu, 
Geh, horch’ ein wenig zu, 
Was ich dir will erzählen, 
Was geihah in aller Fruh’. 
Da geh’ ich über ein’ Heid’, 
Wo man die Schäflein weid't, 
Da fam ein Feiner Bu gerennt, 
Sch hab’ ihn all mein Tag nicht Fennt. 


Gott’3 Wunder, lieber Bu, 
Geh, horch' ein wenig zu! 


Den alten Zimmermann, 
Den ſchau'n wir alle an, 
Der hat dem Heinen Kindelein 
Viel Gutes angetan. 
Er hat e3 fo erfußt, 
Es war ein’ wahre Luſt, 
Er Schafft das Brot, ißt jelber nicht, 
Sit auch fein rechter Vater nicht. 
Gott’3 Wunder, lieber Bu, 
Geh, lauſch' ein wenig zu. 
Hätt’ ich nur dran gedenft, 
Dem Rind hätt’ ich was g’ichenft; 
Zwei Äpfel hab’ ich bei mir g’habt, 
Es hat mich freundlich angeladıt. 
Gott’3 Wunder, lieber Bu, 
Geh, Horch’ ein wenig zu. 


Sterndreherlied. 


Wir reiien auf das Feld in eine Sonne, 
Des freuet jich die engliihe Schar, 
Wir wünſchen euch allen ein glüdjelig Neujahr. 


Wir münjchen dem Herrn einen goldnen Hut, 
Er trinft feinen Wein, denn er jei gut, 
Des freuet jich uſw. 


Wir wünjchen dem Herrn einen tiefen Bronnen, 
So iſt ihm niemals jein Glück zerronnen, 
Des freuet fich uſw. 


26* 


10 


20 


25 


30 


15 


404 


Des Knaben Wunderhorn 


Wir wünſchen dem Herrn einen goldnen Mutzen, 
Er läßt ſich auch von feinem trugen, 
Des freuet ſich uſw. 


Wir wünſchen dem Herrn einen goldnen Tifch, 
Auf jeder Ef’ einen gebadnen Fiſch, 
Des freuet fich uſw. 


Wir wünſchen der Frau einen goldnen Rod, 
Sie geht daher al3 wie eine Do, 
Des freuet fich uſw. 


Wir wünjchen dem Sohn eine Feder in die Hand, 
Damit foll er fchreiben durchs ganze Land, 
Des freuet jich uſw. 


Wir wünjchen der Tochter ein Rädelein, 
Damit foll fie Spinnen ein Fädelein, 
Des freuet jich uſw. 


Wir wünfchen der Magd einen Beien in die Hand, 
Damit joll fie fehren die Spinnen von der Wand, 
Des freuet ſich ujw. 


Wir wünſchen dem Anecht eine Peitſch' in die Hand, 
Damit foll er fahren durchs ganze Land, 
Des freuet fich uſw. 


Dreifönigslied. 


Gott jo wollen wir loben und ehren! 
Die heiligen drei König’ mit ihrem Stern 
Sie reiten daher in aller Eil’ 

Sn dreißig Tagen vierhundert Meil’, 

Sie famen in Herodi3 Haus, 

Herodes fahe zum Fenſter 'raus: 

„Ihr meine liebe Herrn, wo wollt ihr Hin?” — 
‚Nah Bethlehem ſteht unfer Sinn. 

Da iſt geboren ohn’ alles Leid 

Ein Rindlein von einer reinen Maid.” 
Herodes ſprach aus großem Troß: 

„Ei, warım tft der hinter fo ſchwarz?“ — 
„O Lieber Herr, er iſt uns mwohlbefannt, 
Er iſt ein König im Mohrenland, 

Und wöllend Shr uns recht erkennen, 
Wir dörfend una gar wohl nennen. 
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Wir feind die König’ vom finitern Stern 
Und brächten dem Kindlein ein Opfer gern, 
Myrrhen, Weihrauch und rotes Gold, 
Wir jeind dem Rindlein ins Herz 'nein Hold.” 
Herodes jprach aus Übermut: 
„Bleibend bei mir und nehmt für gut, 
Sch will euch geben Heu und Streu, 
Sh will euch halten zehrungfrei.‘ 
Die heiligen drei König’ täten jich bejinnen: 
„Fürwahr, wir wollen jet von binnen.‘ 
Herodes ſprach aus trußigem Sinn: 
„Wollt ihr nicht bleiben, jo fahret Hin.‘ 
Sie zogen über den Berg hinaus, 
Sie funden den Stern ob dem Haus, 
Sie traten in das Haus hinein, 
Sie funden Jeſum in dem Krippelein. 
Sie gaben ihm ein reichen Sold, 
Myrrhen, Weihrauh und rotes Gold. 
Sojeph bei dem Kripplein ſaß, 
Bis daß er fchier erfroren was. 
Sojeph nahm ein Pfännelein 
Und macht’ dem Kind ein Müfelein. 
Sojeph der 309 jeine Hoöjelein aus 
Und macht’ dem Sindlein zwei Windelein draus. 
„Joſeph, lieber Sojeph mein, 
Hilf mir wiegen mein Kindelein!“ 
E3 waren da zwei unvernünftige Tier’, 
Sie fielen nieder auf ihre Annie; 
Das Ochjelein und das Ejelein, 
Die fannten Gott den Herren rein. 
Amen. 


Ehrijtfindleins Wiegenlied. 


O Sejulein zart, 
O Sefulein zart, 
Das Kripplein iſt hart, 
Wie liegit du fo hart, 
Ach Schlaf, ach tu die Auglein zu, 
Schlaf und gib uns die ewige Ruh’. 


Schlaf, Sefulein, wohl; 
Kichts Hindern Joll, 
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Ochs, Efel und Schaf 
Sind alle im Schlaf. 
Schlaf, Kind, Schlaf, tu dein’ Auglein zu, 
Schlaf und gib uns die ewige Ruh’. 
Die Seraphim fingt, 
Und Cherubim Elingt, 
Viel Engel im Stall 
Die wiegen dich all’. 
Schlaf, Kind, fchlaf, tu dein’ Auglein zu, 
Schlaf und gib uns die ewige Ruh’. 


Sieh, Sejulein, fieh, 
Sankt Sofeph ilt hie, 
Sch bleib’ auch hiebei, 
Schlaf ſicher und frei. 
Schlaf, Kind, Schlaf, tu dein’ Auglein zu, 
Schlaf und gib ung die ewige Ruh’. 


Schweig, Efelein, ftill, 
Das Kind Ichlafen will; 
Ei, Schale, nicht brüll’, 
Das Kind Schlafen will. 
Schlaf, Kind, Schlaf, tu dein’ Auglein zu, 
Schlaf und gib uns die ewige Ruh’. 


Wiegenlied. 


O Jeſu, liebes Herrlein mein, 
Hilf mir wiegen mein Kindelein 
Sm Himmelreich und in der lieben Chriitenheit. 
Eia, eia! Schlaf, du Tiebes Kindelein, 
Der Heilig’ Chriſt will bei dir jein 
Mit feinen lieben Engelein, in Ewigkeit. 
D du liebes Sejulein, 
Du Tröfter mein, erfreu’ dich fein 
Und mad’ ung arme Würmelein 
Zu Dienern dein! 


O Seju, Gottes Söhnelein 
Und Marien Rindelein, 
Laß dir mein Sind befohlen fein 
Sm Himmelreich und in jeim Heinen Wiegelein. 
Eia, eia! Schlaf, mein liebes Kindelein, 
Dein Chriſt bringt dir gut Üpfelein, 
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Baut dir ein ſchönes Häufelein im Himmelreich. 
Du trautes Sejulein, 

Gottes Lämmelein, erbarm’ dich mein, 

Und faß mich auf dein Rückelein 

Und trag mic fein. 


O Seju, liebes Brüpderlein, 
Du wollit Emanuelchen jein 
Und unjer ewig3 Brieiterlein 
Sm Himmelreich und in der lieben Chriſtenheit. 
Eia, eia! Schweig, du trautes Kindelein, 
Es beißt dich jonit ein Ejelein 
Und ftößt dich Joſephs Ochſelein zu Bethlehem. 
D du ſüßes Sefulein, 
Erhalt un3 rein im Glauben dein, 
Bitt’ für und arme Sünderlein 
Den Bater dein. 


Jeſus, das zarte Kindelein, 
Lag in eim harten Rrippelein, 
Gewindelt in ein Tüchelein, 
gu Bethlehem im finitern Stall beim Ocjelein. 
Eia, ein! Sojeph focht ein Müſelein, 
Maria Itreicht’3 ihrem Söhnlein ein, 
Das Kißlein wärmt ein Engelein. 
Kun ſinget fein: O du liebes Sejulein, 
Die Unſchuld dein laß unjer fein 
Und mad’ uns arme Leute fein, 
Heilig und rein. 


Frühlingsumgang. 
Heut iſt mitten in der Falten, 
Da leeren die Bauern die Raiten. 
Die Kaſten jind alle jo leer, 
Beier’ ung Gott ein andres Sahr! 
Die Früchte im Felde jie fleiden jo wohl, 
Sie fleiden dem Bäuerlein die Scheuerlein volf. 


Wo ſind unjere hiefigen Knaben, 
Die und den Sommerfranz helfen rummetragen ? 


Sie liegen wohl hinter dem Wingert3berg 
Und Schaffen ihre Händelein rau. 
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Sebt gehn wir vor des Wirten Haug, 
Da Schaut der Herr zum Feniter ’rauS. 


Er Schaut wohl 'raus und wieder 'nein, 
Er jchenft uns was ins Beutelein "nein. 

Wir Schreiben’3 wohl auf ein Lilienblatt, 
Wir winjchen dem Herrn einen guten Tag. 

Wir wünjchen dem Herrn einen goldenen Tiſch, 
Auf jeden Spitzen gebadene Fiſch', 

Mitten darinnen eine Kanne voll Wein, 
Damit foll er brav luſtig fein. | 

Wir wünjchen der Frau eine goldne Wiege, 
Damit joll fie ihr Kindelein wiegen. 

Wir wünſchen der Frau eine goldne Schnur, 
Damit bind’t fie ihr Kindelein zu. 

Wir wünschen dem Herrn einen filbernen Wagen, 
Damit joll er in3 Himmelreich fahren! 


Wenn die Kinder ihre heiße Suppe rühren. 


Lirum, larum, Löffelitiel, 
Alte Weiber eſſen viel, 
Junge müſſen faſten, 

Brot liegt im Kaſten, 
Meſſer liegt daneben, 
Ei, was ein luſtig Leben! 


Das Sommertagslied. 


Sn der Pfalz und umliegenden Gegenden gehen am Gonntag 
Lätare, welchen man den Sommertag nennt, die Kinder auf den 
Gaſſen herum mit hölzernen Stäben, an welchen eine mit Bändern- 
gejchmücte Brezel hängt, und fingen den Sommer an, worüber jich 
jedermann freut. Auch gehen oft zwei erwachjene junge Burſche ver— 
Heidet herum, von welchen einer den Sommer, der andere den Winter 
vorjtellt, diefe fämpfen miteinander, und der Winter verliert. Sm 
Kraichgau tragen die Mägdlein bei diefem Felt einen mit Smmergrün 
ummundenen Reif auf einem Gteden, an dem Reife hängen fleine 
Spiegel, Goldjlitter und Brezeln. Die Knaben aber tragen viele folche 
kleinere Kränze an ihren Steden und geben immer einen al3 Gegen- 
gabe in jedem Hauje ab, wo fie für ihren Gefang Geld, Eier, Schmalz 
oder Mehl erhalten. Diejer Kranz wird in der Mittenftube über dem 
Tiih an einem Faden aufgehängt und bleibt bis zum nächſten Fahre 
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hängen. Durch die Dfenwärme, die in die Höhe zieht, beivegt jich der 
Kranz zumeilen, dann jagen die Kinder, das bedeute was Gutes; wenn 
aber eine Here in die Stube fümmt, jagen die alten Weiber, ftehe der 
Kranz ftill. Das Sommerlied aber heißt jo: 
>14..7, 10, 
Der Sommer, der iſt do! 
Wir wollen 'naus in Garten 
Und wollen de3 Sommers warten, 
30, jo, jo, 
Der Sommer, der iſt do. 
Ira, ri, vo, 
Der Sommer, der iſt do! 
Wir wollen hinter die Hecken 
Und wollen den Sommer mweden, 
30, 10, jo, 
Der Sommer, der it do. 
Ira, ri, ro, 
Der Sommer, der iſt do! 
Der Sommer, der Sommer! 
Der Winter hat’3 verloren, 
30, jo, 10, 
Der Sommer, der tjt do. 
Tra, ri ujw. 
Zum Biere, zum Biere! 
Der Winter liegt gefangen, 
Den jchlagen wir mit Stangen, 
Jo, uſw. 
Tra, ri uſw. 
Zum Weine, zum Weine! 
In meiner Mutter Keller 
Liegt guter Muskateller, 
Jo, uſw. 
Tra, ri ujw. 
Wir wünſchen dem Herrn 
Ein goldnen Tisch, 
Auf jeder EA’ ein gebadnen Fiſch 
Und mitten hinein 
Drei Kannen voll Wein, 
Daß er dabei fann fröhlich fein. 
30, jo, jo, 
Der Sommer, der iſt do. 
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Brunneneierliedlein. 

Sn Kreuznach und andern Städten am Nhein werden um Jo— 
Hannistag die Brunnen gereinigt und neue Brunnenmeifter ermählt, 
wobei fich die Nachbarn verfammeln und, nachdem jie manche nad)- 
barliche Angelegenheit bejprochen, ein Eleines Felt geben. An dem Tage 
dieſes Feftes ziehen die Kinder, in der Nachbarſchaft Eier jammelnd, 
herum, die fie in einem mit Feldblumen geſchmückten Korb auf Blätter 
legen und fic) abends zu einem eignen Feſte baden lajjen; bei ihrem 
Gierfammeln fingen fie folgendes Lied. Diefe Gelage waren bereits 
im funfzehnten Jahrhundert. 


Gärtlein, Gärtlein, Brunneneier, 
Heut han wir Sohannistag, 
Grün find die Lilien, 
Rufen wir Frau Wirtin an, 
Drauß’ auf den Leien 
Steht ein Korb voll Eier, 
Sind jie zerbrochen, 
Gebt mir Eure Tochter, 
Sind fie zu Klein, 
Gebt mir zwei für ein’, 
Stri, ftra, ſtro, 
Heut übers Jahr ſind wir all' miteinander wieder do! 


Knecht, Magd, Ochs, Eſel und alles, was mein iſt. 


Als ich ein armes Weib war, 
Zog ich über den Rhein, 
Beſchert' mir Gott ein Hühnelein. 
War ich ein reiches Weib, 
Ging ich über die Wieſe, 
Fragten alle Leut', 
Wie mein Hühnlein hieße: 
Bibberlein heißt mein armes Hühnelein. 


Als ich ein armes Weib war, 
Zog ich über den Rhein, 
Beſchert' mir Gott ein Entelein. 
War ich ein reiches Weib, 
Ging ich über die Wieſe, 
Fragten alle Leut', 
Wie mein Entlein hieße: 
Entequentlein heißt mein Entelein, 
Bibberlein heißt mein armes Hühnelein. 
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Als ich ein armes Weib war, 
Zog ich über den Rhein, 
Bejchert” mir Gott ein Öänjelein. 
War ich ein reiches Weib, 
Ging ich über die Wiefe, 
Tragten alle Leut’, 
Wie mein Gänſelein hieße, 
Wackelſchwänzlein Heißt mein Gänslein uſw. 


Als ich uſw. 
Beſchert' mir Gott ein Zickelein, uſw. 
Klipperbein heißt mein armes Zickelein, 
Wackelſchwänzlein uſw. 


Als ich uſw. 
Beſchert' mir Gott ein Schweinelein, uſw. 
Schmortöpflein heißt mein armes Schweinelein, 
Klipperbein uſw. 


Als ich uſw. 
Beſchert' mir Gott ein' Kuh', 
Gute Muh heißt mein' Kuh, 
Schmortöpflein heißt mein Schwein uſw. 


Als ich uſw. 
Beſchert' mir Gott ein Haus, 
Guckeraus heißt mein Haus, 
Gute Muh uſw. 


Als ich uſw. 
Beſchert' mir Gott ein Mann, 
Kegelbahn heißt mein Mann uſw. 


Beichert’ mir Gott ein Rind, 
Goldenring heißt mein Find. 
Beichert’ mir Gott ein’ Magd, 
Hat er gejagt heißt meine Magd. 
Beſchert' mir Gott ein Pferd, 
Ehrenmwert heißt mein Pferd. 
Beichert’ mir Gott ein Knecht, 
Haberecht heißt mein Knecht. 


Beſchert' mir Gott ein Hahır, 
MWettermann heißt mein Hahn. 
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Beſchert' mir Gott ein Floh, 
Hipf ins Stroh heißt mein Floh. 


Kun kennt ihr mich mit Mann und Rind 


Und all meinem Hausgeſind'. 


Für die Jüngelcher von unfern Leut’. 
Ein Zicklein, ein Zicklein 

Das hat gefauft das Väterlein 

Um zwei Schilling Pfennig, 

Ein Zicklein! 


Da fam das Kätzlein 
Und aß da3 Bidlein, 
Da3 hat gefauft mein Väterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 
Ein Zicklein! Ein Bielein! 


Da fam das Hiündelein 
Und biß das Kätzlein, 
Da3 Da hat gegejjen das Hidlein, 
Da3 da hat gefauft mein Bäterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 
Ein Zicklein! Ein Biclein! 

Da fam das Stöcdelein 
Und ſchlug das Hündelein, 
Das da hat gebilien das Kätzlein, 
Da3 da hat gegejjen das Biclein, 
Das da hat gefauft mein Bäterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 
Ein Zicklein! Ein Zicklein! 

Da fam das Feuerlein 
Und verbrennt da3 Stödelein, 
Das da hat geichlagen das Hündelein, 
Das da hat gebifjen das Kätzlein, 
Das da hat gegeljen das Bidlein, 
Da3 da hat gefauft mein Bäterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 
Ein Zicklein! Ein Zicklein! 


Da fam das Wafjerlein 
Und verlöfcht das Feuerlein, 
Das da hat verbrennt das Stödelein, 
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Das da hat geichlagen das Hündelein, 
Das da hat gebiljen das Kätzlein, 
Das da hat gegejien das Zicklein, 
Da3 da hat gefauft mein Väterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 

Ein Zicklein! Ein Zicklein! 


Da fam der Ochſe 
Und trank das Wajjerlein, 
Da3 da hat verlöjcht da3 Feuerlein, 
Da3 da hat verbrennt das Stödelein, 
Da3 da hat geichlagen das Hiündelein, 
Da3 da hat gebijjen das Kätzlein, 
Das da hat gegeiien das Zicklein, 


. Da3 da hat gefauft mein PVäterlein 


Um zwei Schilling Pfennig, 


Ein Zicklein! Ein Bidlein! 


Da fam der Schöchet 
Und ſchlächt den Ochſen, 
Der da hat getrunfen das Waſſerlein, 
Das da hat verlöjcht das Feuerlein, 
Das da hat verbrennt das Stödelein, 
Da3 da hat geichlagen das Hiündelein, 
Da3 da hat gebilien das Kätzlein, 
Da3 da hat gegeilen das Zicklein, 
Da3 da hat gefauft mein PVäterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 
Ein Zicklein! Ein Bidlein! 

Da fam der Mälach Hammoves 
Und jchlächt den Schöchet, 
Daß er hat gejchlächt den Ochſen, 
Daß er hat getrunfen das Waſſerlein, 
Das da hat verlöjcht das Feuerlein, 
Das da hat verbrennt das Stödelein, 
Das da hat geichlagen das Hündelein, 
Das da hat gebilfen das Kätzlein, 
Das da hat gegeſſen das Zidlein, 
Das da hat gefauft das Bäterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 
Ein Zicklein! Ein Zicklein! 


Da fam unjer lieber Herrgott 
Und fchlächt den Mälach Hammoves, 
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Der da hat gejchlächt den Schöchet, 
Der da hat geichlächt den Ochſen, 
Daß er hat getrunfen das Waſſerlein, 
Da3 da hat verlöfcht das Feuerlein, 
Da3 da hat verbrennt das Stöckelein, 
Das da hat geichlagen das Hündelein, 
Das da hat gebillen das Kätzlein, 
Das da hat gegeſſen das HBiclein, 
Da3 da hat gefauft mein Bäterlein 
Um zwei Schilling Pfennig, 

Ein Zicklein! Ein Zicklein! 


Kinderfonzert, prima vista. 


Kleins Männele, kleins Männele, wa3 fannft du maden? 
Sch kann wohl jpielen auf meiner Trumm, 
Rum bum bidi bum, jo macht meine Trumm. 
Rum bum bidi bum. 


Kleins Männele ujw., was kannſt du machen? ujw. 
Sch kann wohl [pielen auf meiner Flöt’, 
Dill Dill Dill, fo macht meine Flöt’, 
Rum bum bidi bum, jo macht meine Trumm. 
Rum bum bidi bum, Dill Dill dill. 


Kleins Männele ujw., was fannit du machen? ujw. 
Sch kann wohl [pielen auf meiner Geig’, 
Ging ging ging, fo macht meine Geig’, 
Dit dill Dill, fo macht meine Flöt’, 
Rum bum bidi bum, jo macht meine Trumm. 
Rum bum bidi bum, Dill Dill Dill, ging ging ging. 


Klein: Männele uſw., was kannſt du machen? uw. 
Sch kann wohl jpielen auf meiner Hither, 
Bring bring bring, jo macht meine Zither, 
Ging ging ging, fo macht meine Geig’, 
Dit dill Dill, jo macht meine Flöt’, 
Rum bum bidi bum, fo madjt meine Trumm. 
Rum bum bidi bum, Dill Dill Dill, ging ging ging, bring bring 
bring. 
Kleins Männele ufw., was kannſt du machen? ujw. 
Sch kann wohl jpielen auf meiner Laute, 
Blum blum blum, fo macht meine Laute, 
Bring bring bring, fo macht meine Bither, 
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Ging ging ging, jo macht meine Geig’, 

Dill Dill Dill, jo macht meine Flöt’, 

Rum bum bidi bum, jo macht meine Trumm. 

Rum bum bidi bum, Dill Dill Dill, ging ging ging, bring bring 
bring, blum blum blum. 


Klein Männele ujw., was kannſt du machen? ujw. 

Sch kann wohl jpielen auf meinem Fagott, 

Du du du, Jo macht mein Fagott, 

Blum blum blum, jo macht meine Laute, 

Bring bring bring, jo macht meine Hither, 

Ging ging ging, jo macht meine Geig’, 

Dill Dill Dill, jo macht meine Flöt’, 

Rum bum bidi bum, jo macht meine Trumm. 

Rum bum bidi bum, dill Dill Dill, ging ging ging, bring bring 
bring, blum blum blum, du du du. 


Klein Männele uſw., was fannit du machen? ujm. 
Sch fann wohl jpielen auf meiner eier, 
Eng eng eng, jo macht meine Xeier, 
Du du du, jo macht mein Fagott, 
Blum blum blum, jo macht meine Laute, 
Bring bring bring, jo macht meine Bither, 
Ging ging ging, jo macht meine Geig’, 
Dil dill Dill, jo macht meine Flöt’, | 
Rum bum bidi bum, fo macht meine Trumm. 
Rum bum bidi bum, Dill Dill Dill, ging ging ging, bring bring 
bring, blum blum blum, du du du, eng eng eng. 


Kleins Männele ujw., was fannit du machen? ujw. 

Sch fann wohl jpielen auf meiner Baßgeig’, 

Gu gu gu, jo macht meine Baßgeig', 

Eng eng eng, jo macht meine Leier, 

Du du du, jo macht mein Fagott, 

Blum blum blum, jo macht meine Laute, 

Bring bring bring, fo macht meine Bither, 

Ging ging ging, jo macht meine eig’, 

Dill Dill Dill, jo macht meine Flöt’, 

Rum bum bidi bum, jo macht meine Trumm. 

Rum bum bidi bum, Dill dill Dill, ging ging ging, bring bring 
bring, blum blum blum, du du du, eng eng eng, gu gu gu, 

in Emigfeit Amen. 
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Der wunderliche Kittel, 


Sch weiß mir einen Sittel, 
Geht vornen nicht zufammen, 
Bin ich zu einer Nonn’ gegangen: 
„ach, liebe Nonn', gib auch Dazu, 
Daß der Kittel fertig wird!” 
Sprad die Nonn’: „Das ſoll gejchehn, 
Will dir meine Kutte geben.’ 
Ei, fo haben wir eine Kutt’! 
Hintenzipf, 
Treu’ dich, Mädel, der Kittel wird hübſch. 


Sch weiß mir einen Rittel, 
Geht vornen nicht zujammen, 
Bin ich zu einem Hahn gegangen: 
„Ach, Tieber Hahn, gib auch dazu, 
Daß der Rittel fertig wird!” 
Sprach der Hahn: „Das joll gejchehn, 
Will dir meinen Kamm geben.‘ 
&i, jo haben wir einen Kamm! 
Hahnenkamm, 
Nonnenkutt', 
Hintenzipf, 
Freu' dich, Mädel, der Kittel wird hübſch. 


Ich weiß mir einen Kittel, 
Geht vornen nicht zuſammen, 
Bin ich zu einer Gans gegangen: 
„Ach, liebe Gans, gib auch dazu, 
Daß der Kittel fertig wird!“ 
Sprach die Gans: „Das ſoll geſchehn, 
Will dir meinen Kragen geben.“ 
Ei, ſo haben wir einen Kragen! 
Ganskragen, 
Hahnenkamm, 
Nonnenkutt', 
Hintenzipf, 
Freu' dich, Mädel, dein Kittel wird hübſch. 


Ich weiß mir einen Kittel, 
Geht vornen nicht zuſammen, 
Bin ich zu einer Ent' gegangen: 
„Ach, liebe Ent', gib auch dazu, 
Daß der Kittel fertig wird!“ 
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Sprad die Ent’: „Das foll geichehn, 
Will dir meinen Schnabel geben.“ 

Ei, jo haben wir einen Schnabel! 
Entenjchnabel, 

Ganskragen, 

Hahnenkamm, 

Nonnenkutt', 

Hintenzipf, 

Freu' dich, Mädel, dein Kittel wird hübſch. 


Ich weiß mir einen Kittel, 
Geht vornen nicht zuſammen, 
Bin ich zu einem Has gegangen: 
„Ach, lieber Has, gib auch dazu, 
Daß der Kittel fertig wird!“ 
Sprach der Has: „Das ſoll geſchehn, 
Will dir meinen Lauf geben.“ 
Ei, ſo haben wir einen Lauf! 
Haſenlauf, 
Entenſchnabel, 
Ganskragen, 
Hahnenkamm, 
Nonnenkutt', 
Hintenzipf, 
Freu' dich, Mädel, dein Kittel wird hübſch. 


Was der Gans alles aufgepackt worden iſt. 


Was trägt die Gans auf ihrem Schnabel? 
Federgans? 
Einen Ritter mitſamt dem Sabel 
Trägt die Gans auf ihrem Schnabel. 
Federgans. 
Was trägt die Gans auf ihrem Kopf? 
Federgans? 
Einen dicken Koch mitſamt dem Topf 
Trägt die Gans auf ihrem Kopf. 
Federgans. 
Was trägt die Gans auf ihrem Kragen? 
Federgans? 
Einen Fuhrmann mit Roß und Wagen 
Trägt die Gans auf ihrem Kragen. 
Federgans. 
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Was trägt die Ganz auf ihren Flügeln? 
Tederganz? 

Einen jtattlichen Ritter mitjamt den Bügeln 
Trägt die Gans auf ihren Flügeln. 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihrem Rücken? 
Federgans? 

Ein altes Weib mitſamt den Krücken 
Trägt die Gans auf ihrem Rücken. 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihren Zehen? 
Federgans? 

Ein' Jungfer, die tut Hemdlein nähen, 
Trägt die Gans auf ihren Zehen. 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihrem Schwanzerl? 
Federgans? 

Ein' Jungfrau in dem Hochzeitskranzerl 
Trägt die Gans auf ihrem Schwanzerl. 
Federgans. 


Kinderpredigt. 
Quibus, quabus, 
Die Enten gehn barfuß, 
Die Gänſ' haben gar keine Schuh', 
Was ſagen dann die lieben Hühner dazu? 
Und als ich nun kam an das kanailleiſche Meer, 
Da fand ich drei Männer und noch viel mehr, 
Der eine hatte niemals was, 
Der andre nicht das 
Und der dritte gar nichts, 
Die kauften ſich eine Semmel 
Und einen Zentner holländiſchen Käſe 
Und fuhren damit an das kanailleiſche Meer. 
Und als fie famen an das kanailleiſche Meer, 
Da famen fie in ein Land, und das war leer, 
Und fie famen an eine Rirche von Papier, 
Darin war eine Kanzel von Rorduan 
Und ein Pfaffe von Rotitein, 
Der jchrie: ‚Heute haben wir Sünde getan, 
Berleiht ung Gott das Leben, jo wollen wir morgen wieder dran!” 
Und die drei Schweitern Lazari, 
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Katharina, Sibilla, Schmweigitilla, 
Weinten bitterlih, . 
Und der Hahn frähete Buttermilch! 


Das budlige Männlein. 

Will ich in mein Gärtlein gehn, 
Will mein’ Zwiebeln gießen, 
Steht ein budliht Männlein da, 
Fängt al3 an zu niefen. 

Will ih in mein Küchel gehn, 
Will mein Süpplein kochen, 
Steht ein bucklicht Männlein da, 
Hat mein Töpflein brochen. 

Will ih in mein Stüblein gehn, 
Will mein Müslein ejien, 

Steht ein budliht Männlein da, 
Hat’3 ſchon halber geilen. 

Will ich auf mein Boden gehn, 
Will mein Hölzlein holen, 

Steht ein bucklicht Männlein da, 
Hat mir’3 halber g’itohlen. 

Will ih in mein Reller gehn, 
Will mein Weinlein zapfen, 

Steht ein budliht Männlein da, 
Tut mir 'n Krug wegſchnappen. 

Setz' ich mich ans Rädlein hin, 
Will mein Fädlein drehen, 

Steht ein bucklicht Männlein da, 
Läßt mir 's Rad nicht gehen. 

Geh' ich in mein Kämmerlein, 
Will mein Bettlein machen, 

Steht ein bucklicht Männlein da, 
Fängt als an zu lachen. 

Wenn ich an mein Bänklein knie, 
Will ein bißlein beten, 

Steht ein bucklicht Männlein da, 
Fängt als an zu reden: 

„Liebes Kindlein, ach, ich bitt', 

Bet' fürs bucklicht Männlein mit!“ 


27* 


419 


420 Des Knaben Wunderhorn 


Einguartierung. 


Die Enten fprechen: Soldaten fommen! Soldaten kommen! 
Der Enterich ſpricht: Sackerlot, faderlot! 
Der Haushund ſpricht: Wo? wo? wo? mo? 
Die Habe fpricht: Bon Bernau, von Bernau! 
Der Hahn auf der Mauer: Sie find ſchon da. 


Kriegsgebet. 


Det, Rinder, bet, 
Morge fommt der Schwed’, 
Morge fommt der Oxeſtern, 
Der wird die Rinder bete lern. 


Trompeterſtückchen. 


Heiderlau! 
Stirbt meine Frau, 
Reiſ' ich in die Wetterau, 
Hol' mir eine andre, 
Die ſoll ſein 
Hübſch und fein, 
Schöner als die andre. 

9110: 

U Herr verfcho o o ne mid), 
Jeſus Maria a a, 
Sit dann fein’ Kavallerie mehr da, 
Sejus Marie, 
Wo bleibt dann die Infanterie, 
Hätten wir dies, 
Hätten wir da3, 
Hätten wir Heu, 
Hätten wir Gras, 
So haben wir aber nicht als dieſe 
Alte, alte, alte Schindmährerere. 


Kriegsliee. 


Huſaren kommen reiten, 
Den Säbel an der Seiten! 
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Hau dem Schelm ein Ohr ab, 

Hau's ihm nicht zu Dicht ab, 

Laß ihm noch ein Stüdlein dran, 
Daß man den Schelm erfennen fann. 


Bor der rechten Schmiede, 


Beichlag, beihlag 's Rößle, 
Zu Ulm fteht ein Schlößle, 
Steht ein Schmiedle nah Dabei. 
Schmiedle, beichlag mir ’3 Rößle gleich! 
Hab’ ih Nägele zu tief rein g’ichlage, 
Muß ich’3 wieder raußer grabe. 


Wer da. 


Drei Gänf’ im Haberitrod 
Saßen da und waren froh, 
Dann fam ein Bauer gegangen 
Mit einer langen Stangen, 
Ruft: „Wer do! Wer do!” 
Drei Gänſ' im Haberitrop 
Saßen da und waren froh! 


Broflamation, 


Ännele mehr’, Ännele wehr’, 
Buben jind im Garten, 
Stel’ den Hintern Riegel für 
Und laß die Narren warten. 


Engelsgejang. 
O du mein Gott, o du mein Gott, 
Singen Engelein fo fein, 
Singen aufe, jinge abe, 
Schlagen Trillerlein drein! 


Morgenlied von den Schäfdhen. 


Schlaf, Kindlein, jchlaf! 
Der Bater hüt die Schaf’, 
Die Mutter jchüttelt 's Bäumelein, 
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Da fällt herab ein Träumelein. 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 


Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 
Am Himmel ziehn die Schaf', 
Die Sternlein ſind die Lämmerlein, 
Der Mond der iſt das Schäferlein, 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 
Chriſtkindlein hat ein Schaf, 
Iſt ſelbſt das liebe Gotteslamm, 
Das um uns all' zu Tode kam, 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 
Sp jchenf’ ich dir ein ha 
Mit einer goldnen Schelle fein, 
Das ſoll dein Spielgefelle ſein, 
Schlaf, Kindlein, Ichlaf! 

Schlaf, Kindlein, Ichlaf! 
Und blök' nicht wie ein Schaf, 
Sonſt kömmt des Schäfers Hündelein 
Und beißt mein böſes Kindelein, 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 
Geh fort und hüt' die Schaf', 
Geh fort, du ſchwarzes Hündelein 
Und weck' mir nicht mein Kindelein. 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 


Wiegenlied im Freien. 


Da oben auf dem Berge 
Da rauſcht der Wind, 
Da ſitzet Maria 
Und wieget ihr Kind, 
Sie wiegt es mit ihrer ſchneeweißen Hand, 
Dazu braucht ſie kein Wiegenband. 


Reiterlied auf des Baters Knie. 


Troß troß trill, 
Der Bauer hat ein FU’. 
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Das Full’ will nicht laufen, 
Der Bauer will’3 verfaufen, 
Verkaufen will’3 der Bauer, 
Das Leben wird ihn jauer, 
Sauer wird ihm das Leben, 
Der Weinjtod der trägt Reben, 
Neben trägt der Weinitod, 
Hörner hat der Ziegenbod, 
Der Ziegenbod hat Hörner, 
Sm Wald da wachen Dörner, 
Dorner wachſen im Wald, 

Der Winter der iit alt, 

Kalt iſt der Winter, 

Bor der Stadt wohnt der Schinder, 
Wenn der Schinder gejien hat, 
Sp iſt er jatt. 


Die arme Bettelfrau jingt das kranke Kind in Schlaf. 


Eia popeia popole, 
Unjer Hergottche wird Dich bald Hole, 
Kömmt er mit dem gulderne Lädche, 
Legt dich hinunter ins N 
über mid, 
über dich, 
Kummer mit’'nander in3 Himmelrich! 


Wiegenlied einer alten frommen Magd. 


Sch wollte mich zur lieben Maria vermieten, 
Sch Jollte ihr Kindlein helfen wiegen, 
Sie führt’ mich in ihr Kämmerlein, 
Da waren die lieben Engelein, 
Die jangen alle: Gloria! 
Gelobet jei Maria! 


Ammenuhr. 


Der Mond der jcheint, 
Das Kindlein weint, 
Die Glof Schlägt zwölf, 
Daß Gott doch allen Kranken helf’! 
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Gott alles weiß, 
Das Mäuslein beißt, 
Die Glock' Schlägt ein, 
Der Traum Spielt auf den Kiffen dein. 


Das Nönnden läut 

Zur Mettenzeit, 

Die Glock' Schlägt zwei, 

Sie gehn in3 Chor in einer Reih'. 
Der Wind der weht, 

Der Hahn der kräht, 

Die Glock' ſchlägt drei, 

Der Fuhrmann hebt jich von der — 


Der Gaul der ſcharrt, 
Die Stalltür knarrt, 


Die Glock' ſchlägt vier, 


Der Kutſcher ſiebt den Haber ſchier. 


Die Schwalbe lacht, 
Die Sonn' erwacht, 
Die Glock' ſchlägt fünf, 
Der Wandrer macht ſich auf die Strümpf'. 


Das Huhn gagackt, 
Die Ente quadt, 
Die Glock' Schlägt Tech, 
Steh auf, ſteh auf, du faule Her’. 


Zum Bäder lauf, 
Ein Wecklein kauf', 
Die Glock' ſchlägt ſieben, 
Die Milch tu an das Feuer ſchieben. 


Tu Butter 'nein 
Und Zuder fein, 
Die Glock' ſchlägt acht, 
Geſchwind dem Rind die Supp’ gebradt. 


Meelämmden. 


Mee, Lämmchen, mee! 
Das Lämmchen lauft in Wald, 
Da ſtieß fih’3 an ein Steinchen, 
Tat ibm weh fein Beinchen, 
Da jchrie das Lämmchen: Mee! 
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Mee, Lämmchen, mee! 
Das Lämmchen lauft in Wald, 
Da ſtieß Jih’3 an ein Stödelchen, 
Tat ihm weh fein Röppelchen, 
Da Ichrie das Lämmchen: Mee! 


Da ſtieß ſich's an ein Sträuchelchen, 
Tat ihm weh fein Bäuchelchen. 


Da ſtieß ſich's an ein Hölzchen, 
Tat ihm weh fein Hälschen. 


Da Ichrie das Lämmchen: Mee! 


Die Magd an der Wiege, 


Hab’ ich mir’3 nicht längit gedacht, 
Sitz' ih an der Wiegen, 
Hab’ den Wedel in der Hand, 
Wehr’ dem Rind die Fliegen. 


Wenn die Leut’ jpazierengehn, 
Muß ih an der- Wiege jtehn, 
Muß da machen fnif und knack. 
Schlaf, du fleiner Haberjad. 


Ein Popein et cetera. 


Eia im Saufe, 
Zwei Wiegen in einem Haufe! 
Soll der Vater nicht werden bang 
Um zwei Wiegen in einem Gang? 
Eia im Saufe. 

Eia mwimi, 
Wer jchläft Heut nacht bei mir? 
Soll's mein liebes Hänschen fein, 
Wird es auch hübſch Freundlich fein? 
Eia wiwi. 

Eia pum pum, 
Unſer kleiner Jung’ 
Will noch nicht alleine ſchlafen, 
Will ſich noch rumpumpeln laſſen, 
Eia pum pum. 
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Eia polei, 
Kocht dem Schelm ein Brei, 
Tut brav Zuder und Butter hinein, 
Sp friegt der Schelm ein ———— Sinn, 
Eia polei. 


Eia ſchlaf ſüße, 
Ich wieg' dich mit den Füßen, 
Sch wieg' dich mit dem ſchwarzen Schuh, 
Schlaf, mein Kind, ſchlaf immer zu. 
Eia Schlaf füße. 


Eia popei, 
Willſt du immer fchreien ? 
Flennels auf der Geigen; 
Kannst du nit gejchmeigen ? 
Eia popeien. 


Eia popille, 
Schweigit du mir nicht Stille, 
&eb’ ich dir, du Sünderlein, 
Die Rute vor dein Hinterlein, 
Eia popille! 


Wiegenlied. 


Eio popeio, was raſſelt im Stroh? 
Die Gänslein gehn barfuß 
Und haben feine Schuh’. . 
Der Schuster hat’3 Leder, 
Kein Leilten dazu, 
Kann er den Gänslein 
Auch machen fein’ Schuh’. 


Eio popeio, ſchlag's Kidelchen tot, 
Legt mir feine Eier 
Und frißt mir mein Brot. 
Rupfen wir ihm dann 
Die FTederchen aus, 
Machen dem Kindlein 
Ein Bettlein Daraus. 


Eio popeio, dag iſt eine Not, 
Wer ſchenkt mir ein Heller 
Bu Zuder und Brot? 
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Berfauf’ ich mein Bettlein 
Und leg’ mich aufs Stroh, 
Sticht mid feine Feder 
Und beißt mich fein Floh. 
Eio popeio. 


Walte, Gott Bater! 


Eia popeia, 
Sclief lieber wie du! 
Willſt mir’3 nicht glauben, 
Sp jieh mir nur zu. 
Sieh mir nur zu, 
Wie jchläfrig ich bin, 
Schlafen, zum Schlafen 
Da fteht mir mein Sinn. 
Ei eia Ppopeia. 


Hab’ ich mein Kindele 
Schlafen niedergelegt, 
Hab ih’3 mit: „Walte, 
Gott Vater!“ zugededt. 
Das malte Gott Bater, 
Sohn, Heiliger Geiſt, 
Der mir mein Rindele 
Tränfet und jpeiit. 

Ei eia popeia. 


Zu Bett. 


Zu Bett, zu Bett, 
Die ein Kindle hätt’; 
Die feines hätt’, 
Muß auch zu Bett. 


Der Bogelfänger. 


Hab’ ein Vögele gefangen 
Sm Tederbett, 


Hab’3 in Arm ’nein g’nommen, 


Hab’3 lieb gehät! 
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Gute Naht, mein Kind! 


Guten Abend, gute Nacht, 
Mit Roſen bedacht, 
Mit Näglein beſteckt, 
Schlupf' unter die Deck', 
Morgen früh, wenn's Gott will, 
Wirſt du wieder geweckt. 





Morgenlied. 


Steht auf, ihr lieben Kinderlein, 
Der Morgenſtern mit hellem Schein 
Läßt ſich ſehn frei gleichwie ein Held 
Und leuchtet in die ganze Welt. 

Sei willkommen, du lieber Tag, 
Vor dir die Nacht nicht bleiben mag, 
Leucht' uns in unſre Herzen fein 
Mit deinem himmeliſchen Schein. 


Sämann. 


Hutſch he, hutſch he! 
Der Ackermann ſäet, 
Die Vögelein ſingen, 
Die Kernlein zerſpringen, 


Hutſch he, hutſch he! 


Mondliedchen. 


Wie der Mond ſo ſchön ſcheint 
Und die Nachtigall ſingt, 
Wie luſtig mag's im Himmel ſein 
Beim kleinen Jeſuskind. 





Tanzliedchen im Grünen. 


Heidelbeeren, Heidelbeeren 
Stehn in unſerm Garten; 
Mutter, gib mir auch ein paar, 
Kann nicht länger warten. 
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Tannebaum. 
„O Tannebaum, o Tannebaum, 


Du biſt ein edles Reis! 
Du grüneſt in dem Winter, 
Als wie zur Sommerszeit!“ — 


„Warum ſollt' ich nit grünen, 


Da ich noch grünen kann? 
Ich hab' kein Vater, kein' Mutter, 
Der mich verſorgen kann.“ 


Im 


Sonnenlied. 


Sonne, Sonne, ſcheine, 
Fahr über Rheine, 
Fahr übers Glockenhaus, 
Gucken drei ſchöne Puppen 'raus, 
Eine die ſpinnt Seiden, 
Die andre wickelt Weiden, 
Die andre geht ans Brünnchen, 
Find't ein goldig Kindchen; 
Wer ſollt's heben? 
Die Töchter aus dem Löwen. 
Wer ſoll die Windeln wäſchen? 
Die alten Schneppertäſchen. 


Wo biſt du dann geſeſſen? 


Auf'm Bergle bin ich geſeſſen, 
Hab’ dem Vögele zug'ſchaut, 
Iſt ein Federle abegeflogen, 
Hab'n Häusle draus baut. 


Frühling, wenn die Maiglöckchen läuten. 


Kling, King, Glöckchen, 
Sm Haus Steht ein Döckchen, 
Sm arten ſteht ein Hühnerneft, 
Stehn drei jeidne Döckchen drin, 
Eins jpinnt Seiden, 
Eins flicht Weiden, 
Eins jchlieft den Himmel auf, 
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Läßt ein bißchen Sonn’ heraus, 
Läßt ein bißchen drin, 

Daraus die Liebfrau Maria ſpinn' 
Ein Röclein für ihr Kindelein. 


Beim Spaziergang. 


Steig auf das Bergle, 
Fall aber nit herab, 
O herzig lieb’3 Schäßle, 
Brich's Füßle nit ab! 


Guten Appetit. 


Es regnet, Gott jegnet, 
Die Sonne fcheint, 
Der Mond greint, 
Der Pfaff' ſitzt aufm Laden, 
Frißt all’ die Paliſaden, 
Die Nonne geht ins Wirtshaus 
Und trinft die Släfer all’, all’ au2. 


Anſchauungs-⸗ABC. 
Abab, 
Tu die Kappe ab. 


Die Katz' die läuft in Schnee, 
Der Vater hinterher 
Mit einem großen Stücke Schmer. 


Wenn der Schelm die erſten Hoſen anzieht. 


„Zimmermändle, Zimmermändle, 
Leih mir deine Hoſen!“ — 
„Nein, nein, leih' dir ſie nit, 
Sie hangen hinterm Ofen!“ 


Wenn man die Heinen Jungen mit ihrem Schlappertüchlein am 
Hals zu Tiſche jet. 
Hau dich nit, ftich Dich nit, brenn' dich nit, 
Suppen ilt heiß! 
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Schneider, wenn du reiten mwillt, 
Setz' dich auf die Geiß. 


Wenn das Kind etwas nicht gern ißt. 


. Bum bam beier, 

Die Ka’ mag feine Eier. 

Was mag jie dann? 

Speck aus der Pjann’! 

Ei, wie leder ilt unjre Madam'! 


Wenn das Kind allzu wißbegierig ift. 


Warum? 
Darum. 
Warum denn darum? 
Um die Krumm. 
Warum denn um die Krumm? 
Weil's nicht grad’ iſt! 


Wenn die Hühner im Garten jind. 


Mein Hinkelden, mein Hinfelchen, 
Was madit in unjerm Garten? 
Pflückſt uns all die Blümchen ab, 
Machſt es gar zu arg, 

Mutter wird Dich jagen, 

Vater wird dich ſchlagen, 

Mein Hinfelhen, mein Hinfelchen, 
Was madit in unjerm Garten! 


Wenn die Kinder gehen lernen. 


Trommel auf dem Bauch, haft ein jchweren Ranzen, 
Kannſt du erit auf Stelzen gehen, jo kannſt du auch bald tanzen. 


Wenn die Kinder auf der Erde herumrutiden. 


Guck' hinüber, fuff herüber, 
Wohl über die Straß’ hinum, 
Kann Deutjchland nicht finden, 
Rutſch' alleweil drauf rum. 
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Wenn man die Kinder im Schlitten fährt. 


Scäfele hat ein Küttele an, 
Hänget voller Röllen, 
Wann es über d' Gaſſen geht, 
Fangen die Hund' an bellen. 


Schäfele, komm, 
Schlag mir die Tromm', 
Führ' mir mein Fritzle 
Im Schlittle herum. 


Weinſüppchen. 


Anne Margritchen! 
Was willſt du, mein Liebchen? 
Ich trinke ſo gerne 
Gezückerten Wein. 


Zwei Pfund Zuckerchen, 
Ein Pfund Butterchen, 
Zwei Maße Wein, 

So muß es gut ſein. 


Schütt' es in ein Keſſelchen, 
Rühr' es mit dem Löffelchen, 
Anne Margritchen, 
Welch Süpplein iſt das? 


Eine Weinſupp'! eine Weinſupp'! 


Wetterprophet. 


Drei Wolken am Himmel, 
Was ſoll dies bedeuten? 
Der Mesmer ſoll heimgeh', 
Soll Wetter läuten! 


Wenn die Kinder üble Laune Haben. 


Zürnt und brummt der Heine Zwerg, 
Kimmt er alles überzwerd: 
Ein Badofen für ein Bierglas, 
Den Mehljad für ein Weinfaß, 
Den Kirſchbaum für ein Befenftiel, 
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Den Flederwiich für ein’ Windmühl’, 
Die Katz' für eine Wachtel, 

Den Sieb für eine Schadtel, 

Das Hadbrett für ein Löffel, 

Den Hanjel für den Stöffel. 


Birgenlied, 


Höre, mein Kindchen, was will ich dir jingen: 


Äpfel und Birnen joll Bater mitbringen, 
Pflaumen, Rojinen und Feigen, 
Mein Rindchen joll jchlafen und jchweigen. 


Schulkrankheit. 


Biſt ſo krank als wie ein Huhn, 
Magſt gern eſſen und nichts tun. 


Den kleinen Kindern in die Hand gepatidt. 


Patſche, patſche, Küchelchen, 
Mir und dir ein Krügelchen, 
Mir und dir ein Tellerchen, 
Mir und dir ein Hellerchen, 
Sind wir zwei Geſellerchen. 


Butzemann. 


Es tanzt ein Butzemann 
In unſerm Haus herum, di dum, 
Er rüttelt ſich, er ſchüttelt ſich, 
Er wirft ſein Säckchen hinter ſich. 
Es tanzt ein Butzemann 
In unſerm Haus herum. 


Zu Gajte gebeten. 


Geh mit mir in die Heidelbeeren! 
Heidelbeeren find noch nicht bio. 
Geh mit mir ins Haberitroh! 
Haberſtroh ijt noch nit zeitig. 
Geh mit mir ins Bejenreijig! 
De3 Knaben Wunderhorn II. - 28 
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Bejenreijig it noch nit auf. 
Geh mit mir die Trepp’ hinauf! 
Trepplein iſt verbrochen. 
Sind wir 'nauf gefrochen, 

10 Sind wir in dem KRämmerlein, 
Scenf ein Schöpplein Wein ein. 


Nicht weit her. 


Ein Himmel ohne Sonn’, 
Ein Garten ohne Bronn, 
Ein Baum ohne Frucht, 
Ein Mädchen ohne Zucht, 
5 Ein Süpplein ohne Broden, 
Ein Turm ohne Gloden, 
Ein Soldat ohne Gemehr, 
Sind alle nicht weit ber. 


Ich ſchenk' Dir was. 


Was ilt denn das? 
Ein filbernes Warteinmweilchen 
Und ein goldnes Nirchen 
Sn einem niemalenen Büchschen. 


Haſt du aud) was gelernt? 


Wader Mägdlein bin ich ja, 
Note Strümpflein hab’ ich an, 
Kann ſtricken, fann nähen, 
Kann Hafpel gut drehen, 
5 Kann noch wohl was mehr! 


Was möchteſt du nicht? 


. Sch möcht’ vor taufend Taler nicht, 
Daß mir der Kopf ab wär”, 
Da fpräng’ ich mit dem Rumpf herum 
Und mwüßt’ nicht, wo ich wär’, 
5 Die Leut’ fehrien all’ und blieben ftehn: 
„Ei gud einmal den! Ei gue einmal den!“ 
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Als Hans vom Markt heimging 


und jeinem Schag ein neu Spinnrad mitgebradht und fich eine neue 
Peitſche gekauft Hatte, jang er Iuftig: 
Buchsbaumes Rädle, 
Ein’ flächſene Schwing’, 
Mein Schaß heißt Antonele, 
Wie freut mich das Ding. 


Ah und weh, fein Schmalzele meh! 


Sch hab’ emal ein Bettelmädele küßt, 
's Schmalz ilt ihm aus dem Häfele 'raus g'ſpritzt. 
Bettelmädele ſchreit: „Ach und weh, 
Hab’ ja fein Schmalzele meh!” 


Wenn er's nur nit frumm nimmt! 


Um, um, um, mein Krummer, 
Krummer, du bijt mein! 
Ei, du krummer Pingerler, 
Wie magit du jo luſtig fein? 


Was Haft du dann zu dem Schujtersbuben gejagt? 


Scuiterbu, 
Flick' mir die Schuh’, 
Gib mir ’3 Leder auch dazır. 
Es ilt fein Gerber in der Stadt, 
Der ein jolches Leder hat. 


Ein luſtiger Bu 
Braucht oft ein Baar Schuh’, 
Ein trauriger Narr 
Hat lang’ an eim Baar. 


Kommt, Hühner, bibi! 


Der Reiter zu Pferd’, 
Die Köchin am Herd, 
Die Nonne im Kloiter, 
Der Fiſcher im Waſſer, 
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5 Die Mutter badkt Kuchen, 
Sie läßt mich nicht guden, 
Sie gibt mir ein Broden, 
Soll Hühner mit loden: 
Kommt, Hühner, bibi! 

10 Die Knochen it fie. 


Lied, mit weldem die Kinder die Schneden loden. 


Kloſterfrau im Schneckenhäusle, 
Sie meint, ſie ſei verborgen; 
Kommt der Pater Guardian, 
Wünſcht ihr guten Morgen! 


An den Storchſchnabel. 


Storch, Storch, Steiner! 
Mit den langen Beiner, 
lieg mir in das Bäderhaug, 
Hol’ mir ein warmen Wed heraus! 
e Sit der Storch nit ein fchönes Tier? 
Hat einen langen Schnabel und ſäuft fein Bier. 


Klapperitord). 


Storch, Storch, Langbein, 
Kann fliegit du ins Land herein, 
Bringt dem Kind ein Brüderlein? 
Wenn der Roggen reifet, 
5 Wenn der Frojch pfeifet, 
Wenn die golden Ringen 
Sn der Kiſte klingen, 
Wenn die roten Appeln 
Sn der Kiſte rappeln. 


Der Goldvogel. 


Soldvogel, flieg aus, 
Flieg auf die Stangen, 
Käſebrote langen; 
Mir ein3, dir eins, 
5 Alle gute G’fellen eins. 
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Maifäferlied, 


Maikäferchen, Maifäferchen, fliege weg! 
Dein Häuschen brennt, 
Dein Mütterchen flennt, 
Dein Bater fißt auf der Schwelle; 
Flieg in Himmel aus der Hölle! 


Petrus und Pilatus auf der Reife. 
Bei diefem Liede a fich zwei Rinder die Hände kreuzweis 
und gehen jingend auf und ab, und bei: „Sprach Pilatus’ drehen 
fie fich durch einen Zug der Hände ichnell herum und wandern wieder 
zurüd. 
Pilatus wollte wandern, 
Sprach Betru3. 
Bon einer Stadt zur andern, 
Juchheiſaſa andern, 
Sagt Bilatus. 
Sebt fommen wir vor ein Wirtshaus, 
Sprach Betrus. 
Frau Wirtin, Schenit und Wein heraus, 
Juchheiſaſa uſw. 
Sagt Pilatus. 
Womit willſt du ihn bezahlen? 
Sprach Petrus. 
Ich hab' noch einen Taler, 
Juchheiſaſa uſw. 
Sagt Pilatus. 
Wo haſt du dann den Taler bekommen? 
Sprach Petrus. 
Ich hab' ihn den Bauern genommen, 
Juchheiſaſa uſw. | 
Sprach Bilatus. 
Seßt Haft du feinen Segen, 
Sprach Petrus. 
Daran iſt nicht gelegen, 
Suchheilafa ujw. 
Sprach Pilatus. 
Jetzt kommſt du nicht in Himmel ein, 
Sprach Petrus. 
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Sp reit’ ich auf einem Schimmel hinein, 
Juchheiſaſa ujw. 
Sprach Bilatus. 
So fällit du herunter und brichit das Bein, 
Sprach Petrus. 
So rutſch' ich auf dem Hintern hinein, 
Juchheiſaſa uſw. 
Sprach Pilatus. 


Abzählen bei dem Spiel. 


Eins, zwei, drei, 
In der Dechanei 
Steht ein Teller auf dem Tiſch, 
Kömmt die Katz' und holt die Fiſch', 
Kömmt der Jäger mit der Gabel, 
Sticht die Katze in den Nabel, 
Schreit die Kaß’: „Miaun, miaun, 
Will's gewiß nicht wieder taun.“ 

* * 


Eins, zwei, drei, 
Hicke, hacke, Heu, 
Hicke, hacke, Haberſtroh, 
Vater iſt ein Schnitzler worden, 


Schnitzelt mir ein' Bolz', 


Zieh' ich mit ins Holz, 

Zieh' ich mit ins grüne Gras. 
„Altvater, was iſt das?“ — 

„Kind, es iſt ein weißer Haſ'!“ — 
„Puh, den ſchieß' ich auf die Naſ'.“ 


* * 
* 


Jäger, bind dein Hündlein an, 
Daß es mich nicht beißen kann, 
Beißt es mich, 

Straf' ich dich 
Um ſechshundertdreißig. 


Aus einem Kindermärchen. 


Königstochter jüngſte, 
Mach' mir auf, 
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Weißt du nicht, was geitern 

Du zu mir gejagt 

Bei dem fühlen Brunnenmwaljer ? 
Königstochter jüngite, 

Mach’ mir auf. 


Linjenlied. 
Die Linfe, 
Wo Jin je? 
Sm Tippe 
Se hippe. 
Dede je zu, 
So han je Kuh’. 


Ningelreihelied. 
Die Kinder tanzen im reis und jegen jich plößlich zur Erde 


nieder. 
Ningel, Ringel, Reihe! 
Sind der Rinder Dreie, 
Siten auf dem Holderbufch, 
Schreien alle: „Muſch, muſch, muſch!“ 
Sitzt nieder. 


Sitzt 'ne Frau im Ringelein, 
Mit ſieben kleine Kinderlein, 
Was eſſen j’ gern? 

Filchlein. 
Was trinfen j’ gern? 
Koten Wein. 

Gibt nieder. 


Spiellied: Des Königs Töchterlein. 

Ein Mägdlein jegt fi) in die Mitte, ihren Rod zieht jie über 
den Kopf in die Höh’, die Kinder jtehen um jie und halten den Rod, 
einer geht herum und fragt: 

Ringel, Ringel, Tale, ringen, 
Wer jist in diefem Turm drinnen? 
— Das Mägdlein antwortet: 
Königs, Königs-Töchterlein. 
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5 Der Herumgejandte: 
Darf man fie auch anfchauen? 
Mägpdlein: 
Kein, der Turm ift gar zu hoch, 
Du mußt ein Stein abhauen. 


Kun Schlägt er auf eine der Hände, und dieſe läßt den Rod 
fallen; nun fragt er von neuem; find alle Steine herunter, jo Yäuft 
* Königstöchterlein nach, und wer erhaſcht wird, muß nun in den 

urm. 


Erbſenliedchen. 


Gib mir eine Erbſe. 

Sch habe feine.’ 
Geh zum Müller und Hol’ dir eine. 
„Er gibt mir feine.” 

5 So ſuch' dir eine. 
‚sch finde feine.‘ 
So blaf’ ich Dich. 
„So wehr’ ich mid.” 

Kun blajen jich die Kinder ins Gejicht, wer es am längjten, ohne 
zu laden, aushält, befömmt von dem andern eine Erbje. 


Abzählen. 


Eins, zwei, Drei, 

Bilde, borne, hei, 

Bilde, borne, Bfefferforen, 

Der Müller Hat feine Frau verloren, 
5 Hänschen hat fie g’funden. 

D’ Katzen fchlagen d' Tromme, 

D' Maus kehren d' Stuben aus, 

D' Ratten tragen den Dreck hinaus; 

's ſitzt ein Männel unter dem Dach, 
10 Hat ſich bald zu krank gelacht. 


Dergleichen. 
Gickes, gackes, Eiermus, 
Gänſe laufen barfuß, 
Hinterm Ofen ſteht ſie, 
Vor dem Ofen geht ſie; 
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5 Hat fie Schuh’, 
Sie legt jie an, 
Hat fie feine, 
So kauft fie ein Baar. 


Wenn die Kinder Steine ins Waſſer werfen, 


Sit ein Mann in Brunnen gefallen, 
Haben ihn hören plumpen, 
Wär’ der Narr nit 'nein Beraliene 
Wär’ er nit ertrunfen. 


Böglein auf der Wiege. 


Vöglein auf der Wiege, 
Singit jo Hare Züge, 
Alſo Har, 
Sieben Fahr, 
5 Sieben Jahr herum. 


Maifäferlied. 
(Am überrhein.) 


Türfenmännden, flieg hinweg, 

Die Weiber mit den Stangen 
Wollen dich empfangen. 
Türfenweibchen, flieg hinweg, 

5 Die Männer mit den Spießen 
Wollen dich erichießen. 
Flieg in den Himmel, 
Bring mir 'n Sad voll Kümmel, 
Tunk' ich meinen Wed hinein 

10 Bei dem roten fühlen Wein. 


Abzählen; den die letzte Silbe trifft, der mu nadlaufen. 


Ahne, Frahne, mwidele, wahne, 
Wollen wir nit nach England fahren? 
England ilt verjchloffen, 
Schlöſſer find verroitet, 
5 Schlüſſel iſt verloren, 
Müſſen wir ein Loch 'nein bohren. 
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Sind wir 'nein gefrochen, 
Haben die Topf’ verbrocen. 
Wenn der Kefjel tief it, 
Wenn die Milch ſüß tt, 
Wenn die Buppen tanzen, 
Wollen wir Lanzen pflanzen. 


Abzählen. 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, jech3, ſieben, acht, neun, 
Seh’ ich in das Gäſſel ’nein, 
Schlag’ dem Bauer die Feniter ein, 
Kommt der Büttel, ſetzt mich ein, 
Setzt mich in da3 Narrenhaug, 
Geb' ich drei, vier Batzen aus, 
Ki, ra, Ofenloch, 
Hätt’ ich mein’ drei Basen noch! 


Wirft du mir feine ſchöne Singerin ? 


Hinter der Donaubrüd’ 
Steht ein ſchön Häusle, 
Sitzt ein ſchön Mädle drin, 
Singt als wie ein Beisle. 


Geh, du ſchwarze Amjel. 


Wann ich Schon ſchwarz bin, 
Schuld iſt nicht mein allein, 
Schuld hat mein’ Mutter gehabt, 
Weil fie mich nicht gewajchen hat, 
Da ich noch Kein, 

Da ich wundermwinzig bin gejein. 


Borbereitung zur Tanzſtunde. 


Mädle, bind den Geißbod an, 
Gib ihm brav Heu, 
Gib ihm nur, wa3 er mag, 
Daß er brav tanzen kann, 
Wie ein Lakai. 
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Heubündele. 


Mädle, was halt du, 
Was trägit in deinem Bündele? 
Mehl und Schmalz und ein Salz 
Für mein fein Rindle? 


Etikette auf des Bettelmanns Hochzeit. 


Widele, wedele, 
Hinterm Städtele 
Hat der Bettelmann Hochzeit, 
Pfeift ihm Läusle, 
Tanzt ein Mäusle, 
's Igele jchlägt die Trommel, 
Alle die Tier’, die Wedele haben, 
Sollen zur Hochzeit fommen. 


Was haben wir dann zu ejjen? 


Guten Abend, Innele, 
Zu ejjen häben wir mwenele, 
Zu trinfen häben wir u3 em Bad, 
Häben wir nit die beite Sach’? 


Wer bift du, armer Mann! 
Der Himmel it mein Hut, 
Die Erde it mein Schub, 
Das heil’ge Kreuz iſt mein Schwert, 


Wer mich jieht, hat mich lieb und wert. 


Was ißt du gern, was ſiehſt du gern? 


Geſchnittne Nudele ejj’ ich gern, 
Aber nur die feine, 
Schöne Mädele jeh’ ich gern, 
Aber nur die Kleine. 


Ad, wenn ih doch ein Täublein wär’! 


Dort oben auf dem Berge, 
Da ſteht ein hohes Haug, 
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Da fliehen alle Morgen 
Zwei Turteltäublein 'raus. 


5 Ach, wenn ich nur ein Taublein wär’! 
Wollt’ fliegen au3 und ein, 
Wollt’ fliegen alle Morgen 
gu meinem Brüderlein. 


Ein Haus wollt’ ih mir bauen, 
10 Ein Stod von grünem lee, 
Mit Buchsbaum wollt’ ich's Dede 
Und roten Nägelein. 


Und wenn da3 Haus gebauet wär”, 
Beſchert mir Gott was ’nein, 
15 Ein feines, feines Sindelein, 
Da3 foll mein Täublein fein. 


Note Auglein. 


Könnt'ſt du meine Auglein jehen, 
Wie fie find vom Weinen rot, 
P Sch foll in das Klofter gehen 
Und allein fein bis in Tod. 


5 Es fißen auch zwei Turteltäublein 
Drüben auf dem grünen Mit, 
Wenn die voneinander jcheiden, 
Sp vergehen Laub und Gras. 


Korbfledterlien. 


Sch will ein Rörblein Flechten, 
Ein Körblein hübſch und fein, 
Nimm du dein falſches Herze 
Und leg’3 mit größtem PURE 
B Sn dieſes Rörblein fein. 


Tanzliedden. 


Bin ich nit ein Bürfchlein 
Sn der Welt? 
Spring’ ja wie ein Hirichlein 
Sn dem Feld! 
5 Sn dem Feld, im grünen Holz 
Degegnet mir ein’ Sungfrau jtolz. 
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Guten Morgen, Jungfrau! 
Mach’ gejichwind, 
Du ſollſt mit mir tanzen, 
10 Munter, Kind! 
Bißchen auf und ab gejchwenft 
Und ein Gläschen eingejchenft. 


Schöne Muſikanten, 
Spielet auf! 
15 Spielet mir ein Tänzlein 
Dben drauf! 
Aufgeputzt, eingejchnürt, 
Ruftig dann zum Tanz geführt. 
Heilaja! 


Wenn 's Kind verdrieglid ift. 


Der Müller tut mahlen, 
Das Rädle geht rum, 
Mein Schag iſt verzürnet, 
Weiß jelbit nit, warum. 


Liebesliedchen. 


Mein Schätzle iſt fein, 
's könnt' feiner nit ſein, 
Es hat mir's verſprochen, 
Sein Herzle gehör' mein. 


Vom Vöglein. 


Grüß' dich Gott, mein lieb' Regerl! 
Ich komm' aus dem Wald, 
Hab' gefangen ein ſchöns Vögerl, 
Entwiſcht wär' mir's bald. 
5 Ich tät' dir's gern ſchenken, 
Nimm's an, ſei ſo gut, 
Es wird dich nicht kränken, 
Weil's ſchön ſingen tut. 
Ei du, mein liebs Regerl, 
10 Sch bitt’ dich um ein’ Gnad’, 
Berichaff’ doch dem Vögerl 
Ein Häusle von Draht, 
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Tu auch nicht vergeffen 
Ein Trögerl zum Tranf, 
Ein Trögerl zum Freſſen, 
Daß ’3 dir nit wird krank. 


Der geſcheite Hanfel. 


Hanjel am Bach 
Hat lauter gut’ Sad’, 
Hat ’3 Häufel verbrennt, 
Hat Lumpen drumgehentt. 


Hanjel am Bad 

Hat lauter gut’ Sad’, 

Hat Filchlein gefangen, 

Hat die Schuppen heimbradt. 
Hanfel und Gretel, 

Zwei luſtige Leut', 

Der Hanſel iſt närriſch, 

Die Gretel nit geſcheit. 


Liebeslieder. 
Herzigs Kindlein, Zuckermündlein, 


Ich hab' ein Wecklein in meinem Säcklein, 


Ich will dir's bringen 
Bis nach Bingen! 
„Zerriſſene Hemder, 
Die Schuh' voll Bänder, 
Papierne Abſätz', 
Hölzerne Sohlen; 
Knäblein, willſt du mich, 
So tu mich holen.“ — 


„Mein Schätzlein, mein Kätzlein, 
O warte nur ein Jahr, 
Und wann die Weiden Kirſchen tragen, 
So nehm' ich dich fürwahr.“ — 
„Die Weiden tragen keine Kirſchen, 
Die Königskerze iſt kein Licht, 
Alſo kannſt du gedenken, 
Daß ich dich nehme nicht. 
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Und wenn ich dich Schon nehme, 
So haben wir fein Haus.” — 
„Da jegen wir uns in die Kieze 
Und jchauen oben 'raus.“ 


Bergii mein nidt. 

Sit es nicht eine harte Bein, 
Wenn Liebende nicht beilammen fein? 
Drück' mich feit in dein Herz hinein, 
Wachien heraus Bergißnichtmein. 





Trotzliedchen. 


Mein Schätzle iſt klein, 
Es bild't ſich viel ein, 
Jetzt mag es mich nimmer, 
's muß aber nit ſein. 


Scherzlied. 


's Band aufe, 's Band abe, 
Mein Schätzle iſt mir Lieb, 
Dort in dem braunen Kittele, 
Schön Sträußle auf dem Hut. 


Ei der taujend! 


Sch jaß auf einem Birnenbaum, 
Wollt’ gelbe Rüben graben, 
Da fanı derjelbe Bauersmann, 
Dem dieje Zwiebeln waren! 


Ad, ad, du Schelm, ach, ach, du Dieb, 
Was machſt du in den Nüſſen! 
So hatt’ ich all’ mein’ Xebetag’ 
Kein’ beßre Pflaumen gejjen. 
Der Ejel hat PBantoffeln an, 
Kam über Dach geflogen; 
Ach, ach, ih armes Mäpdelein, 
Wie bin ich doch betrogen. 
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Scherz- und Liebesliedden. 
Was hilft mir ein roter Apfel, 
Wenn er innen faul tft; 
Was Hilft mir ein ſchöns Kindlein, 
Wenn fein Herzlein falfch tit? 


Wenn ich ein jchön Mägpdlein ſeh', 
Mein’ ich, es jei mein, 
Wenn ich mir’3 dann holen will, 
Laßt mich's nicht hinein. 


Und wenn mein Sindehen auf dem Tannenbaum wär’, 
Sch wollt’ Hinaufflettern, wenn’3 noch Jo hoch wär. 


Zieh's naufi. 
„Margritchen, Margritchen, 
Dein Hemdchen gudt für!” — 
„Zieh's naufi, zieh’3 naufi, 
Sp tanz’ ich mit dir.“ 


Tanzliedchen. 

Tanz’, Kindlein, tanz’, 
Deine Schühlein ſind noch ganz, 
Laß dir fie nit gereue, 

Der Schufter macht dir neue. 


Konterfei und Ausjteuer. 


Mein Schab ift Freidemeiß, 
Hat frumme Glieder, 
Geht fchief zum Tor hinaus, 
Kömmt bucklicht wieder. 

Ein ungleich Paar Ochſen, 
Eine bucklichte Kuh, 
Die gibt mir meine Mutter, 
Wenn ich heiraten tu'. 


Von Adel und Tadel. 


Ein' ſilberne Scheide, 
Ein' goldene Kling', 
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Mein Schak tit von Adel, 
Wie freut mich das Ping. 


5 Kreidemweiße Haare, 
Schwarz gewidite Schuh’, 
Ein Degen an der Seite, 
Ein Golditüd dazu. 


Mein Schab ilt von Adel, 

10 Von Adel iſt er, 

- Was hat er für einen Tadel? 
Rein’ Waden hat er. 


Gelegenheitsverje. 
Wenn ein Schiff vom Stapel Jäuft, jo fingen in Lübeck Die 
Kinder, die zu ihrem Vergnügen ſich darauf befinden: 
Laß ihn, laß ihm feinen Willen, 
Er hat den Kopf voll Grillen. 


Wenn die Knaben beim Spiel da3 Lebte, was jie haben, ein— 
jegen, fingen ſie: 
Die legte Hand klopft an die Wand, 
Die wird mich nicht verlajjen. 


Schluß. 


Dormi Jesu, mater ridet, 
Quae tam dulcem somnum videt, 
Dormi Jesu blandule. 
Si non dormis, mater plorat, 
5 Inter fila cantans orat: 
Blande veni somnule. 
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Von Volksliedern. 


An Herrn Kapellmeijter Reichardt. 


Wenn das Volk beim Einzuge jeines Helden die Pferde vom 
Wagen ſpannt, fo tut e3 das wohl nicht, weil es bejjer ihn zu 
ziehen meint. Ebenjo jpredhe ich von Bolfsliedern im allge- 
meinen nur darum, einen guten Sinn zu bewähren, nicht aber 
die wichtigen Unterjuchungen über einzelne derjelben zu ver— 
Drängen oder aufzugeben. Daß ich zu Ihnen ſpreche, findet in 
unſrer Befreundung ſein Recht und in der Sache jeinen Grund. 
Haben Sie doch jelbit mehr getan für alten deutichen Volfsgejang, 
als einer der lebenden Mufifer, Haben Sie ihn doch nach feiner 
Wiürdigfeit den lefenden Ständen mitgeteilt, haben Sie ihn doch 
jogar auf die Bühne gebradht. Sn allem Hohen ijt fein Über- 
drug, jo werden Sie jich gern wieder mit mir zu einer hohen 
und herrlichen guten Sache hinmwenden. 

Sch führe Shnen manche Beobachtung vor, aus verjchiedenen 
Zeiten, au3 verjchiedenen Gegenden, alle einig in dem Glauben, 
daß nur Volfslieder erhört werden, daß alles andre vom Ohre 
aller Zeit überhört wird. — 

Was it erhört? — Alles was gejchieht, wa3 nur entfallen, 
nicht vergejjen werden fann, was nicht ruht, bis e3 das Höhere 
hervorgebracht, das iſt erhört. Wohl wußte ich das lange nicht, 
viele werden e3 mir nie glauben, denn jeglicher muß jelbit im 
Schweiß jeines Angejicht3 den Kreis der Zeit um und um bis 
zum Anfange in fich durchlaufen, ehe er weiß, wie e3 mit ihr 
jteht und wie mit ihm! — 

Was ich unjre Zeit nenne, was in allen lebt, al3 Methode, 
was feinem ein Wunder, das fängt mir in der Welt der Nach- 
gedanfen mit Kirchenliedern an. Lange von mir nicht gehört, 
bleiben fie mir doch gegenwärtig. Sch hörte fie als Rind von 


. meiner Wärterin beim Ausfegen der Zimmer, da3 in gleichem 


Zuge fie begleitete; mir ward dabei ganz till, ich mußte oft an 
jie denken. Jetzt mögen Rinder fie jeltener hören, und ich weil 
29* 


452 Des Knaben Runderhorn 


nicht, was fie ftatt ihrer denfen mögen. Nachher hörte ich in ge= 
ielligen Kreifen allerlei Lieder in Schulzens Melodien, wie jte 
damals in rafchen Bulfen des Erwachen fich verbreiteten. Mein 
Hofmeifter rühmte fie nächit Gellert; mir war es nur ums Aus— 
ichreien darin zu tun, die Langeweile der Welt fümmerte mic) 
nicht. Jetzt muß ich jagen, fie find nicht ohne Beiſtand geweſen 
gegen da3 damalige Streben zu Krankheit und Vernichtung (Die 
Sentimentalität)!), e8 war doch darin ein wahrer Ton, wie im 
derben Lachen aus Herzensgrund. 

Nachher Scheint mir die Kraft wunderlich zerrilfen. Vieles 
geht glänzend vorüber, da fteht die Menge mit offnem Munde, 
dann finft es unter im Hexenkeſſel überſchätzter Wiſſenſchaft, 
worin fie damals überfocht wurde. Was mir im Worte lieb, das 
hörte ich nie allgemein fingen, und die ſchönen Melodien pfilf 
ich Lieber nach, um die falfchen Kuckuckeier zu verdrängen, welche 
dem edlen Singevogel ins Net gelegt. Hörte ich von Gebildeten 
nach Shrer Eingebung zum Flügel fingen: „Kennſt du das Land, 
wo die Zitronen blühn“, da jah ich die vier Wände umher wie 
herfuliiche Säulen, die num für lange Zeit den tätigen lebhaften 
Teil des Volkes von dem feurigen Bette der Sonne trennen. Sah 
ich dann ftill vor fich jemand den wunderbaren Fiſcher (Goethes) 
leſen, e8 war mir, als jähe ich den herrlichen Gedanfen halb 
ziehen, halb finfen ins Wafjer, feine Luft wollte ſich ihm ge- 
ftatten. So ging es dem Herrlichen, während die jchlechten 
Worte zum Theater fich erhoben, da3 damals mit Redensarten 
national werden wollte, in der Tat aber immer fremder wurde 
der Nation, zuleßt ſich fogar einbildete, über die Nation erhaben 
zu fein (wohl einiger Fuß hoher Bretter willen, wie das Hoch— 
gericht über die Stadt). Ja wie ein Widerhall führte der edle 
Hang dieje fchlechten Worte durch die Gallen, und die erniten 
blauen Chorfchüler, wenn fie vor dem Haufe jich zuſammenſtellten, 
waren von dem Streit de3 Doktors und Apothefers, des Poeten 
und Muſikers befangen. Ein fehönes Lied in jchlechter Melodie 
behält fich nicht, und ein fchlechtes Lied in fehöner Melodie ver- 





1) Sch verftehe hier unter Sentimentalität da3 Nahahmen und Aufjuchen des 
Gefühls, das Schaufpielen mit dem Edeliten, was nur im Spiele damit verloren 
gehen kann; nicht verftehe ich darunter jene Sentimentalität, das menschliche Gefühl, 
wie e3 im einzelnen fich ausdrüdt, wogegen die Neuntöter, -die philojophiichen 
Schüler wohl fchreiben (auch wohl wirfen, wenn fein lebendiger Volksgeiſt e3 auf⸗ 
hebt) und darin zuſammenkommen mit der erſten ſchimpflichen Sentimentalität zu 
demjelben Mittelpunfte, zur Geligfeit eines Steins in Unempfänglichkeit und Un— 
fruchtbarfeit der Luft. Keine Schule ift hiemit befonders beitimmt, jondern alle, 
denn wie die Begeilterung der Pythia mit Ermattung verbunden, jo den Philoſophen 


die Schüler. Die Rhilojophen find ewige Nilmefjer, einer entwichenen Gottesflut und ° 


Erhebung, ihre Schüler wollen aber das Unmögliche leiften: zu meſſen, was nicht 
mehr vorhanden ift. 
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hält jich und verfängt fich, bis e3 herausgelacht ; wie ein Labyrinth 
iſt e3, einmal hinein, müjjen wir wohl weiter, aber aus Furcht 
vor dem Lindwurm, der drin eingejperrt, Juchen wir gleich nad) 
dem ausleitenden Faden. 

So hat dieje leere Poejie uns oft von der Muſik, vielleicht die 
Muſik jelbit herabgezogen. Neues mußte dem Neuen folgen, 
nicht mweil die Neuen jo viel Neues geben fonnten, fondern weil 
jo viel verlangt wurde: jo war einmal einer leichtfertigen Art von 
Liedern zum Volke Bahn gemacht, die nie Volfglieder werden 
fonnten. Sn dieſem Wirbeltwind des Neuen, in diefem vermeinten 
urjchnellen Baradiesgebären auf Erden waren auch in Frankreich 
(ſchon vor der Revolution, die Dadurch vielleicht exit möglich 
wurde) fait alle Volkslieder erlojchen. Noch jest Sind fie arm 
daran; was Joll fie an das binden, was ihnen al3 Volk feit- 
dauernd ? Auch in England werden Volkslieder jeltener gefungen ; 
auch Stalien jinft in jeinem nationalen Bolfsliede, in der Oper, 
durch Neuerungsjucht der leeren Leute; jelbit in Spanien joll jich 
manches Lied verlieren und nichts Bedeutendes ich verbreiten. 

D mein Gott, wo jind die alten Bäume, unter denen wir noch 
geitern ruhten, die uralten Zeichen feiter Grenzen, was iſt damit 
gejchehen, was geſchieht? Faſt vergeſſen jind fie fchon unter dem 
Volke, ſchmerzlich ſtoßen wir uns an ihren Wurzeln. Sit der 
Sceitel hoher Berge nur einmal ganz abgeholzt, jo treibt der 
Regen die Erde hinunter, es wächit da fein Holz wieder; daß 
Deutichland nicht fo weit verwirtſchaftet werde, jet unfer Bemühen. 





Wo ich zuerit die volle, tateneigene Gewalt und den Sinn de3 
Volksliedes vernahm, da3 mwar auf dem Lande. In warmer 
Sommernacht wedte mich ein buntes Gefchrei. Da fah ich aus 
meinem Feniter durch die Bäume Hofgefinde und Dorfleute, wie 
jie einander zufangen: 


„Auf, auf, ihr Brüder, und jeid ftark! 
Der Abjchiedstag iſt da, 

Wir ziehen über Land und Meer 
Ins heiße Afrika.‘ 


Sie brachen ab und auf zu ihren Regimentern, zum Sriege. 
Damal3 Hang manches daran, was mir jo in die Ohren gefallen. 
Alles reizte mich höher, was ich von Leuten fingen hörte, die nicht 
Sänger waren, zu den Bergleuten hinunter bis zum Schornitein- 
feger hinauf. Später jah ich den Grund ein, daß in diefen ſchon 
erfüllt, wonach) jene vergebens ftreben, auf daß ein Ton in vielen 
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nachhalfe und alle verbindet), der höchſte Preis des Dichters wie 
des Muſikers, ein Preis, der nicht immer jedem Verdienſte gefällt 
(wie manche Blume wird zertreten, aber das friſche Wiejengras 
bringt taujend), aber auf lange Beit gar nicht erfchlihden werden 
fann, jo daß jedes Hundertjährige Lied des Volkes entweder im 
Sinn oder in Melodie, gewöhnlich in beiden tauget. — 

Und al3 ich diejes feite Fundament noch unter den Wellen, 
die alten Straßen und Plätze der verjunfenen Stadt noch durch— 
Ichimmern ſah, da hörte ich auf, mich über die großenteil3 miß— 


fungenen Verſuche vieler Dichter und Muſiker, befonder3 des 


Theaterweſens zu ärgern. Bielleicht würde einmal das Vortreff- 
liche ſonſt gar nicht entitehen, gar nicht verftanden werden! Wo 
etwas lebt, da dringt es doch zum Ganzen; das eine ijt Blüte, 
das andre Blatt, das- dritte jeine ſchmierigen Wurzelfafern, alle 
drei müſſen vorhanden fein, auch die faubern Früchtchen, die ab- 
fallen. Störend und ſchlecht ift nur das Verkehrte in fich, der 
Baum mit der Krone, eingepflanzt; er muß eine neue Krone, 
eine neue Wurzel treiben, oder er bleibt ein dürrer Stab. 
Diejer Art von wahrer Störung ilt die Beſchränkung aller 
Theatererjcheinungen in Klaffen und für Klaſſen der bürgerlichen 
Sefellichaft, Die entweder ganz unfähig der PBoejie, oder unbe— 
ftimmt in ihrem Geichmade geworden. Beichränfung ilt aber das 
Tugendprinzip der Schwachheit; das Allgemeine verdammet jie, 


) Sch, kann mich nicht enthalten, die wunderbar herrliche Vorrede Georg For- 
ſters zu feinen Friſchen Liedlein, Nürnberg 1552, al3 eines meiner liebiten Herz- 
blätter zur Erläuterung des Gefagten mitzuteilen. 

„Sreundlicher lieber Singer und der edlen Mufif Liebhaber. E3 find in einigen 
— unter andern Geſängen, ſo bisher gedruckt worden, mancherlei Teutſche 
erbüchlein durch den Druck ausgegangen, wie aber die zum Teil ſein, will ich 
denen, jo des Geſanges einen Verſtand haben, zu bedenken geben, 

Ich übergebe mein Liederbüchlein, damit alte Teutſche Lieder, ſo doch noch, 
wenn ich jagen dürfte, ſchier die beiten find, ſamt ihren Meiſtern, welche mit der 
Muſik auferzogen, umgegangen umd ihr Leben damit beichlojien haben, nicht ganz 
und gar vergejlen, und an ihrer Statt nicht viel ungereimte neue Kompojitionen, die 
doch gar feine rechte Teutjche liederiſche Art haben, gebraucht würden; jondern daß 
ich auch die mit, jolchen fchlechten Liedern zerjtörte jchöne und Tiebliche Kunſt der 
Muſik, welche bei den Alten ehrlich und in großen Würden gehalten, möchte erhalten 
und fordern. Inſonderheit dieweil bei allen Fröhlichfeiten und Kurzweilen friiche 
gute Teutiche Lieder zu fingen oder auf den Inſtrumenten zu brauchen gebräuchlich : 
durch welches denn viel unnüges Geſchwätz, unflätiich Zutrinfen, darzu zänftich und 
haderlih Spielen und andere Laſter möchten verhindert werden. Wie ich denn 
oft von einem trefflichen teuren Manne gehört habe, al3 er jagt, daß unter allen 
Kurzmeilen, damit man die Zeit zu vertreiben führt, er fein göttlichere, ehrlichere 
und jhönere Kurzweil wüßte denn die liebliche Muſik, daß alle andere Kurzweile, 
al3 Spielen, Fechten, Ringen, Springen, dahin gericht wären, daß ſich ein jeder 
nur aufs bejte befliege, Damit er dem, mit welchem er ſolch Kurzweil übet, möchte 
überliegen, angemwinnen und zu bevorteilen, daraus denn mancher Unrat und Zanf 
und Hader entipringe. Die Mufif aber hat fein andres Fürhaben, denn: 
daß Sie gedächte, wie jie nur die Einigfeit der Stimmen mit allem 
Fleiß möchte erhalten und aller Mißhellung wehren.” 

Der ſchönen Auswahl diejes. Mannes danft unjre Sammlung mehrere der beiten 
Lieder, woraus zu erjehen, daß Verdienst nicht untergehen kann. 
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darum kann das Überjchwengliche nie von ihr gefordert werden. 
Der Einfluß davon iſt unbegrenzt; denn indem die Schaufpieler 
das Gemeine vornehm machen wollen, machen jie das Ungemeine 
auch nicht3 weiter al3 vornehm (ſie laſſen Müller und Schorn= 
jteinfeger jich aneinander abreiben). 

Sp juhen nun die Künjtler aller Art, um in gleichen Ver— 
bältnijjen zu leben, wie jie diejelben gewöhnlich daritellen, da 
ihren Lohn, wo fie jelten Hingehören und nimmermehr hinein 
paſſen ſollten, wo e3 der Zweck des ganzen mühevollen Lebens, 
ich jo leife wie möglich nebeneinander wegzuſchieben. Sie denfen 
nicht, daß die beiten Steinjchneider Sklaven, die beiten altdeut- 
ihen Maler zünftig waren. Daher das Abarbeiten ihrer edeljten 
Kraft an Formen des Anjtandes, die ihnen jich jelbit gegeben, 
wenn jie wirklich etwas Würdiges geben; daher das Bemühen der 
Runitjänger, zu fingen, wie Vornehme gern reden möchten, ganz 
Dialeftlo3, das heißt, fie wollen fingen ohne zu Flingen, fie möchten 
blajen auf einem Saiteninſtrumente. D ihr lebendigen ANols— 
barfen, wenn ihr nur ſanft wäret; und wenn ihr ſanft wäret, o 
hättet ihr doch Ton! Dem geſchickten Künſtler find die Dialekte 
Tonarten?), er vernachläfjigt feine, wenn er gleich nur in einer 
jich jelbjt vorgezeichnet finden fanı. Das heutige Theater treibt 
jie auseinander nah Süden und Norden, Dften und Weiten, 
feiner kann jich fügen dem Fremden, da doch alle einander in 
Volfsliedern begegnen, wie Luſtkähne, die eben erſt vom gemein— 
Ihaftlihen Geſpräche im Dunkeln auseinandertreiben, bald wie— 
der zujammen, ich gleich wieder veritehen Durch Aneignen und 
Weiterjtreben, wenn auch in jedem das Gejpräch jich anders ge- 
wendet. — Hinter dem vornehmen Anjtande, Hinter der vorneh— 
men Sprache veritedt, jcheiden fie jich von dem Teile des Volks, 
der allein noch die Gewalt der Begeilterung ganz und unbejchränft 
ertragen kann, ohne jich zu entladen in Nullheit oder Tollheit. 
Unjre heutigen Theater- und Konzertteilnehmer, wie würden fie 
auseinanderjpringen bei wahrer reiner Kunſthöhe, ſie würden 
umjinfen in der reinen Bergluft oder fühllos eritarren. Ruft 
nicht dieſen Ton, ihren eigenen menjchlihen Ton hinein, ihr 
Sänger, jie würden jpringen wie Gläfer, die, taujendmal anein- 
ander geitoßen, doch nur zerjungen werden können mit ihrem 
Ton! — Sei ruhig, gutes Publikum, den Ton haben deine Sänger 
längſt verloren, das Lebende von dem Toten zu Jcheiden; Dabei 
fannjt du noch das Heil deiner fchlaffen Seele in (dem englischen 


1) Lorenz Medicis (Life of Medieis by Roscoe I, 296), der in der Welt zu 
Hauje, wie ein andrer in feinen vier Wänden, veritand den Wert des Dialeftz 


und ſchrieb zuerit in der Bauernſprache feines Landes. 
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Salzfläfchehen) ihrer höheren Kritik fuchen, in den wenigen vor— 
trefflihen Formeln, welche die ganze Welt paden und fie in der 
Gravitation zwijchen Ernährung und Zeugung erhalten, worin 
ihr wie Müden fpielt. — Mit großer Bravour fünnen wohl dieſe 
bortrefflihen Kunftjänger ihren Kram ausfchreien und ausſtöh— 
nen; man verjuche fie nur nicht mit einem Bolf3liede! Da ver- 
fliegt das Unechte. Laßt fie auch nicht miteinander reden! Sie 
jingen wohl noch miteinander, aber mit dem Sprechen geht der 
Teufel los. Entweder haben ihre Sangitüde fo unbedeutenden 
Charakter, daß er gar nicht verfehlt werden kann, oder wenn 
wir zum rechten Veritande davon kämen, wir würden fie hinunter- 
jagen von ihren Brettern und uns lieber felbit hinitellen, zu 
jingen, was uns einfiele und allen wohlgefiele, Ball fchlagen, 
ringen, |pringen und trinfen auf ihre Gefundheit. 

Wollt ihr Sänger uns mit der Inftrumentalität eurer Kehle 
dur Himmel und Hölle ängitigen, denkt doch daran, Daß dicht 
bor euch ein großes phoyfifalifches Kabinett von geraden und 
frummen, hölzernen und bledhernen Röhren und Snftrumenten 
jteht, die alle einen höheren, helleren, dauerndern, wechjelndern 
Ton geben als ihr, daß aber das Abbild des höchiten Lebens oder 
das höchite Leben felbit, Sinn und Wort, vom Ton menfchlid 
getragen, auch einzig nur aus dem Munde des Menfchen ſich 
offenbaren könne. Verſteckt euch ebenjowenig hinter welſchen Lie— 
dern! Dem einheimischen Gefühl entzogen, jeid ihr dem Fremden 
nur abgejhmadt. Nein, e3 iſt kein Vorurteil der Staliener, daß 
jenjeit der Alpen nicht mehr italienifch gefungen werde, daß 
jelbit nationale Sänger ihren reinen italienifchen Geſang in der 
Fremde verlieren. Denkt auch daran, daß e3 gar nichts fagt, 
fremde Sprachen melodijcher zu nennen, al3 daß ihr unfähig 
jeid und unwürdig der euern. 

Das weiß ich wohl, die Kunſtübung erbt ohne meinen Rat, 
wie die Boden, in allen fränflichen Reizungen der Städtlichkeit, 
Philoſophie und Liederlichkeit auf alle Wohlgefittete, die fich den 
Bart nicht cheren, wenn er lang, jondern wenn ihr Tag gefom- 
men, nicht einheizen, wenn fie frieren, fondern wenn ihre Stunde 
fommen. Sa, e3 gibt ordentliche Regifter über die Kunſt auf dem 
Rücken aller der buntjädigen Leute, denen die alten Komödien— 
zettel auf den Rücken geflebt, ich meine die Sournaliiten. Wie 
pielmal dieſe Vogelicheuchen mit ihren unmaßgeblichen Meinungen 
jich drehen, wohin der Schlauch der Runitfprißen fich wendet, die 
Kunſt wendet fich felten mit der Not unfrer Zeit zu einer reinen 
Tätigkeit, fie ift fajt nie notwendig, ſondern den meiften eine böfe 
Angewohnheit (wie der Schnupftabaf; die Leute verwundern ſich, 
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wie fchnell fie den Geſchmack aufgeben, wenn fie die Doje einmal 
in eine andre Tafche ſtecken). Es müßte fonderbar in ihren Winter 
hineinblühen, wenn ihnen jo der Sinn für das Große eines Volks 
aufgehen jollte und für jein Bedürfnis. Darum find eigentlich die 
Künſtler aller Art der Welt fo überflüſſig, wie fie gegenjeitig ärm— 
lich, zufrieden, wenn einer jie veriteht unter Taujenden, glüdlich, 
wenn diejer eine feinen Überdruß an ihnen erlebt. Mag nur feine 
neue Bölferwanderung fommen, wa3 würde von dem allen blei- 
ben, — jicher feine Athenifchen Ruinen! 

Wir ahnen e3 jchon hier, was wir, in unſrer Geſchichte nach— 
gehend, jo allgemein durchgreifend fanden. Es wird wohl ein jehr 
allgemeines Verhältnis zur früheren Gejichichte ihm Grund legen. 
Denfen wir dem nad, auf dem dunklen jchwanfenden Schiffe der 
Gedanken, jehen wir ung um nad den Wunderblumen, nach den 
Wailerlilien, was die fernen Küſten umgab, da ſehen wir nur eine 
Stelle erleuchtet, dahin jieht des Steuermanns Auge, e3 iſt Die 
Windrofe, fie jchwebet feit und wandellos und führt uns mwohl 
weit weg! Die Erde it umſchifft, wir haben fein heimliches 
Grauen mehr vor dem Weltende, e3 liegt feit und jicher vor ung 
wie unjer Tod, e3 iſt in aller Welt ein Berbinden getrennter 
Elentente, welche die innere Kraft jedes einzelnen ſchwächt, nur 
mit höchſter Anftrengung jedes einzelnen glüdlich beendigt wer— 
den kann. — Bielleicht mag dies bloß allgemein jein, und darum 
gar nichts; aber jo ilt der Übergang immer von fih zur Welt, 
ich will ihn mwenigitens nicht verjchweigen, vielleicht daß einer 
ihn mit mir fand. 

Zunächſt hängt wohl diejes Herabjinfen fchönerer Bildung 
mit einer allgemeinen großen Erſcheinung der vorigen Jahr— 
hunderte zujammen, ich meine mit dem allgemeinen Klage- und 
Elendweſen. Diejes fonderbare Bewußtjein: wie ein Träumen- 
der läßt e3 das Glüd aus der Hand fallen, weil ihm träumet, e3 
falle, er müjje danach greifen, und num hält er Glüd und Traum 
für nichts, weil e3 ihm nicht fortdauert. Als vorzeiten die Flagel- 
lanten in Selbitgeißelung mwehflagend durch alle Straßen den 
Strom der Vorübergehenden in ihren Ton hineinriijent), fo ver— 
ftummte in diejer jpäteren Selbitpeinigung der Furcht noch ein— 
mal aller edle Gemütston. Die Regierungen glaubten e3 ihre 


!) Herr Koch, dem ich bei dieier Gelegenheit für manche Fiterariiche Mitteilung 
meinen Dank abitatte, bemerft den Einfluß der Flagellanten auf den Untergang 
vieler mweltlicher Lieder in feinem ſchätzbaren Handbuche. Sie entitanden während 
der großen Beitzeiten. Merkwürdig it, daß, in zwei ſehr verichiedenen Chroniken, 
in der Straßburger und der Limburger, immer dasjelbe ganz jchlechte Lied von 
ihnen angeführt wird. Vielleicht jtammen aus den damaligen Gejinnungen die all- 
gemein verbreiteten Totentänze. 
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Pflicht, diefen Sammer zu Stillen, ftatt ihn in fich ausgehen zu 
laſſen; aber fie waren demjelben Zeitgeilte unterworfen, ftatt 
einer höheren Tätigfeit machten fie gegentätige (antipvetijche) 
Bemühungen. Das Fieber jollte ſich ſchwächer zeigen, indem jie 
die gefante Kraft des Körpers minderten. Bon dem Zwecke de3 
Fiebers hatten fie feine Boritellung, e3 war ihnen ein Mißver— 
hältni3, weiter nicht. Die notwendigen Laſten de3 bürgerlichen 
Borteil3 wurden Einheimifchen wie Fremden veritedt und heim— 
lich, das Negierungsmefen ſchien Daher den Negierten dunfel und 
fündig. Noch mehr, e3 wurden ihnen Grenzen des Notwendigen 
gefest, man fehnitt die Freude davon ab. Sp ward ihrem Leben 
aller Wert genommen. Es entitand eine Sehnjucht nach dem 
Tode, an Sich ſelbſt Tod, der mit feinem Knochenarm dem Leben- 
den eine Fallgrube gräbt. In der Liebe ilt feine Furcht, jagt 
Sohannes. Es war diefe Klage über die Gelbitentleibung von 
Deutichland, wie jene der Kriemhilde, welche immer neue Ber- 
zweiflung herbeiführte. Die Spaltung war gemacht, der Keil ein- 
getrieben, bald follte der Staat nicht mehr für die Einwohner, 
fondern als Idee vorhanden fein. Manches Volk fannte jeinen 
eignen Namen nicht mehr, und two ein Staat fich jelbit geboren, 
da ſah man, daß die andern eigentlich nur noch Namen waren. 

Dieſes Elendfein wurde fo auffallend wie aus wurmſtichigem 
Holze der gelbe Staub. Allen hing e3 an, die auch vom Holze 
feinen Splitter; die Sentimentalität war nur eine Färbung. 
Ganz erjcheint e3 in der Häglichen Sprache der niedern Stände 
vieler Gegenden. Weisheit wurde e3, den freudigen Augenblid 
wie Unglüdszeichen zu meiden, während feiner feltelten Dauer 
fein Bergehen vorauszufehen und den fünftigen hellen Blid des 
Glückes zu trüben mit der Erinnerung: e3 gab noch einen hel- 
Yeren. Jeder wußte über jein Leben etwas zu jagen, nur hatte 
feiner Leben. So wurde das Leben verachtet, der Tod gefürchtet 
und die Genialität bei dieſer Ärmlichkeit in Wöllerei geſetzt Y. 


N Es würde angenehm lauten, alles durchzugehen, was zu verichiedenen Zeiten 
genialiih genannt worden, wo aus dem zeriplitterten Geijte der lebende Baum 
enttwicelt wurde: Kennen doch viele erjt feine Feitigfeit aus dem Gewichte, wodurch 
e3 zerreißt. Dem Tafte nach feste man Genie in jchnelle, ſtoßweiſe, wenngleich noch 
jo unbedeutende Produktion, in prahlende Schwaßhaftigfeit und unvermögende Plan- 
macherei. Sein Boden jchien der Schmuß jeder Art, den Vorüberziehenden mußte 
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e3 feine Früchte auf den Kopf fallen laſſen, in allem Sturm feine Blätter ſchlaff 


und jämmerlich fenfen, in der Ruhe immer raujchen, al3 wenn ein Sturm ginge. 


Die Vögel, die zutraulich darauf nifteten, tückiſch hinunterwerfen, jchnell empor in 
falfches unbrauchbares Holz mußte e3 ſchießen, um jchnell zu fallen. Wer verwun— 
dert fich, nach ſolchen Antichriften Talent verhaßt, Nichtigkeit geehrt zu finden. Die 
Wortipielerei unserer Zeit hat Kunft und Genie einander entgegengejegt; „viel Kunſt 
und wenig Genie” wird von den elendeiten Nachahmereien gejagt. Keiner it ohne 
Genie, wenngleich manche Werfe des ohne find, der eine fann die Tropfen zählen, 
dem andern ift’3 ein Platzregen, der eine Steht im Nordlichte, der andre fieht’3 in 
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Sp war dieje eitle Weisheit (wie die Petersburger Mägde um 
Schminfe betteln follen)! So wurde auf einmal die ganze Welt 
arm, Schlechte Zeit, Schlechte Sitten und Weltuntergang, verfündet 
in allem Frieden, in allem Überfluß, in allem Frühling. Weil 
feiner dem Drange feiner Natur, jondern ihrem Zwange nach— 
leben wollte und konnte, jo wurde jchlecht Geld und Furze Elle 
in Gedanfen wie auf dem Markte. Kein Stand meinte, daß er 
tvie die Früchte der Erde durch jein notwendiges Entitehen treff— 
lich gut fei, fondern durch einige Taufformeln vom Zwecke ihres 
Geſchäfts. Sp wollte der Adel das Blut verbejjern, die Kauf- 
leute bildeten ſich ein, eigentlich nur zur jittlichen Kultur der 


Welt zu gehören, die Grübelnden, in ihren Worten jei Selig 


feit; die aber alles verachteten, meinten es bejonder3 getroffen 
zu haben. Es ließe fich viel jagen über die allgemeinen Aſpekten 
diefes Phänomens, gehen wir nur in die nächſte Gemäldeſamm— 
fung eines alten Hauſes, wie auf einmal wahre Häßlichkeit und 
maleriſche Falfchheit in die Welt gefommen. Wichtiger tit es, die 
Wirkungen diejer allgemeinen Erjcheinung im Volfsliede zu be— 
obachten, fein oänzliches Erlöjchen in vielen Gegenden, jein 
Herabjinfen in andern zum Schmuß und zur Leerheit der be— 
fahrnen Straße). 

Da alles, wie wir jahen, klagend und gebrechlich erjchien, jo 
verloren die Regierungen alle Achtung, alles Bertrauen zu dem 
einzelnen. Was nicht durch allgemeinen Wideripruch und Aufruhr 
jich verdammte, das jchien der Aufmerfjamfeit unmwürdig, und die— 
jer allgemeine Widerspruch wurde durch drücdende Verbote in ſei— 
ner Äußerung jelbit dem beitgejinnten Herrjcher jo lange unhörbar 
gemacht, bi3 jeine Wut, nicht jein bejjerer Wille alles über- 
ichrien. Wem der Zufall zu einer wirkſamen Stelle verhalf, dem 
glaubte man einen jolchen vollitändigen Volksverſtand angetauft, 
daß fich das ganze Volk in ihm ausfpreche. Freilich, wenn einer 
nur reden darf, jo redet er immer am flügiten. Die Mühe, ver- 
ſchiedene Sinne zu vereinigen, wie e3 in der Beratichlagung ver- 
jurcht, in der Geſetzgebung ausgeführt wird, ward ganz überflüflig 
dadurch. Man vermwunderte jich über das Finderleichte Regie— 
rungsgejhäft. Das Bolf kam dahin, die Gejege wie Sturmmwind 
oder irgendeine andre unmenjchliche Gewalt zu betrachten, wo— 


der Ferne. Wenn Genie da3 Schaffende aenannt werden kann, jo iſt Runit die 
Art der Erſcheinung dieles Gejchaftenen. Genie ohne Kunft wäre Lujt ohne Be- 
Ihränfung, Kunſt ohne Genie wäre ein Punkt ohne alle Dimenjion. 

) Die verfehrten Verjuche einiger Gutaefinnten zur Herjtellung und Ermunte- 
rung bes Volksliedes durch Sammlungen, die weder den niedern Ständen gefielen, 
noch die höheren befriedigten, übergehe ich, meine Achtung in gleichem Sinne ibrem 
Sinne zu bezeugen. 
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gegen Waffnen oder Verfriechen oder Verzmweifeln diente. In die— 
jem Sinne wurde lange geglaubt, viele zufammen fönnten etwas 
werden, was fein einzelner darunter zu jein brauche. So follte 
jich fein einzelner Krieger bilden, jie wurden zur Ruhe und zum 
nährenden Leben eingepfercht, jie mußten dem ewigen Gtreite 
gegen die Barbaren entjagen. Man wollte feinen Prieger, doch 
wollte man Kriegsheere, man wollte Getitlichfeit, aber feinen ein- 
zelnen Geift. 

So wurde da3 Tätige und Poetiſche im Lehr- und Wehritande 
allmählich aufgehoben, wo nicht die allmächtige Not alle Kräfte 
lüftete. Nur der Nährſtand fonnte nicht fo unumſchränkt ver- 
nichtet werden; nähren mußte jich doch jeder, jo kümmerlich es 
jein mochte. Darum finden wir auch das neuere Volkslied, wo e3 
jich entmwidelt, diefem angejchlojjen in mäßiger Liebe, Gewerb— 
und Handelsklagen, Wetterwechjel und gepflügtem Frühling. 
Aber jo wenig die Glieder ohne den Magen, fo wenig war der 
Magen ohne die andern Glieder in jener uralten Fabel. Auch der 
Nährſtand wurde enger, freudenleerer, bedürftiger, befangener in 
dem Herfommen; nirgend leiiteten Feld>, Haus- und Werfarbeit, 
wie's ihre Beltimmung, Die Notdurft des Menjchen mit geringerer 
Not zu beitreiten. Die Scheidung zwijchen Freude und Bedürf- 
nis war einmal gemacht. Es ilt da3 Eigentümliche de3 Böjen, 
wie der Krankheit: wo e3 erjcheint, da erfcheint e3 ganz, in ganzer 
Tätigfeit; das Gute Hingegen und die Gejundheit, wie Sterne 
dunfeler Nacht, wird felten fichtbar — dafür leuchten fie ewig, 
während der fliegende feurige Drache in Funfen zeritiebt. Die 
Bauern mochten Hagen, daß ihnen alle Freude milder Gabe ge— 
nommen, die fingenden frommen Bettler wurden wie Miljetäter 
eingefangen und gefangengejeßt; verfappt, jtill und heimlich 
mußte nun Armut umbherschleichen. Wenigſtens hätte das doch 
eine aufrichtige öffentliche Unterjuchung erfordert, ob wir auf 
der Bildungsitufe uns befinden, wo fein eigner Herr nicht fein 
fann, der fich nicht felbit ernähren kann. Bielleicht würde jich 
finden, daß feiner mehr fein eigner Herr, daß alle bereit einge- 
fangen in einem großen Arbeitshaufe: Wozu aljo da3 Arbeits 
haus im Arbeitshauje! 

Sc greife unter dem vielen nur heraus, was mir am näch— 
ften. Wo es Volksfeſte gab, da Juchte man fie zu entmweihen durch 
Abnehmung alles lebendigen Schmudes, oder durch ungeichidtes 
Umfaffen, wobei fie ihn zerbrachen, oder bis fie gefährlich ſchienen 
in übler Nachrede. Schaujpiel, Gaufelfpiel und Mufif, wie die 
Stadt fie zur Verſöhnung für ihre Einferferung braucht, und 
das Land, wie e3 fich daran freut in dreitägiger Hochzeit, in 
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taggleichen nachtgleichen Kirmes, alles dies wurde Eigentum ein— 
zelner, um e3 bejteuern zu fünnen, und durch den einen Schritt 
einem ftrengen, äußern Drange, einer fremden Beltimmung, 
einem Stolze unterworfen, al3 wäre ſolche Luſt etwas für jich, 
ohne die, welche fie hören, al3 wären fie Meiltergilden wie jene 
Alten!). Neue Feite konnten unter den Umjtänden jo wenig als 
neue Sprichwörter allgemein werden, die Roheit äußerte ihr 
überflüjfiges Leben in privilegierter Unzucht. Treude und Geiſt 
blieben in einzelnen Kreiſen verjchlojjen, ein Spott gegen die an— 
dern und jelbit verjpottet. Die beitehenden öffentlichen Vergnü— 
gen, Maskenbälle, Vogelichießen, Einzüge wurden meilten3 an— 
teillojere Formen, wie alte heilige Ehriltbäume armer Familien, 
immer wieder beleuchtet, immer dürrer in Blättern. Die Volks— 
lehrer, Statt in der Religion zu erheben, was Luſt des Lebens 
war und werden fonnte, erhoben jchon früh gegen Tanz und Sang 
ihre Stimme: wo jie Durcchdrangen, zur Verödung des Lebens 
und zu dejien heimlicher Verjündigung, wo jie überjchrien, zum 
Schimpf der Religion. Der Nähritand, der einzig lebende, wollte 
tätige Hände, wollte Fabriken, wollte Menjchen, die Fabrifate 
zu tragen; ihm waren die Feite zu lange Ausrufungszeichen und 
Gedanfenitriche; ein Komma meinte der, hätte e3 auch wohl ge— 
tan. Noch mehr, jeine Bedürftigfeit wurde den andern Ständen 
Gejet (fie mußten alle zur Gejellichait medizinieren). Weil der 
Nährſtand eines feiten Haujes bedarf, jo wurde jeder al3 Tauge- 
nicht3 verbannt, der umherſchwärmte in unbejtimmtem Gejchäfte, 
al3 wenn dem Staate und der Welt nicht gerade dieſe ſchwär— 
menden Landsfnechte und irrenden Ritter, dieje ewige Völker— 
wanderung ohne Grenzverrüdung, dieſe wandernde Univerjität 
und Runftverbrüderung zu jeinen beiten jchmwierigiten Unterneh- 
mungen allein taugten. &3 iſt genug träger Zug im Menjchen 
gegen einen Punkt, aber jelten iſt die Tätigkeit, welche durch Ein— 
öden zieht und Samen wunderbarer Blumen ausjtreut zu beiden 
Seiten des Weges, wo er hintrifft, allen gegeben, wie der Tau, 
wie der Regenbogen: doch wo er, vom Winde getragen, hinreicht, 
da endet die unmenjchliche Einöde, e3 fommen gewiß, die fich unter 
den Blumen anjiedeln, um aus ihnen Luſt und Leben zu jaugen. 

Warum zieht es uns in Büchern an, wa3 wir von den eriten 
Entdefungsreiien, von den Weltfahrten, von ziehenden Schau— 
ipielern, injonderheit wa3 wir von dem wunderbaren Wandel de3 


1) Gie tragen viele vortreffliche Initrumente bei jih, warum verachten fie 
Landesinſtrumente, wie den Dudeljad: den Hocländern nahm man das Schwert, 
weil fie gewöhnlich da3 Gewehr wegwarfen und damit fochten, auf den Schiffen 
weiß man e3 jegt wieder zu gebrauchen. 
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Bigeunerreichs lefen? Im Kriege echte Soldaten, im Frieden zu— 
trauliche Ärzte (deſſen die gelernten ſich jest fait alle entwöhnt). 
Sch erinnere mich noch ihrer nächtlichen Feuer im Walde, wie 
fie mir aus der Hand wahrjagten; und jagten jie mir etwas 
Gutes, jo ſage ich wieder Gutes von ihnen. Wie die Fleinen 
Bwerge, wovon die Sage redet?), alles herbeilchafften, was ſich 
ihre ftärferen Feinde zu Felten wünjchten, fich jelbit mit Brot- 
rinden des Mahles begnügend, aber einmal für wenige Erbjen, 
die fie aus Not von Felde nächtlich ablafen, jämmerlich gejchlagen 
und aus dem Rande verjagt wurden, wie jie da nächtlich über die 
Brücke wegtrappelten, einer Schafherde zu vergleichen, wie jeder 
ein Münzchen niederlegen mußte, und wie jie ein Faß damit 
füllten: So danfen wir die mehriten unſrer Arzneien den Zigeu— 
nern?), die wir verſtoßen und verfolgt haben. Durch jo viel 
Liebe fonnten fie feine Heimat erwerben! Auch die hellen Tri- 
angel der böhmischen Bergleute Hingen den Kindern nicht mehr, 
am Leitbande danach zu treten; die treuen heiligen Drei Könige 
begrüßen jie nicht mehr! 

Aber was rede ich von Kindern, während die Politiker zehn- 
mal in einer Vierteljtunde zwiichen Aufklärung und Verfinſterung 
die Welt wenden lafjen, weil es in ihre Köpfe aus allen Eden 
. hineinbläft, den alten Staub zu heben und mwegzutreiben; viel- 
leicht ijt in der Zeit anders gejchehen, was nicht bemerkt wurde, 
eben meil es geſchah? — Das Wandern der Handiverfer wird 
bejchränft, wenigitens verfümmert, der Kriegsdienit in frem- 
dem Lande hört ganz auf, den Studenten fucht man ihre Weisheit 
allenthalben im Vaterlande auszumitteln und zwingt fie voraus, 
darin zu bleiben, während e3 gerade das höchite Verdienit freier 
Sabre, da3 Fremde in ganzer Kraft zu empfangen, das Einhei— 
mijche damit auszugleichen. Dafür wird dem Landmann gelehrt, 


was er nicht braucht, Schreiben, Lejen, Rechnen, da er menig- 


Gutes mehr zu lejen, nichts aufzujchreiben, noch weniger zu be= 
rechnen hat. In der Stadt madht die körperliche Übung drüden- 
der geiltiger Anſtrengung Plas, um Kinder in die Pläbe der 
Männer einzufchteben. Es mag verfehrt jein?), wie zumeilen 


ı) Dtmars Vollsjagen, Bremen 1800, ©. 327. Eine Sammlung aus einem 
Heinen Fleden von Deutichland, die bis auf einzelne Zuſätze und Wortüberfluß als 
Muſter ähnlicher aufgeitellt werden fann. Es ijt wie eine neue Welt ſchöner Erfin- 
dung, aber von dei meijten vergejien, weil es weder Veilhenjirup noch Teufelskoſt, 
jondern weil es uns führt zu den Veilchen, auch wohl in die Behaujung des Teufels. 

2) Ihr Lehrling war Paraceljus. ne ; r 

) Wenn ich es verfehrt nenne, wie die Alten in vielen Schulen betrieben, jo 
ift es meine Erfahrung. An allen Orten des Altdeutihen war nichts, des Latein 
zu viel, des Griechiihen zu wenig. Verkehrt nenne ich der Annäherung Schulen 
nationale Geihichte, das Eigenjte des Volks den Alten nachzubilden, da doch dieje 
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die Alten in den Schulen behandelt worden, aber Wahnjinn ijt 
e3, während die Gebildeten fich ihrer als Meilter rühmen und 
Eltern aus Gewohnheit ihnen wohl wünſchen, daß unmiljende 
Borfteher diefe einzige uns übrige feite Hiltorifhe Wurzel aus— 
reißen: Sind denn Kinder Kartenblätter, die törichte Spieler 
einander an den Kopf werfen? — Wa3 erfcheint, wa3 mird, 
was gefchieht ? — Nichts? — Immer nur die Sucht der Böen, 
die Welt fich und alles der Nichtswürdigkeit in der Welt gleich- 
zumachen, alles aufzulöfen, was enger al3 ein umzäuntes Feld 
an den Boden des Vaterlandes bindet, der Gedanfe: es ilt der— 
ſelbe Boden, auf dem wir in Luft gefprungen. Wer fo denkt, 
wird felt und herrlich fich und feinen Nachfommen bauen, wen 
aber die Baufunft fehlt, dem fehlt ein Vaterland. Wer nun 
fühlt, daß feinem bejjern Leben ein Vaterland fehlt: „Geh in 
die Komödie,” jagt mancher, „da ilt poetifcher Genuß, da ſingt's 
und klingt's!“ — Aber was iſt das, poetifcher Genuß? — Wo 
das Wefen dem Leben ausgegangen, da jendet e3 einen Schatten 
zu unſrer Furcht, daß wir ung felber nicht vergejjen. ©o ilt unfer 
Schaufpiel vom wahren Volksſchauſpiel ein fragenhafter Schatten ; 
und Fein Volksſchauſpiel kann entitehen, weil e3 den Künſten fein 
Volk gibt. Die äußere Not hat fie verbunden, nicht innere Luſt, 
fonft wäre ein Volk, ſoweit man deutih am Markt reden hört. 
Wiſſet, Rünftler find nur in der Welt, wenn fie ihr notwendig. 
Ohne Volfstätigfeit iſt fein Volkslied und felten eine Volks— 
tätigfeit ohne diejes. Es hat jede Kraft ihre Erjcheinung, und 
was fich vorübergehend in der Handlung zeigt, das zeigt in der 
Kunst feine Dauer beim müßigen Augenblicke. Kritik ift dann 
ganz unmöglih, es gibt nur Beſſermachen und Anerfennen, 
nicht3 ganz Schlechtes; unendlich viel läßt Jich dann in der Kunſt 
tun, wenig darüber fagen; denn fie fpricht zu allen und in 
allen wieder, fein Vorwurf ift dann das Gemeine, jo wenig e3 
den Wäldern Vorwurf, daß fie alle grün; denn das Hoöchite, 
das Schaffende wird das Gemeinite, der Dichter ein Gemeingeiit, 
ein spiritus familiaris in der Weltgemeine. — 


nur wegen diefer erjchöpfenden Nationalität vortrefflich find. Bis jetzt find unfre 
Chroniken unire eimsipan DAIDEHET, alle andern in fonventioneller Ziererei und 
Anficht verjunfen, und dieje werden in Schulen ebenjowenig zugelafien, als Die 
nationalen epijchen Gedichte. Ja es möchte den meiſten Schulmännern jehr wunder- 
lich noch vorfommen, wenn ich ihnen die Volkslieder als lehrreicher zur Deklama— 
tion als alle Hallerichen Gedichte aufitellte. Aber wie die Jungen in unjrer Zeit ganz 
alt untereinander tun müſſen, um in die Gejelichaft der Alten geführt zu werden 
und in aller Schlechtigfeit jich früh abzuglühen, jo impft man ihnen einen äſthe— 
tiichen Ausſchlag früh ein, die natürliche Verehrung und das Gefühl deilen zu 
unterdrüden, mas wir jelbjt nur im glüclichen Augenblide hervorzubringen ver- 
— So möchte freilich mancher dieſer Knaben mit edler Herablaſſung dieſer 
Lieder lächeln. 
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Daß aber Volkstätigkeit wirklich fehle, wer zweifelt? Es fehlt 
an Krieg, es fehlt an Frieden, eine unerſchwingliche Laſt wälzt 
ſich den Söhnen auf! — Daß ich klage, werden Sie ſagen, was 
ich ſelbſt als die höchſte Läſterung des Jahrhunderts angeklagt! 
Wer kann ſich frei machen allein? Aber dreinwettern möchte ich 
können mit Fluch und Blitz: „Blau Feuer,” ſagte der wackere 
Schärtlin, „alle Kopiſterei und Kortiſanei zerriſſen, wir würden 
alle reich!“ Seit ich denken kann, merke ich einen immer lang— 
ſamern Gang menſchlicher Tätigkeit. Wie die Stunden der 
Ruhe und Nahrung einander verdrängen und beeinträchtigen, 
ſo haben alle Leidenſchaften und Liebhabereien ihre kürzere 
Periode, geringeren Grad. Die meiſten ſpringen von ihrem 
Geſchäfte ab wie dürres Holz vom Herd, ja viele dringen nie bis 
zu der Einigkeit der Welt mit ſich vor, wo eines ſie erfüllen und 
befriedigen kann; das ſind die ſehnenden, wähnenden Embryonen 
von Menſchen; wenigen iſt Jugend, wenigen Alter. 

Wie die Balken unſrer Decken heutigestags don einem ſonſt 
unbekannten Schwamme verſchwächt werden, ſo werden die Men— 
ſchen um uns plötzlich hohl und leer, da ſie noch kaum angefangen, 
zu tragen und zu ſtützen, zu leiſten und zu ſtreben. Wo ſeid ihr 
verſunken? Ihr liegt verloren im allgemeinen, im Weltmeere 
mit tauſend Schätzen. Den Störchen möchte ich zuwinken: Bleibt 
weg, holt keinen aus dem großen Waſſer auf die Welt, er ſehnt 
und treibt ſich doch wieder hinein, wie es auch ebbend vor ſeinem 
Fuße fliehen mag. Aber es gibt nur einen Teufel und viel 
Engel; iſt wohl noch Rettung, iſt die Wahl nur eure Qual? 

Ob ſich etwa die Welt ausruht zum Außerordentlichen? 
Das Spekulieren, was ſo ernſthaft genommen wird, macht es 
wahrſcheinlich, denn dies iſt der Traum der Tätigkeit, nur der 
Morgenträume ſind wir uns bewußt. Wenn ich abends im 
Winterſturm beim Schauſpielhauſe vorüberziehe, wo Licht und 
Leben erloſchen, ich denke wohl, die ftille Uhr über den langwie— 
rigen Stunden wird einmal anjchlagen, der hohe Dedel jich er- 
öffnen vom Sarge, die Larve wird durchbrochen von einem bun— 


ten Chor, die neue Bande aufiteigen, ausfliegen durch das Land, 


fliegen auf allen Tönen, alle erweden, die jchon fchlafen ge— 
gangen! Das Eis hält lange, ehe e3 bricht, und trägt viel, aber 
wer nur einmal über das glatte Eis durch alle wunderbare 
Bahnverſchlingungen feiner Vorläufer feſt dahingefahren, mo 








ı) Dies bezieht fich auf den eigentümlichen fargartigen Bau des neuen Ber- 
liner Schaufpielhaujes, an andern Orten haben ſie vielleicht die Form nicht, aber 
denfelben toten Inhalt. Wie viele Haben auch nicht die Uhr über der Szene, aber 
diefelbe Langeweile! 
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feine Augen den Schein der Sonne vor jich her jpringen jahen, 
er ahnet das freudige Xeben im freien Strom — zu Schwimmen 
darin, zu fegeln darauf, hindurch dem rauchenden Hirſche nach- 
zureiten, dann bei ihm auszuruhen im Grünen, die Sterne darin 
zu fehen, fommen und untertauchen in ewiger Witterung. Ja, 
wer nur einmal im Tanze ſich verloren und vergeljen, wer einen 
Ruftball ruhig wie die Sonne emporziehen jah, den legten Gruß 
des Menjchleins darin empfing, der, jemal3 vom jubelnden 
Taktſchlage der Sanitjcharen Hingerijjen, einen Feind gegen fich, 
den mutigen Freund neben jich glaubte, der die Reiter auf Wolfen 
gegen fich anfprengen ſah, unmwiderjtehlich, wie ein Trompetenitoß 
den mächtigen Strom hemmte; der etwa gar im Sonnenjcheine 
einer Rriegsflotte Anferlichten jah, wo wenige Augenblide hin— 
reichten voll Weben und Leben auf Maften und Stangen, dieje 
goldenen Schlöjjer und Galerien, alle wie Flojjen eines Fiſches 
ruhig in das Iuftbegrenzte Meer hinjchwinden zu jehen, alles 
Dinge, die uns umgeben, uns begegnen, der muß an eine höhere 
Daritellung de3 Lebens, an eine höhere Kunſt glauben, al3 die 
uns umgibt und begegnet, an einen Sonntag nad) jieben Werf- 
tagen!), den jeder fühlt, der jedem frommt. Und wären jie tau— 
jendmal nicht gehört, e3 brauchen nur einmal, wenn diejfer Tag 
gefommen und diefe Morgenitunde, alle Türmer herunterpofau= 
nen zu dem Liede der Schüler, zu den Gloden, — wie wir auch 
janft ruhen, wir werden doch lieber erwachen, da wird alles an- 
jpringen, da wird Die Laſt jich heben, wie die Anfer bei dem ein— 
fachen Liede der Matrojen, wenn fie nur alle zufammen fingen. 

Was ich hoffe, ift Fein leerer Traum. Die Gejchichte hat es 
jo oft bewährt, wie das reine Streben der Menfchen in gemijjen 
Perioden jiegend und jingend hervortritt, Kunſtwerke gefunden, 
erfunden und höher veritanden werden! Wer fann jich enthalteıt, 
zu glauben, wo er in eine heiße Glashütte tritt, einige rote Netze 
um ihn ziehen, andere mächtig da3 Glas für ihn aufblajen, was 
da aus dem roten Feuer durchiichtig werde, ſei ein Jubelbecher, 
ihn im heißen Neße zu fühlen: umd it es nun gefühlt, jo tt 
e3 ein elendes gebrechliches zitterndes Singglas, fein Glas, wo— 
bei er fingen fann. Es jind der Singgläfer doch endlich genug ge- 
macht, wir werden endlich alle zujammenjchlagen zum Pokal? 
Bricht aus den Springfugeln dazu die Spibe, daß jie zu Staub 
zerfallen, in dem lange jchon die große Zahl der Dichter, Schau- 
ipiefer und Sänger fcheinlebend umber verfauft wurde? — Hört 
nur, wie die Zugvögel ſchön fingen dem neuen Yrühling; da 


— Ser "gernähnliche Sonntag wird jeßt auch in die Arbeit hineingerilien, darum 
fieben erktage, der Kalender iſt wirklich nicht in Frankreich allein geändert. 
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ziehen fchon die wackeren Handwerksgenoſſen mit Bündel und 
Selleijen in langen Keihen über den Weg! Wie fie zujprechen 
bei ihrem Zeichen, wie die Fenfterjcheiben und das goldene Schild 
vom echten Grundbaß erzittern! Wo fie fingen, iſt feine Halb- 
ftimmigfeit, wo Deutjche gebraucht werden, von London bis 
Moskau und Rom, fein halbjinniges Lied. 


Friſch auf, ihr Burſche! wandert mit, 
Holt Bündel und Felleijen, 
Doch eh’ wir mit dem legten Schritt 
Der Stadt den Rüden mweijen, 
Schenk', Mädchen, und no Kuß und Wein, 
Drauf mit der Sonn’ zu reifen. 
Liebesroſe, Lied 18. 


Es it mir wohl begegnet im Herbite, wenn fchon alles fait ftill 
und abgefallen, einen dichten fraujen Baum mit fih umrungenen 
Aſten, von Staren wie durchdrungen, klingen und gleichſam auf- 
fliegen zu fehen, jo fangen mir deutſche Handwerker Lüftend ins 
Herz bei dumpfer Nachtluft Holländischer Kanäle, ein kleines Segel 
Hatterte von ihrem Gejange, an bunten Bändern fchien das Schiif 
Ichneller fortgezogen. Wer hat jo etwas nicht öfter erlebt, und ſei 
e3 auch nur im Traume? So hörte ich auch über die Londonbrücke 
hannöverſche Flüchtlinge: „Ein freies Leben‘ Hinfingen, al3 ich 
mit Sehnfucht nach meinem Baterlande den Wafjerjpiegel herabjah. 
Da ſchien mir auch jener Boden befreundet mit feiner zornigen 
roten Abendjonne. | 

Noch nicht ganz erdrücdt von der ernithaften Dummheit, die 
ihr aufgebürdet, lebt euch das fröhliche gefangreiche Symbol des 
werftätigen Lebens, die Freimanrerei. Noch jtehen mitten inne 
als Künſtler und Erfinder der neuen Welt die herrlichen Studen- 
ten; fie heiten die höchſten Blüten ihrer frischen Jahre ſich an den 
bezeichnenden Hut und laſſen die farbigen Blätter hinmwehen weit 
über Berg und Tal und in Die Waſſer. — Auch die Bänke der 
rauchenden Wachituben werden nicht immer von den Mufen ge— 
mieden, und wenn fie auch zuweilen nicht hinein fünnen, jo ſehen 
ie doch nach ihrem Lieblingsſitz durch Die Feniter: wenn die über- 
wachte Schildwache nachts ein jchauerliches Anichlagen der Ge— 
wehre hört, fie fpielen mit den blanfen ſchnellfertigen, lebendigen 
Gewehren. Es wird eine Zeit fommen, two die drüdende lang- 
mweilige Waffenübung allen die höchſte Luſt und Ehre, das erite 
der öffentlichen Spiele, höchſte Kraft und Bierlichkeit zu einem 
Tanze verbunden ausdrüdet. Für jede Tätigfeit gibt es einen 
Preis; wer dieſen fennt, hat jene. Wer hat es erlebt, was den 
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Schwindelnden auf glatten Stege hält, unter ihm braufet der 
Stron, Felien und Bäume drehen ſich über ihm, — ein mächtiger 
Marich Hält ihn, Fällt er ihm zur rechten Zeit ein, und aller 
Schwindel verſchwindet, wie die Tritte hinter jeinem Rücken. So 
begreift man Taillefers Gejang, der in jener berühmten Schlacht 
bei Haltings England für Wilhelm eroberte, indem er die uner- 
ichütterliche Ordnung der Sachſen durchſchrie. So mag auch wohl 
die Macht der runiichen Verſe geweſen jein. Wir begreifen nun 
feicht, wie unjere gebildeteren Zeiten bei der Vernachläſſigung 
des ärmeren Lebens (denn das find die unteren Klaſſen jetzt) jo 
viele leere Kriegslieder entitehen jahen, während jeder der frühe- 
ren deutichen Kriege in dem gemeinjamen Mitwirken aller zu 
großer Tat herrliche Gefänge hervorrief. Wer hat es je vor= oder 
nachgedichtet, was Zinkgref aus aller braven Landsfnechte Mund 
im öden Dreiktigjährigen Kriege lehrend uns zu Gemüte führt: 


Drum gehe tapfer an, mein Sohn, mein Kriegsgenojie, 
Schlag ritterlich darein, dein Leben unverdroſſen 
Fürs Vaterland aufjeß’, von dem du frei es auch 
Zuvor empfangen haft, das iſt der Deutſchen Brauch. 
Dein Herz und Auge laß mit Eifers Flamme brennen, 
Kein' menſchliche Gewalt wird dich vom andern trennen. 
Es weht von deinem Haupt die Fahne bald hinweg, 
Der Jugend übermut, der Unordnung erweckt. 


Kannſt du nicht fechten mehr, du kannſt mit deiner Stimme, 
Kannſt du nicht rufen mehr, mit deiner Augen Grimme 
Den Feinden Abbruch tun in deinem Heldenmut, 

Nur wünſchend, daß du teu'r verkaufen mögſt dein Blut?). 
Im Feuer ſei bedacht, wie du das Lob erwerbeſt, 

Daß du in männlicher Poſtur und Stellung ſterbeſt, 

An deinem Ort beſtehſt feſt mit den Füßen dein, 

Und beiß die Zähn' zuſamm' und beide Lefzen ein. 


Daß deine Wunden ſich lobwürdig all' befinden 
Da vorne auf der Bruſt und keine nicht dahinten, 
Daß dich dein Feind, der Tod, im Tod bewundernd zier', 
Dein Bater im Geſicht dein ernſtes Leben ſpür'. 


Phil. von Sittewald, Strafſchriften, II. B., ©. 573. 

) Bei dem teuren Blutverfaufen der alten Landsfnechte it die Vergleihung 
mit den heutigen von Land zu Land jich, jtehlenden und angeworbenen Soldaten 
jehr traurig; jene fannten ganz den Wert ihres Lebens, liegen e3 ſich wohlbezahlen, 
dienten ihre Zeit mit Ehre, dem Tode mit Bewußtjein, — dieje ſtürzen ſich für einen 
friihen Trunk in einen friichen Rod und jehen beim Eintritt in das Tor, wie jie 
binauslaufen können, wenn der Krieg jie überraſcht, al3 welchen jie gar nicht an— 
jehen mögen. 
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Mein Sohn, wer Tyrannei geibriget will leben, 

Muß feines Lebens fich freiwillig vor begeben, 

Wer nur des Tods begehrt, wer nur friich geht dahin, 
Der hat den Sieg und dann das Leben zu Gewinn. 


Sa, wir fühlen e3, wie die Sprache unter dem gewaltigen 
Triebe in folchen Bunften ſich weitet, wir jehen Dagegen die ruhige 
jinfende Erde aſiatiſcher Steppen in der ftillen Berfteinerung 
(Steinferntentation) allmählich allem lebenden Eindrude jich ver- 
Ichließen. Sene Freiheit alter Sprache, die Starrheit der heu— 
tigen, fie jagen mehr, als ich fagen mag. Doch dieſes wie jo man— 
che3 andere wunderbare Lied iſt aus den Ohren des Volkes ver- 
Hungen, den Gelehrten allein übrigblieben, die e3 nicht verftehen. 
Alle Volksbücher jind jo fortdauernd bloß von unwiſſenden Spe— 
fulanten bejorgt, von Negierungen willkürlich Teichtfinnig!) be— 
ichränft und verboten, daß e3 fait nur ein Zufall oder ein hohes 
Schidfal, wie ung fo manches Wunderjchöne in diefen Tagen 
angemahnt hat, zu fühlen und zu wiſſen, zu ahnen, zu träumen, 
was Bolfslied iſt und wieder werden fann: das Höchite und das 
einzige zugleich durch Stadt und Yand?). 

Aber in den Gelehrten, wie jie vom Volke vergeſſen, jo liegt 
gegenfeitig in ihnen der Verfall des Volks, das tiefere Sinfen 
der Gemüter, die Unfähigkeit, mit eigenwilliger froher Ergeben- 
heit zu dienen und mit unbejorgtenm allgemeinen Willen zu be- 
fehlen, ja bis zur Unfähigfeit des Vergnügens, was die tiefite Ent- 
artung andeutet, die falt aufgegebene Freiheit des LXebens. — 

Die Gelehrten .indejfen verjaßen fich über einer eigenen vor— 
nehmen Sprache, die auf lange Zeit alles Hohe und Herrliche vom 
Bolfe trennte, die fie endlich doch entweder wieder vernichten 
oder allgemein machen müffen, wenn fie einjehen, daß ihr Trei- 
ben aller echten Bildung entgegen, die Sprache al3 etwas Be- 
ftehendes für fich auszubilden, da fie doch notwendig ewig flüflig 
fein muß, dem Gedanken fich zu fügen, der fich in ihr offenbart 
und ausgießt; denn jo und nur jo allein wird ihr täglich ange- 





1) Es wäre mir leicht, einige zu nennen, bei denen recht gute, kräſtige alte 
Bücher verboten, die feichteften dafür eingeführt. Doch hilft das nichts. Vielleicht 
hilft ihnen diefe Betrachtung, um jchlechte moralische Komödienlieder und Schriften 
dem Volke nicht weiter aufzudringen, daß feiner über das Heiligfte jchlecht jchreiben 
fann, der nicht ſelbſt Schlecht ilt. Sie werden dann auch den Widerftand des Volfs 
gegen neue Gelangbücher verjtehen lernen. 

?) Warum Tied vor allen frühern Bearbeitern und Herausgebern ein uniterb- 
fiches Verdienſt zufommt, das wird jedem mitfühlenden Leſer feine herrliche Einlei- 
tung zu den Lalenbürgern bewähren. Nicht Neugierde, jondern reiner Sinn für 
ihren Wert bejtimmte ihn, er hielt das Große vom Gemeinen frei. Sch wiirde der 
beiden Jahrgänge des von Nicolai bejorgten Feinen Almanachs mit Lob erwähnen, 
wenn nicht durch Die angehefteten jchlechten Späße, wunderliche Schreibart und Iro— 
nie gegen Herder die Wirfung diefer fchägbaren Sammlung aufgehoben worden. 
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boren, ganz ohne fünftliche Beihilfe. Nur wegen diefer Sprad)- 
trennung in dieſer Nichtachtung des bejjeren poetilchen Teiles 
vom Bolfe mangelt dent neueren Deutjchlande großenteil3 Volks— 
poejie. Nur wo es ungelehrter wird, mwenigitens übertwiegender 
in bejondrer Bildung der allgemeinen dur Bücher, da entiteht 
manches Volkslied, das ungedruckt und ungejchrieben zu uns 
durch die Lüfte dringt, wie eine weiße Krähe: wer auch gefeilelt 
vom Gejchäfte, dem läßt jie doch den Ring niederjallen des eriten 
Bundes. Mit wehmütiger Freude überfömmt uns das alte reine 
Gefühl de3 Lebens, von dem wir nicht wiljen, wo e3 gelebt, wie 
e3 gelebt, was wir der Kindheit gern zufchreiben möchten, was 
aber früher als Kindheit zu jein fcheint und alles, was an uns 
it, bindet und Löjt zu einer Einheit.der Freude. Es tt, als hätten 
wir lange nach der Muſik etwas gejucht und fänden endlich die 
Mufif, die ung juchte! — 

Es wird ung, die wir vielleicht eine Volkspoeſie erhalten, in 
dent Durchdringen unjerer Tage, e3 wird uns anjtimmend jein, 
ihre noch übrigen lebenden Töne aufzujuchen. Sie fommt immer 
nur auf Diejer einen ewigen Himmelsleiter herunter, die Zeiten 
find Darin feite Sprofjen, auf denen Regenbogen Engel nieder- 
jteigen, jie grüßen verjöhnend alle Gegenjäßler unjerer Tage und 
heilen den großen Riß der Welt, aus dem die Hölle uns angähnt, 
mit ihrem Zeigefinger zujammen. Wo Engel und Engel fich be— 
gegnen, das iſt Begeilterung!), die weiß von feinem Streit zwi— 
Ichen Ehriltlihem und Heidnijchem, zwijchen Helleniſchem und 
Romantiſchem. Sie fanıı vieles begreifen, und was jie begreift, 
ganz und rein. Ein Streit des Glaubens wird ihr Wahnſinn, 
weil da der Streit aufhört, wo der Glaube anfängt; noch wahner 


der Streit über Kunit?), welche nur ein Ausdrud des ewigen 


Dajeins. Wo Kugel auf Kugel trifft, da finfen beide einträchtig 
zuſammen, wie die Herameter zweiter Homeriden. 





!) Sie weiß nichts davon, daß die Alten das Schöne gejucht und die Neuen 
da3 unterlajien: Ob es wohl einer fann lajien, das Schöne nicht zu finden, oder 
e3 fann finden, wenn er es jucht! Alles, was mit Luſt im Gemüte jich auftut und 
findet, iſt Ichön, jei es Himmel oder Hölle, nur das Zufällige ift häßlich. Aus fin- 
diichen Strichen wird nie ein Apollofopf, und ein Maler, der aus willfürlichen Punkten 
Gruppen zeichnet, macht höchitens eine Klingenprobe feines Genies, jo der Dichter 
aus Endreimen. Der Maler benugt, was ihm die Erfahrungen über die Farben 
geben, der Farbe in jeinem verjchlojienen Auge fich zu nähern, der Dichter, was 
ihm die Sprache gibt, jchaffend im widerjtrebenden Stoff, der Neimer legt witzig zu- 
jammen, was lange jchon vorhanden, er leimt eine Blume aus verjchiedenen Blättern 
zujammen, die Juaen nennt er Originalität; die Leute verwundern ich erſt darüber, 
dann jehen jie, daß alles daran, welft. 

?) Aſſonanz und andere Außerungen der Spradeinigung find den Gebildeten 
bis auf unjere Zeit fremd geweien, von den fimpeln Nezenjenten veripottet, von ihren 
Freunden geheimnisvoll angepriejen; das Volkslied hat fie ohne Anmaßung, erkennt 
ie ohne Zwang und zeigt jogar ihren bejleren Gebrauch in Werken, die nicht für 

ie Aſſonanz gewirkt find, jondern nur in der Aſſonanz werden konnten. 
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Ben die Mufik nur einmal wirklich berührt, den drängt und 
treibt fie, etiva8 aufzujuchen, was nicht Mufift), worin fie ihre 
vorübereilende Macht binden kann. Sm Mltertume feheint die 
Muſik der Plaſtik näher verbunden. Vor den Götterbildern tönend 
zu erjcheinen, war ein Feſt; die Memnonfäule it uns ein Symbol 
Dafür. Bielleicht war Muſik ebenjo in der Zeit der Malerei diejer 
ſehr nahe. Allgemeiner iſt Muſik und urfprünglicher (bei una be- 
jonders an den Ufern der Donau) dem Tanze, (am Rheine) dem 
Worte verbunden?). Der deutſche Tanz, das einfache Zeichen der 
Annäherung, Verbindung und Aneignung, wächſt an den Ufern der 
Donau, bis zur reichiten inneren Bedeutſamkeit im oberöiterrei- 
chiſchen Ländrifchen, die Muſik wächlt und metteifert mit ihm in 
hoher Erfindjanikeit, und der Sinn beſchränkt fich immer feiter auf 
die gemeinjchaftliche eigne Bildung des Volks?). Es iſt nicht jene 
wohlige frohmütige Zärtlichkeit durch Schwaben und Hfterreidh, 
die ung in den unzerrijfenen Gegenden des Rheins ergreift, es 
it öfter ein Spott der Liebe in der Liebe, ein Übermut, der fich 
verzagt ftellt, ein Kind, das fich vor unseren Augen hinter einen 
Strauch Stellt, heraus rufend: Wo bin ih? So iſt Melodie und 
auch ihr Wort, wo fie zu Worten fommt, in der Liebe (die ſich 
jelbander Einjamfeit ift), beim Weine, beim Sagdtreiben, auf 
Wallfahrten, oder wo das Alter die Sehnen der Füße abſpannt: 


Es iſt nit lang, daß e3 g’regnet hat, 
Die Bäaumli tröpfle noch, 

Sch hab’ einmal ein Schäßl gehabt, 
Sch wollt’, ich hätt’ es nod). 


Dagegen fingen wohl die Sungen: 


Sn dem Waſſer ſchnalzt der Fiſch; 
Luſtig, wer noch ledig iſt! 


1) Sie hat in der Erfindung der Harmonie ein eichenfejtes Haus ſich erbaut, 
nicht in der Harmonie, wie fie in Büchern fteht, fondern wie fie im Kopfe guter In— 
ſtrumentalkomponiſten oder ſolcher Tonfünftler Hingt, welche die Stimme als Inſtru— 
ment gebraucht haben, in Kirchenmufifen. Daraus folgt aber nicht die Notiwendig- 
feit dieſer Harmonie, wo die Mufif wieder int Worte gebunden exicheint. 

?) Aus einem jehr erklärlichen Mibverftändnifje bei denen, die, einer der Künſte 
nur mächtig, fih gern genügen wollten, entjtand muſikaliſche Poeſie und poetiiche 
Muſik. Wenn aber etwas Poeſie werden könnte, wäre e3 nicht Muſik geworden, und 


or 
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umgefehrt. Dieje beiden edlen Sinne des Geiftes befinden fich Dabei wie in der Ta- 


bel Stord und Fuchs bei gleiher Schüffel. 

) Wie nur jehr große Künſtler andre fremde Meifteriverfe lieben können, fo 
hat auc) der Haufe dort eine Abneigung gegen fremdartige Mufif. So lieb es mir 
wäre, wenn Der gute Geijt der Zeit am Wiedermufizieren der Volkslieder fich recht- 
Ichaffen übte, jo traurig ift mir, daß ich viele der beiten Volksmelodien aus Unfennt- 
nis nicht mitteilen kann, weil doch vielleicht nur eine große innere Melodie für jedes 
vorhanden. Db die früher oder jpäter einem Menfchen ins Ohr fällt, das kann 
feiner fagen, aufhorchen fann jeder. 
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Was von den Sizilianern erzählt wird, die fpielende Freudig- 
feit, in der alles zum Liede wird und ohne die nicht3 ein Lied, die 
findet jich fait dort allein, wo ein Blatt mit Keimen, die jie an 
Bildern oder in Jagdbüchern abjuchen!), jung und alt erfreut. 
Als zwei eigentümliche Widerflänge dieſes Sinns, welche, jtatt zu 
wiederholen, die Worte umkehren, ſind die tiefgefühlten Berglieder 
der Bayriihen und Tiroler Ulpen zu hören, jo auch die rein 
witigen Lieder, wie jie zur Heit de3 Faſchings in den Tanz 
fellern der Wiener Vorjtädte umgehen, die fommen und gehen wie 
die Wünſche, wie die Sorgen der Zeit, ohne der Emigfeit ein 
gedrudt zu werden?). — 

Vom Tanze verlajjen in der Sommereinjamleit, zu einfach 
anderer Runit jingt der Hirte an den Quellen des Rheins dem 
ewigen Schnee zu: 


Sit noch ein Menſch auf Erden, 
So möcht’ ich bei ihm ſein. 


So Flingen die Duellen des Rheins hinunter, dann immer neuen 
Duellen und Tönen verbunden, vom Iuftigen Nedar angeraufcht, 


ı) Ein treffliher Aufiat über Arbeits-, Handiverfs-, Kinderlieder und Tanz- 
lieder, der beſonders den Unterjchied zwiichen dem deutichen Tanze und dem Neihen- 
tanze ſowie die eigne Natur des Schleifers mit Enthufiasmus entwidelt (im Bragur, 
III. T., ©. 207—284), ijt leider nicht vollendet. Viele der dort erwähnten Lieder 
wünſchte ich gerne ganz mitteilen zu fünnen. 

?) Doch zur Probe einige aus dem Jahre 1802. 

1. Aus einem rätjelhaiten Quodlibet oder einer Gaskonade: 
VPotztauſend, ichaut, fort läuft die Kap’, 
Geh, Blaſl, lauf, halt j’ auf, 
Ein jeder Menich hat jeinen Schat 
Sn diefem Lebenslauf. 
Als d’ Jungfer noch ein’ Jungfer war, 
Hat's feine mehr jein mögen, 
Sch wußt' e3 alles auf ein Haar, 
Ihr Pelz der hing voll Regen. 
2. Aus einer Beichreibung der Neuigkeiten im Prater: 
Auch iſt eine Hütte, wie ihr wohl wißt, Ä 
Da läßt man ſich wägen, wie ſchwer als man iſt, 
Ich ging auch einmal hin, 
Z'wiſſen, wie jchwer ich bin. 
Der Kerl war ein Flegel, er ſprach: Hört’3 der Herr, 
Sie find gewiß ein Schneider und find gar nicht ſchwer. 


Wer damit nicht zufrieden, noch mehr jehen will, 
Geh arade von da aus zum NRinalipiel, 
Da drehen fich zwei und zwei 
Rund herum in der Reih’, 
Dit ichreien die Mädeln: Nicht gar jo geichtwind, 
Es ift nicht wegen meiner, es ijt wegen's Kind. 


‚. Das Verhältnis diefer Lieder zu den Nationalopern der dortigen Vorftädte 
wird jchon aus diefen Proben fühlbar, die meiſten diejer Singeipiele find der An— 
lage nach ſchön, ungeſchickt und leer in der Sprache, gewöhnlich aber nur durch Fort- 
feßungen unangenehm. 


472 Des Knaben Wunderhorn 


ein mächtiger Strom, der von Mainz, mit dem mweinfröhlichen, 
jingenden Main verbunden, nur gejchteden von ihm durch Farbe, 
doppelſtimmig die vergangene Beit in heutiger Friſche umſchlingt, 
eine finnreiche Erinnerung für ung. Staunend jaß ich da unter 
den luftigen Zechern im vollen Marktſchiffe, jah drei wunderlichen 
Mufifern mit immer neuem Liede zu, jeder ihrer Züge eine alte 
ausgejpielte Saite, jeder ihrer Töne ein ausgebijjen Trinfglas, 
ewig hin und zurüd geht das Schiff, ihre Wiege, ihr Thron, fie 
ſind's, die diefe arme wüſte Marftwelt (wie Kraut und Rüben 
untereinandergemworjen) zu einem mwechjelnden, lauten und Stillen 
Sedanfenchore verbinden, daß neben ihnen die ruhigen reichern 
Dörfer wie unerreichbare Sterne und Monden, ohne Sehnjucht, 
ohne Preis vorüberihwimmen. Das Wunderbare hat immer 
einen fremden Übergang, der BZauberftab unterfcheidet ſich erit 
bon einem gewöhnlichen Stabe nur durch die Farbe; jo mag auc) 
dieje Kunst ung nur vorbereiten auf jene höhere am Rheine, der 
endlich, ermüdet vom mechjelnden Reiz, wie das Gold im Sande 
fich verliert. Hier zwiichen den Bergen beim Oſtein leben nad) 
alle die hochherzigen Romanzen, die Herder und Elwert gejam- 
melt!), viel fchönere noch, die eben nur jelten gehört werden, weil 
fie nur felten wahrhaft fich fügen; fie jind in dem Munde der 
meilten Schiffer und Weinbauern gleich der pastorella gentil, der 
zingarella und ähnlichen in Italien. Wie die Jacht mit den 
Keilenden durch das Waffer fchäumt, in jeder Uferkrümmung von 
den Trümmern der Vorzeit einen Widerhall aufruft, jo wechſeln 
die Lieder, und wo ſie ausfteigen: 


Der Kuckuck mit feinem Schreien 
Macht Fröhlich jedermann, 

Des Abends Fröhlich reihen 

Die Maidlein wohlgetan, 
Spazieren zu den Brunnen, 
Bekränzen ſie zur Beit, 

AL Bolt Sucht Freud’ und Blumen, 
Mit Reiſen fern und meit. 


1) Ungedrudte Reſte alten Gejanges von Elwert, Marburg 1784. Wo er Die- 
jelben Lieder als Herder mitteilt, find fie beſſer. Herder konnte ſich der Kritik nicht 
entladen. Elmert jagt jehr far: Der Menſch nur, der im mwehenden Abendwind den 
Sclafgefang der Vögel belaufcht, nur der fonnte in voller Wehmut zum Liebchen 
feufzen: Wenn ich ein Vöglein wär’ und nur zwei Flügel hätt’, jlög’ ich zu Dir. 
Aber e3 famen andre Zeiten, und die Volfslieder eritarben in meinem Kopfe unter 
dem Wufte von wijlenjchaftlihem Unfraute. Alle Blumen in euren Gärten find 
Kinder des Feldes und Waldes. Sie hatten janfte Farben von der Natur, aber jie 
Iururierten zulegt und wurden oft grell durch überflüfligen Saft. Taufend jolcher 
Sträußer blühen im hohen Graſe, unſre Gelehrten ftolpern vorbei, indem ſie die hohen 
Felſen mejjen, Türme, Städte und all die großen Wunder der Natur anjtaunen. 
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Kennſt du das Land, wo die Zitronen blühen? Italien iſt 
entdeckt, wo der Wein reift an allen Orten. Und als ich im Mittel— 
ländiſchen Meere ſchiffte, der Schiffer ſein Lied ſang auf alles, was 
uns traf, Windſtille und Seekrankheit, bis ihm der Sturm das 
Lied von der Lippe blies, da floß der Rhein. Ganz beſonders iſt 
es aber der Rhein, wenn ſich die Winzer zur ſchönſten aller Ernten 
im alten Zauberſchloſſe der Giſella nachts verſammeln, da flammt 
der Herd, die Geſänge ſchallen, der Boden bebt vom Tanz: 


Da droben am Hügel, 

Wo die Nachtigall ſingt, 

Da tanzt der Einſiedel, 

Daß die Kutt' in die Höh' ſpringt. 


Viele der Singweiſen deuten auf einen untergegangenen 
Tanz, wie die Trümmer des Schloſſes auf eine Zauberformel 
deuten, die einmal hervortreten wird, wenn ſie getroffen und ge— 
löſt. Durch die luſtige Schar der Winzer zieht dann wohl ein 
Frankfurter mit der Gitarre, ſie ſammeln ſich um ihn, ſie ſtau— 
nen dem König von Thule, der Becher ſtürzt in den Rhein, der 
Ernſt ihres Lebens wird ihnen klar, wie wir klar ſehen in wunder— 
baren Gedanken durch dunkle Nacht. — 

Wo Deutſchland ſich wiedergebiert, wer kann es ſagen? Wer 
es in ſich trägt, der fühlt es mächtig ſich regen. — Als wenn ein 
ſchweres Fieber ſich löſt in Durſt, und wir träumen, das lang— 
gewachſene Haar in die Erde zu pflanzen, und es ſchlägt grün 
aus und bildet über uns ein Laubdach voll Blumen, die ſchönen 
weichen den ſpäten ſchöneren, ſo ſcheint in dieſen Liedern die Ge— 
ſundheit künftiger Zeit uns zu begrüßen. Es gibt oft Bilder, die 
mehr ſind als Bilder, die auf uns zuwandeln, mit uns reden, wäre 
ſo doch dieſes! Doch bewährt die tiefe Kunſtverehrung unſerer 
Zeit dieſes Suchen nach etwas Ewigem, was wir ſelbſt erſt her— 
vorbringen ſollten, die Zukunft einer Religion, die dann erſt 
vorhanden, wenn alle darin als Stufen eines erhabenen Gemüts 
begriffen, über das ſie ſelbſt begeiſtert ausfloriert. 

In dieſem Gefühle einer lebenden Kunſt in uns wird geſund, 
was ſonſt krank wäre, dieſe Unbefriedigung an dem, was wir 
haben, jenes Klagen der Zeit. Wir denken umher und werden auf— 
merkſam, wie ſo vieles uns nimmer abgeſtoßen, wenn wir es 
nicht verkehrt angezogen, wie der größere Teil der Welt, eine 
fremde Atmoſphäre, durch unſere Luft hätte hindurchgehen kön— 
nen, für uns unſchwer, für uns unwarm, keine Macht über uns 
habend, als unſere Furcht davor. Große Kunſt des Vergeſſens, 
in dir ſcheidet ſich alle fremde Peſtilenz von unſerer Heimat! 
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Fort mit dem Fremden im Tremden, die Welt Flimatifiert jich 
uns, fort mit dem Fremden im Einheimischen! Nur darum iſt 
Stalien ung Stalien, weil e3 fräftig genug mar, lange Das 
Fremde zu überjehen: von feinen Schaufpielen Her flingen noch 
pie Lieder allen durch die Gaffen, und die Handmerfer, die vor 
den Türen arbeiten, lernen fie den Vorübergehenden ab. Eitel- 
feit fennen fie dabei nicht, Denn fie fennen die Freude darin. Da 
mag die Muſik wohl den giftigen Biß der Tarantel heilen. — 
Darum fann ich auch den Engländern nicht zürnen, Die über eine 
Miniiterveränderung kaum aufmerfen, während ein italienisches 
Mufifwunder im höchſten Glanze vor ihnen erfcheint. Sie müßten 
ihr Höchltes opfern, wenn fie dieſe Göttergunft erhalten wollten. 
Hören fie Doch mit herzlicher Teilnahme jedem rotbemäntelten 
Werbe an der Straßenede zu, da3 von Maria von Schottland 
lingt, jagen jie doch dem Sagdhorn eifrig nach und regen die 
Füße, wo die fchottiiche Sadpfeife fich hören läßt. Nein, eine 
höhere Muſik gibt e3 wohl nicht, als die der Matrojen von Lord 
Nelſons Sieg, wie fie die Hüte ſchwenken und die Stimmen, daß 
die Wolfen verziehen von ihrem Konzertjaale, wo Wagenrollen 
der Akkord und Grundbaß. Sch denke mir Dabei die Worte des 
Kaiſers): „Heiliger Gott! Heiliger Gott, was ift das? Der 
eine hat eine Hand, jo hat der andre ein Bein, wenn ſie dann erit 
zwo Händ’ hätten und 3 mo Bein, wie wollt ihr dann tun?‘ 
Koch lehrreicher iſt vieleicht die Zujfammenitellung der wä— 
liſchen Bardengefchichte mit den ſchottiſchen Sängern?). Jene leb— 
ten in einer feiten Runftverbindung, hatten vieljährigen Unter- 
richt, Ehre, Fürftengunft; aber jeit jie von der Religion gefchie- 
den, treten ihre Gefänge fait nur im äußeriten Elende ſchön und 
rein hervor. Das nur läutert jie zur Wahrheit, dagegen entitan- 
den bei ihnen ſonſt nur Jächerliche Streitigkeiten für Harmonie 
gegen Melodie, Machtiprüche und alles das kritiſche Elend, was 
nachahmend auch bei uns über der Woejie?) jchwebt. Nur da ge- 


) Götz don Berlichingens ritterlihe Taten, ©. 117. 

2) Vergl. Relicks of the Welsh Bards by Ed. Jones. 

n Zur Ehre der Deutihen kann man jagen, daß jie nicht Erfinder diejer Höllen- 
fünfte der Nezenfierbuden und des fritiichen Wajchweibergeichwägßes find, ungeachtet 
dergleichen Mode bei ibnen injonders gefaßt. Doc) find hiebei immer noch wie ein 
Wirtshaus erfter Klaſſe von einem der vierten zu unteriheiden die ernithaften Di- 
fafterien, wo freilich auch oft die Aften über Stadtneuigfeiten vergejien werden, von 
den telegraphilchen Bureaus aller Titerarijchen Mifere durch ganz Deutichland. Dem 
freien Sinne für Kunft und Wiſſenſchaft find auch dieje legteren an jich lieb als 
Wiedererſcheinung einer gewiſſen Gelehriamfeitseinbildung, die wohl jedem als Kind 
der Gelehrſamkeit vorausgeht; aber diejer freie Sinn iſt jelten; der größte Teil der 
Leſer nimmt an Kunft und Wiflenichaiten gar feinen Teil, ihn reizt nur das Han— 
delnde, das Bewegliche in den Gelehrten, er fommt endlich zu der wohlgefälligen 
Meinung, daß die ganze Gelehrtenrepublif nicht3 al3 ein Ameijenhaufen fet, der alles 
belaufe, kneife und bejchmuge, um einen armjeligen Weihrauch zufammenzubringen. 
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achtet, wo fie recht und ganz gehört wurden, ohne Kunſtregel 
und Schule, blieben die jchottijchen Bänfeljänger dem Großen und 
der Erfindung treu. So fonnte ihnen auch die Form nicht fehlen. 
Die Wäliſchen klagten inımer, die Kunſt jterbe aus, fie war aber 
Ihon in ihnen ausgeftorben; die Schotten hatten viel Größeres 
zu Hagen und zu freuen, denn die Kunſt lebte ihnen. Bei jenen 
mußte ein Gejeß den Schülern verbieten, ihre Lehrer in der Be— 
geilterung nicht zu rupfen und auszulachen; Diefe brauchten 
feinen ſolchen wunderlichen Anlauf zur Poeſie: wer dichtete, dem 
war dies Natur und Xeben, wobei er feine Gejichter jchnitt. Die 
Lieder der Wältichen konnten durch einen tollen Eroberer fait ver— 
tilgt werden, dieje jchottiichen leben ich noch aus dem Herzen 
des Volf3 in den Mund uniterblid. 

Wenn nun fo einfache leichte Kunſt viel wirft, wie fommt e3, 
daß oft Die jchwere gehäufte jogenannte Kunst nicht leitet? Wer 
nicht das Höchite will, kann auch das Kleinste nicht; wer nur für 
ih Schafft in ftolzger Gleichgültigieit, ob e3 einer faſſe und trage, 
wie joll er andre erfaſſen und ergreifen? Wer nur um jenes Völk— 
chen buhlt, da3 immer läuft und klappert, jfich immer was zu 
lagen hat und eigentlich nie etwas jagt; jie gleiten beide ab, nicht 
weil die Welt wirklich Eis, jondern weil fie die beiden Eispole 
aufjuchen. — Auch müſſen wir oft denken, es iſt unendlich Leicht, 
recht Fünitlich zu jcheinen, wenn man das Leichte jchwer, das 
Schwere leicht nimmt; Doch was iſt dieſer Schein? Er wäre das 
Weſen, wenn es nicht erjchiene!). Solch eine Spiegelung nad 
oben nach unten, wie fie leer, jo vorübergehend iſt fie, und doch 
geht darin Morgenftrahl und Leben, Aufficht und Hoffnung auf, 
ein ewiges geiftiges Menjchenopfer. Sehe jeder nur frei und 
ganz, wie er geitellt. Und einer ilt dem andern notwendig, fei- 
nem ilt das aſtraliſche Verhältnis entzogen, jeder iſt ein Künſtler, 
der das mitteilen kann, was ihm eigentümlich int ALL, die andren 
zu erflären. Dem aber find die Aſpekten bejonders günitig, dem 
ein wichtiges allgemeines Wirken mühlos vorbereitet, der ohne 
Arbeit erntet und alle ernährt im gottähnlichen Leben. 

So wird es dem, der viel und innig das Volt berührt. Ihm 
it die Weisheit in der Bewährung von Jahrhunderten ein offenes 


Buch in die Hand gegeben, daß er es allen verfünde, Lieder, 


Sagen, Sprüche, Geichichten und Prophezeiungen, Melodien ?), er 


r) Der Schein, was ijt der, den: das Weſen fehlt? 
Das Wejen, wär’ es? Wenn es nicht erjchtene ? 
Goethes Eugenie. 
Auch das iſt wahr, jedes an feiner Stelle. 
2) Diefe Sammlung jei dem Lejer eine Probe von dem, was wir wünichen. 
Wer der Gelegenheit und Luſt ermangelt, was er entdedt, befanntzumachen, dem 
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it ein Fruchtbaum, auf den eine milde Gärtnerhand weiße und 
rote Roſen eingeimpft zur Befränzung. Seder kann da, was 
jonft nur wenigen aus eigner Kraft verliehen, mädtig in das 
Herz der Welt rufen. Er ſammelt fein zeritreutes Volk, wie e3 
auch getrennt durch Sprache, Staatövorurteile, Religionsirr- 
tiimer und müßige Neuigkeit, fingend zu einer neuen Zeit unter 
jeiner Fahne. Sei diefe Fahne auch nicht geſtickt mit Trophäen, 
vielleicht nur das zerriſſene Segel der jchiifenden Argonauten 
oder der verſetzte Mantel eines armen Singers!), wer fie trägt, 
der ſuche darin feine Auszeichnung, wer ihr folgt, der finde darin 
jeine Schuldigfeit; denn wir fuchen alle etwas Höheres: das 
goldne Blies, das allen gehört, was der Reichtum unfres gan— 
zen Volfes, was feine eigene innere lebende Kunſt gebildet, das 
Gewebe langer Beit und mächtiger Kräfte, ven Glauben und das 
Willen des Volfes, was fie begleitet in Luſt und Tod, Lieder, 
Sagen, Kunden, Sprüche, Gefchichten, Prophezeiungen und Melo- 
dien; wir wollen allen alles wiedergeben, was im vieljährigen 
Yortrollen jeine Demantfeitigfeit bewährt, nicht abgejtumpft, nur 
farbejpielend geglättet, alle Fugen und Ausschnitte hat zu dem 
allgemeinen Denfmale de3 größten neueren Bolfes, der Deut- 
ihen, da3 Grabmal der Vorzeit, das frohe Mal der Gegenwart, 
der Zufunst ein Merkmal in der Rennbahn des Lebens. Wir 
wollen wenigitens die Grunditüde legen, was über unsre Rräfte, 
andeuten, im fejten Bertrauen, daß die nicht fehlen werden, welche 
den Bau zum Höchiten fortführen, und der, welcher die Spibe 
auffeßt allem Unternehmen. Wa3 da lebt und wird, und worin 
das Leben haftet, das ijt Doch weder von heute noch von gejtern, 
e3 war und wird fein. Verlieren kann es ſich nie, denn e$ iſt, 
aber entfallen kann e3 für lange Beit, oft wenn wir e8 brauchen, 
recht eifrig ihm nachlinnen und denken. E3 gibt eine Zufunft 
und eine Bergangenheit des Geiites, wie es eine Gegenwart de3 
Geiſtes gibt, und ohne jene, wer hat dieje? 


Berlin, im Januar 1805. 
Ludwig Adim von Arnim. 


erbieten wir und, mein Freund Clemens Brentano in Heidelberg und ich in Berlin 





(abzugeben im Viereck Nr. 4), zur jchnellen Herausgabe. Die zahlreichen Schweizer- 


lieder (beim Staubbac; wurden mir unzählige gejungen, aber ich fonnte feines 
verjtehen und herausbringen) verdienten ganz bejonders eine treue Aufzeichnung 
von einem wirdigen Gelehrten des Landes. Es gibt große Heldengedichte nod) 
unter dem Bolfe; jo Tieft ein alter Mann in Meiringen ein jehr merfwürdiges 
Gedicht über die Entitehung des Völkchens den Neijenden vor. Sehr, willfonmen 
würden mir Fargedachte Zeichnungen zu diefen Gedichten jein, die in ihrer geftalt- 
reichen, bejtimmten Darftellung dem Zeichner ein Schat von Erfindung fein fünnen, 
wenn er ihn beiprechen und heben fann. Ihn aufmerfiam auf jolche einzelne Bilder 
zu machen, würde vielleicht da3 Vergnügen rauben und ihm nur die Arbeit lafjen. 
) Vgl. die Zueignung des Buches. 
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Nachſchrift an den Lejer. 


Herr Kapellmeister Reichardt hat einen Teil des voritehenden 
Sendichreibens in feiner geachteten Muſikaliſchen Zeitung befannt- 
gemacht; er forderte bei diejer Gelegenheit von mir den Abdrud 
des Ganzen. Wie erjreulich iſt es mir, etwas zu tun, was ihm 
lieb und würdig jchien, indem ich zugleich für den Zweck diejer Be- 
trachtungen der Volkslieder durch die Sammlung aus dem Wun— 
derhorne mitwirke. Bon diejer unjrer Sammlung fann ich nur 
mit ungemeiner Neigung reden. Ste it mir jebt das liebite Buch, 
was ich fenne, nicht was mein Freund Brentano und ich dafür ge— 
tan, ungeachtet es gern gejchehen, ſondern wa3 innerlich darin 
it und weht: die friſche Morgenluft altdeutichen Wandels. Wär’ 
ich ein Bienenvater, ich würde Jagen: E3 war der letzte Bienen- 
tod, er wollte eben wegjchwärnten, e3 hat uns wohl Mühe ge- 
macht, ihn im alten Haufe zu jammeln; bewahrt ihn, ftört ihn 
nicht, genießt feines Honigs, wie recht. Unrecht ift e3, für die ein- 
zelne Schönheit einer Gegend aufzumeden, den jie im jchönere 
Träume vertieft; darum fein näheres Wort über die bedeutende 
Schönheit jedes einzelnen diejer Lieder. Bloß literariiche Merk— 
wirdigfeit it meines Wiſſens fein, jedes atmet, pulfiert im ſich, 
lauter frifche, fpielende, ringende Kinder, feine hölzerne Ruppen, 
die jelbitechte Dichter, aus Angemwohnheit des Bildens, ihren echten 
Kindern nachmachen. — Dent verjtändigen Lejer wird dies zum 
aujmerfenden Lejen gemügen; was die NRezenjenten anbelangt, 
jie leſen dies ſo wenig als das übrige, wir lejen fie dafür eben- 
jomwenig, jo find wir miteinander im ewigen Frieden. 


Heidelberg, im Juli 1805. 


Zweite Nachſchrift an den Lejer. 


Manche Bücher jcheinen wie der Magnet einer größeren perio- 
diſchen Einwirfung unterworfen zu fein, die mit den gewöhn- 
lichen Jahreszeiten der Büchermelje und den Monatszeichen der 
Rezenſionen in feiner Verbindung Iteht. So ließe ſich wenig— 
tens jeßt die wiederholte Nachfrage nach dem Wunderhorn er- 
flären, ungeachtet der erſte Band jchon ſeit längerer Zeit ver- 
griffen war und überall vergejjen jchien. Die Herren VBerleger 
wünschten einen neuen Abdruck; und ich mußte zum Entſchluſſe 
fommen, diejen entiveder unverändert zu veranitalten oder Die 
vielfachen Nachträge und Berbejjerungen, die teils von uns jelbit 
aufgefunden, teils uns überjandt oder in HBeitjchriften und Bü— 
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ern der Welt mitgeteilt find, an rechter Stelle einzufchalten. 
Die Stimme vieler Leſer, die das Wunderhorn in feiner alten 
Geſtalt liebgewonnen Hatten, dann auch die Rückſicht auf mehrere 
größere Sammlungen geehrter Freunde, die mit friicher Liebe in 
andern Gegenden fogenannte Bolfslieder aufgejucht haben und 
lie bald befanntzumachen denfen, durch welche denn unfer Wun— 
derhorn ohnehin ergänzt wurde, beſtimmten mich, den Blan einer 
alles Bedeutende umfaljenden Auswahl bi3 auf fpätere Fahre 
auszujeßen, wenn endlich der Fleiß bis in den verftedteiten 
Winkeln, wo ſich immer noch da3 meiste erhält, feine Ahrenleſe 
beendet hat. 

Sp ward ich Schnell für den unveränderten Abdrud der Lie- 
der bejtimmt, blieb aber um jo zweifelhafter, ob das Sendfchrei- 
ben am Schluſſe de3 eriten Bandes vom Wunderhorn noch ein- 
mal der Welt vorgelegt werden follte Sch überdachte es noch 
einmal aufmerfjam und verwunderte mich über manchen wichtigen 
Blid in eine Zukunft, Die wir jest Schon Vergangenheit nennen. 
Wäre mir jebt ein gleicher Blick gegönnt, ich möchte dieſes neue 
Bild der Zufunft an die Stelle jenes alten feßen. Doch jebt ver- 
ſchwebt mir das Zukünftige in ungewiſſen Nebelmafien, aus 
denen faum einzelne Turmſpitzen hervorragen, und die Gegen- 
wart übt ihr näheres Hecht und drängt Jich zwiichen die Be- 
trachtung. Woher diefer Unterjchied? — Erfahrene Feldntefier 
willen recht gut, daß ihnen in den zweifelhaften Tagen, furz vor 
dem Eintritte des fchlimmen Wetters, der deutlichite Bi in die 
Ferne gejtättet ift, fie arbeiten dann um jo raftlofer, da3 un— 
lihtbare Netz zu Schließen, mit welchem fie die Erde umfpannt 
und ſie den Sternen verbunden haben. Sp war auch mir in der 
beijchaulichen, wenngleich zweifelhaften Zeit, welche im nördlichen 
Deutjchlande der allgemeinen geritörung vorausging, die Ausjicht 
in die Ferne eröffnet, Schrednijfe und Hoffnungen der Zufunft 
mit Deutlichkeit vorauszujehen. Dies erflärt manches ernite, war— 
nende Wort jenes Anhangs, der damals einigen Freunden nur 
ein Beichen übler Laune jchien. Zehn Sahre der Bermwirrung 
haben Zeugnis für die ruhige Befonnenheit abgelegt, mit der ich 
meine Ansicht vom Zufälligen frei zu erhalten wußte. Dieſe An— 
jicht ift feitdem von vielen ergriffen und zu längeren Werfen aus— 
gearbeitet worden, manches hat jich durch Itrenge Lehrjahre ge= 
beifert, und erfcheint auch der Übergang hin und wieder wie bei 
den Leibesübungen, die ich (©. 456) vermißte, bei der Religion, 
auf die ich hoffte (©. 461), etwas fraßenhaft unter den Zeitge- 
nofien, die Bewegung ift doch vorhanden und läßt das Lebende 
nicht mehr unterjinfen. Wa3 ich dem Wehritand (S. 467) vorwarf, 
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hat fich im großen und ganzen gebejlert, auch die Zünfte (©. 466) 
Icheinen wieder zu Ehren zu fommen, es wird im Studentenleben 
ein höherer Sinn erfannt, das leichtjinnige Gejeßgeben (©. 459) 
Icheint endlich zu jtoden, die Notwendigkeit allgemeiner Beratuna 
und Mitwirkung joll durch VBerfafjungen begründet merden. 
Alles, was einmal ernit und tief in die allgemeine Geijtesbildung 
eingriif, wird immerdar einen belehrenden Anklang bewahren, 
und jo ſei denn dieſer Anhang als ein ausgewachſenes Kleid der 
herangewachjenen Welt, der e3 einit zu weit war, al3 Erinnerung 
beigefügt. 

Biehet Hin in alter Ordnung, ihr Sternbilder und ihr Wol- 
fenzüge, ihr Schatten und ihr Lichtblide, ihr gehört nun einmal 
zujammen, geliebte Worte in abgejungenen Weilen; jcheint der 


neuen Welt wieder einmal neu, ſpiegelt ihr nebenher einen nun 
5 faſt zerſtreuten Kreis verbundener Geſinnung, manche mühſame 


Stunde, Froſt auf Bibliotheken, Hitze beim Schreiben, manchen 
lohnenden Abend auf den beſonnten Straßen am Neckar, wenn 
die Wachteln aus den reifen Getreidefeldern uns riefen. Mein 
Gefühl für dieſe Lieder und für jene Sammlerzeit kann ich nicht 
beſſer ſchildern, als mit den Worten eines lieben Unbekannten: 


Als Knabe ſtieg ich in die Hallen 
Verlaßner Burgen oft hinan, 
Durch alte Städte tät' ich wallen 
Und ſah die hohen Münſter an. 
Da war es, daß mit ſtillem Mahnen 
Der Geiſt der Vorwelt bei mir ſtand, 
Da ließ er frühe ſchon mich ahnen, 
Was ſpäter ich in Büchern fand: 


Daß Jungfraun dort von ew'gem Preiſe, 
Die heil'gen Lieder, einſt gewohnt, 
Und in der Edelfrauen Kreiſe 
Beim Feſte des Geſangs gethront. 
Da kam der Krieger wild Geſchlechte 
Und warf den Brand ins frohe Haus, 
Die Schweſtern flohn im Graun der Nächte 
Nach allen Seiten bebend aus. 


Wie manche ſchmachtet hart gefangen 
In eines Kerkers dunklem Grund! 
Zu keinem milden Ohr gelangen 
Die Kläng' aus ihrem zarten Mund. 
Ach, mancde, die auf öden Wegen 
Umphergeirret, franf und müd, 
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Sie it dem ſchweren Gram erlegen 
Und jang noch einmal, eh’ fie jchied. 


Sn eines armen Mädchen? Kammer 
Sit einer andern Aufenthalt, 
Sie miſcht jich in der Freundin Sammer, 
Wenn ftill der Mond am Himmel wallt, 
Auch manche wagt der Märtyrinnen 
Sich in des Marktes frech Gewühl, 
Sie will der Menſchen Herz gewinnen 
Und jinget fanft zum Saitenjpiel. 


Getroſt! ſchon finfen eure Bande, 
Und Boten ziehn nach Dit und Weit, 
Sn eine Stadt am Nedaritrande 
Zu laden euch zum neuen Felt: 

Ihr Heitern, fommt zu Tanzes Feier, 
Laßt wehn das rojige Gewand, 

Ihr Erniten, fingt im NRonnenjchleier, 
Die weiße Lilie in der Hand! 


Außer dieſer vom Dichter jo ſchön ausgejprochenen Abſicht bei 
der Sammlung des Wunderhorns wurde ung nicht jelten die Ab- 
jiht von Günftigen und Ungünftigen untergelegt, al3 ob wir 
eine Art poetiicher Revolution gegen die geehrten Liederdichter 
der Zeit hätten machen wollen. Wie wenig dies unsre Abficht 
gewejen, mag außer der Aufnahme von mehreren ganz neuen 
Liedern, die eine Berührung mit den früheren Bolfsliedern hat- 
ten oder volf3mäßig geworden waren, bemweijen; ja wir hätten 
deren gern mehr, von jedem Dichter gern das Gelungenite und 
Sejungenjte aufgenommen, wenn e3 der Raum geitattet Hätte. 
Eine andere Abjicht, jene Eintönigfeit und Fremdartigfeit, die 


ich im Nachbilden fremder Sprachen über unſre Dichter verbrei- ? 


tete, durch diefe würdigen Zeichen eigner mannigfaltiger Regung 
in unjern Volke zu durchbrechen, it längſt eingeitanden, ja 
großenteils ſchon wirklich erreicht worden. Es möchte wenig ſpä— 
tere Liederfanmlungen geben, die nicht Zeichen diefer Einwir— 
fung trügen. Die Dichter fingen wieder an, von unten auf zu 
lernen und zu dienen, ſie erfannten, daß die literariiche Welt 
mit ihrem Ernft und Scherz nicht die einzige bewohnte und be— 
lebte auf Erden ſei. Herzlichen Danf manchem neuen frischen Lied- 
fein, Herzlichen Dank allen neuen Melodien, mit denen da3 Wun— 
derhorn von gejchieften Händen ausgeitattet wurde. Hier jtehe 
Keichardt3 Name wie im Sendjchreiben wieder obenan, verbun- 
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den mit dem Namen feiner Tochter Luiſe, dann Belter, der ein 
paar fräftige Trinflieder mehritimmig für die Liedertafel gejebt 
hat, dann Himmel wegen feiner Reihe meijt burlesfer Melodien; 
auch die Heidelberger Melodienfammlung hat jich ein Verdienit 
erworben, wie fo manche, die ohne Anſpruch an Offentlichkeit die 
Lieder in ihrem Kreiſe durch wohlgewählte Melodien verbreitet 
haben. Für dieſe Anerfennung und Einmwirfung auf die Menge 
war vor allem tätig, was der ehrwürdige Metiter des deutjchen 
Liedes in einer Rezenfion (Senaifche Literaturzeitung Nr. 18, 
1806, ©. 137f.) über den eriten Band des Wunderhorns jagte. 
Es fei mir erlaubt, einige Stellen diefer Beurteilung bier noch 
einmal für die VBerftändigung derer abzujchreiben, denen Die 
Sache noch neu ijt oder denen jie wieder neu geworden; Dieje 
Stellen haben das Eigentümliche mit allen Schriften ihres Ver— 


5 faffers gemeinschaftlich, dag fie ſich nicht umfchreiben laſſen, es 


läßt Sich alles nicht anders jagen, als es da gejagt iſt, jonit 
möchte ich des Anitandes wegen gern ein wenig Lob auslajjen: 

„Die Kritik dürfte jich vorerit nach unjerem Dafürhalten mit 
diefer Sammlung nicht befafjen. Die Herausgeber haben jolche 
mit fo viel Neigung, Fleiß, Geſchmack, Zartheit zufammengebracht 
und behandelt, daß ihre Landsleute diejer liebevollen Mühe nun 
wohl erſt mit gutem Willen, Teilnahme und Mitgenuß zu danfen 
hätten. Von Rechts wegen follte diejes Büchlein in jedem Haufe, 
wo frische Menfchen wohnen, am Fenſter, unter'm Spiegel oder 
wo ſonſt Geſang- und Kochbücher zu liegen pflegen, zu finden 
fein, um aufgefchlagen zu werden in jedem Augenblick der Stim— 
mung oder Unjtimmung, wo man denn immer etwas &leich- 
tönende3 oder Anregendes fände, wenn man auch das Blatt ein 
paarmal umjchlagen müßte. Am beiten läge aber doch diejer 
Band auf dem Klavier des Liebhaber oder Meiiters der Ton- 
funjt, um den darin enthaltenen Xiedern entweder mit befannten 
hergebrachten Melodien ganz ihr Recht widerfahren zu laſſen oder, 
wenn Gott wollte, neue bedeutende Melodien durch fie hervorzus 
loden. Würden dann dieje Tieder nach und nach in ihrem eigenen 
Ton- und Klangelemente von Ohr zu Ohr, von Mund zu Mund 
getragen, fehrten jie allmählich belebt und verherrlicht zum 
Volke zurüd, von dem ſie zum Teil gewiljermaßen ausgegangen: 
jo fünnte man jagen, das Büchlein habe jeine Beitimmung erfüllt 
und fönnte nun wieder, als gejchrieben und gedruckt, verloren 
gehen, mweil es in Leben und Bildung der Nation übergegangen. 
Weil nun aber in der neueren Seit, bejfonders in Deutjchland, 
nicht3 zu eriltieren und zu wirken fcheint, wenn nicht darüber 
geichrieben und geurteilt und gejtritten wird, jo mag denn auc) 
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über diefe Sammlung hier einige Betrachtung ftehen, die, wenn 
lie den Genuß auch nicht erhöht und verbreitet, doch mwenigitens 
ihm nicht entgegenwirken foll. Was man entichieden zu Lob 
und Ehren diefer Sammlung fagen fann, it, daß die Teile der- 
jelben durchaus mannigfaltig charakteriltiich find. Sie enthält 
über zmweihundert Gedichte aus den drei legten Sahrhunderten, 
jämtlich dem Sinne, der Erfindung, dem Ton, der Art und Weije 
nach dergeitalt voneinander unterjchieden, daß man fein dem 
andern vollkommen gleichltellen kann. Dieje Art Gedichte, Die 
wir feit Sahren Bolfslieder zu nennen pflegen, ob jie gleich) 
eigentlich weder vom Bolf, noch fürs Volf gedichtet ſind, ſondern 
meil fie fo etwas Stämmiges, Tüchtiges in fich haben und begrei=- 
en, daß der kern- und ftammhafte Teil der Nationen dergleichen 
Dinge faßt, behält, jich zueignet und mitunter fortpflanzt — der— 
gleichen Gedichte find jo wahre Poeſie, al3 fie irgend nur fein 
kann; fie haben einen unglaublichen Reiz ſelbſt für uns, die wir 
auf einer höheren Stufe der Bildung jtehen, wie der Anblik und 
die Erinnerung der Jugend für Alter hat. Hier iſt die Kunft 
mit der Natur im Konflikt, und eben dieſes Werden, dieſes 
mwechjelfeitige Wirfen, dieſes Streben fcheint ein Biel zu Juchen, 
und e3 hat jein Ziel fchon erreicht. Das wahre dichterifche Genie, 
wo e3 auftritt, ift in fich vollendet; mag ihm Unvollfommenheit 
der Sprache, der äußeren Technif, und was jonit will, entgegen- 
ftehen, es bejißt die höhere innere Form, der doch am Ende alles 
zu Gebote fteht, und wirft jelbit im dunfeln und trüben Elemente 
oft herrlicher, al3 e3 jpäter im klaren vermag. Das lebhafte 
poetische Anfchauen eines beſchränkten Zuſtandes erhebt ein ein— 
zelne3 zum zwar begrenzten, doch unumfchränften AL, jo daß mir 
im Heinen Raume die ganze Welt zu jehen glauben. Der Drang 
einer tiefen Anfchauung fordert Lakonismus; wa3 der Poeſie ein 
unverzeihliches Hindernis zuvörderſt wäre, ift dem wahren poeti- 
Ichen Sinne Notwendigkeit, Tugend, und jelbit das Ungehörige, 
wenn e3 an unjere ganze Kraft mit Ernſt anſpricht, regt fie zu 
einer unglaublich genußreihen Tätigkeit auf. Haben wir gleich 
zu Anfang die Kompetenz der Rritif, jelbjt im höheren Sinn, auf 
Diefe Arbeit gemifjermaßen bezweifelt, jo finden wir noch mehr 
Urfache, eine fondernde Unterfuchung, inwiefern das alles, was 
ung hier gebracht ift, völlig echt oder mehr und weniger rejtauriert 
fei, von diefen Blättern abzulehnen. Die Herausgeber find im 
Sinne des Erforderniffes fo ſehr, als man e3 in jpäterer Beit jein 


kann, und da3 hie und da Reitaurierte, aus fremdartigen Teilen, 


Berbundene, ja das Untergefchobene it mit Danf anzunehmen. 
Wer weiß nicht, was ein Lied auszuftehen hat, wenn e3 durch den 
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Mund des Bolfes, und nicht etwa nur des ungebildeten, eine 
Weile durchgeht! Warum ſoll der, der es in lester Inſtanz auf- 
zeichnet, mit andern zujammengeitellt, nicht auch ein gemiljes 
Recht daran haben? Befigen wir doch aus früherer Zeit fein 
poetiiches und fein heiliges Buch, al3 injofern e3 dem Auf- und 
Abſchreiber jolches zu überliefern gelang oder beliebte. Wenn wit 
in dieſem Sinne die vor ung liegende gedrudte Sammlung dant- 
bar und läßlich behandeln, fo legen wir den Herausgebern deito 
ernitlicher ans Herz, ihr poetijches Archiv rein, jtreng und ordent- 
lich zu halten. Es ijt nicht nüße, das alles gedrudt werde; aber 
jie werden jih ein PVerdienit um die Nation erwerben, wenn 
jie mitwirfen, daß wir eine Gejchichte unjerer Poeſie und poeti— 
Ichen Rultur, worauf e3 denn*doch nunmehr nach und nad) hin— 
ausgehen muß, gründlich, aufrichtig und geiltreih erhalten.” 
So billig dieje Anforderung an ung erjcheinen mag, bei einer 
Fortjeßung des Werks das Gejchichtliche mehr vor Augen zu haben, 
jo wenig Beruf jcheinen wir beide Herausgeber dennoch dazu ge— 
habt zu haben, daß wir nur ungern ung zu einigen Mitteilungen 
der Art in der Fortjeßung bequemten und jelbit dieje als ein Hin- 
derni3 des eigentlichen Bemühens anjahen. Die eigentliche Ge— 
ihichte war mir damal3 unter der trübjinnigen Xait, die auf . 
Dentichland ruhte, ein Gegenstand des Abſcheus, ich ſuchte fie bei 
der Poeſie zu vergeſſen, ich fand in ihr etwas, das jein Wefen 
nicht von der Sahreszahl borgte, jondern da3 frei durch alle Zeiten 
hindurch lebte. Diefem Wejen, das mich in neuen und alten 
Schriften gleich lebhaft anregte, juchte ich in feinen ſichtbarſten 
Zeichen auch andern mitzuteilen, ich verjchmähte es nicht, wo ich 
e3 in mir jelbit zu entdeden glaubte, und jo wurden auch die bei- 
den folgenden Bände ein Aufnehmen des Fremden in und. Es 
würde ung jeßt fait unmöglich fein, durch Zeichen, wie einige ge- 
wünſcht Haben, anzudeuten, wo die Reſtauration anfängt und 
das Alte aufhört. Dieſen Zuſtand jelbjt bezeichnet Goethe ſehr ſchön 
in der begeiſterten Periode ſeines Lebens (Dichtung und Wahr— 
heit, Dritter Teil, Vierzehntes Buch; T. 24, ©. 156, 3. 17ff.) 
mit den Worten: „Ein Gefühl aber, da3 bei mir gewaltig über- 
handnahm und fich nicht wunderfam genug äußern fonnte, war 
die Empfindung der Vergangenheit und Gegenwart in eins, eine 


Anſchauung, die etwas Gejpenjtermäßiges in die Gegenwart 


brachte. Sie wirft im Gedicht immer wohltätig, ob jie gleich im 
Augenblick, wo fie jich unmittelbar am Leben und im Leben 
jelbit ausdrücte, jedermann feltjam, unerflärlich, vielleicht un— 
erfreulich jcheinen müßte.” 
Aus diejer Bemerkung mag es jich erflären, daß mir ftatt 
31* 
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aller literariichen Notizen und geschichtlichen Betrachtungen über 
das Bolfslied, die ich hier gern einfchaltete, in diefem Augenblicke 
nur mein damaliges mit alten Bildern beichlagenes Stehpult 
auf Brentanos Zimmer in Heidelberg vorſchwebt, von welchem 
ich umher auf einen reichen Schag gefammelter alter Bücher und 
Handichriften und in die Ferne auf die abgeltuften Weinberge 
jenjeit3 des Neckars blickte; e3 fingen ordentlich vor meinen 


Ohren ftatt der echthiltoriichen von uns verbeiferten Übelflänge , 


in den Liedern, fo wichtig fie fein mögen, die Tafte und Ton— 
Ichläge der großen Trommel, welche die luſtigen und leifen Walzer 
in den Tanzjälen jenjeit3 des Neckars regelte, ja ich kann mich 
de3 Gedankens nicht erwehren, fo ein Xied habe feine beite Ge— 
Ihichte in ſich ſelbſt und freue jich recht herzlich, wenn es ein 
andrer mit wahrer Zuneigung in feine Seele aufnimmt und 
nach feinem inneren Verlangen geitaltet. Wa3 demnach an unsrer 
Sammlung auch vermißt werde, eine Gemißheit hege ich, daß wir 
den Unglimpf nicht verdient hatten, mit dem ein andrer be- 
rühmter Mann die Fortjeßung unſrer Arbeit (Morgenblatt 1808, 
Kr. 283, November) begrüßte. Nach einer Reihe von Sahren, 
die inzwilchen vergangen, iſt e3 mir verwunderlich, wie etwas 
jo völlig Nichtiges wie jener Tadel mich damals Fränfen fonnte. 
Die anspruchlofe Bemühung um die Ergänzung verjtiimmelter 
Lieder wird da Betrug und Verfälichung genannt. Mögen andere 
an unjre Lieder die Liebe wenden, die wir an jene alten ge— 
wendet haben; ftatt um Entſchuldigung bei den Lejern zu bitten, 
daß wir fo manches in den Liedern änderten, bitte ich jest um 
Nachſicht, daß nicht noch manches andere darin gerundet, ge— 
fürzt und ergänzt ilt; babe ih doch von Mufiffreunden 
beim Einfingen fo manche lobenswerte Änderung der Worte aus 
dem Stegreife dazu erfinden hören, auf die wir früher auch wohl 
bei wiederholter Ansicht hätten fallen können. Sucht jeder finnige 
Refer, wenn ihn eins diefer Lieder innerlich berührt, alles ihn 
Störende hinwegzuräumten, alles hinzuzufügen, was es in ihm 
bildete und anregte, jo hat unjer Bemühen fein höchiteg Ziel er- 
reicht, und wir verjchwinden unter der Menge jorgfältiger und 
erfindfamer Mitherausgeber des Wunderhorns. 


Berlin, den 20. Sept. 1818. 
Lud. Adim von Arnim. 
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Anmerkungen zu Teil 1. 


Das Wunderhorn. (S. 7.) Das Lied geht auf ein altfran- 
zölijches, nicht lange vorher ins Deutſche überjebtes und bei Elwert ver— 
“ öffentlichtes Gedicht vom wunderbaren Horn einer Fee (lai du corn) 
zurüd, ift aber ſtark überarbeitet. 

Tell und fein Kind. (©. 10.) Die Hausinicheift mar in dem 
angegebenen Orte, wo Arnim fie bei einer Reije entdedt Hatte, noch 
in den 70er Jahren des 19. Jahrhunderts vorhanden. Sie iſt ein 
Stück aus dem längeren Liede T. J, S. 369. 

Großmutter Schlangenköchin. (S. 10.) Vor V. 1. „Godwi“ 
iſt ein phantaſtiſcher Roman von Brentano, den er unter dem Deck— 
namen „Maria“ erjcheinen ließ. Brentano jagt dort, er habe das Lied 
in feiner Jugend von einer achtzigjährigen Amme gehört. 

Das Feuerbefpreden. (©. 12.) Alt ift der „Feuerfegen“, die 
Beſchwörung des Feuers, am Sclujje; die ganze Einkfleidung in das 
- Higeuneriwejen hat Arnim Hinzugetan. 

Der arme Schwartenhals. (©. 13.) Schwartenhals: Hunger» 
leider. — ®. 18. nijteln: ſich ein Neſt, ein Lager bereiten. 

Nachtmuſikanten. (©. 17.) 3. 22. Theorbe und Galiſchan find 
alte Saiteninjtrumente. — B. 32. Sujpir: Geuizer. 

Kloſterſcheu. (©. 19.) Vor V. 1. Die Limburger Chronik, aus 
dem 14. Jahrhundert, enthält viele Lieder jener Zeit. 

Der Dollinger. (©. 22.) Der Zweikampf foll im Jahre 930 
ftattgefunden haben. — B. 3. Stehen: Lanzenfampf im Turnier. — 
B. 28. Sted’ mir ein Zweig: Der Wortlaut it verjtünmelt, auch ſchon 
in der Borlage; Sinn: E3 jind — durch Beiltand des Teufels, der die 
Kräfte des Gegners vervielfaht — (eins, zwei,) drei gegen mich einen. 

Gajtlichfeit de3 Winters. (©. 24.) Das Gedicht iſt durch Ein- 
fügungen Arnims unflarer und Hausbadener geworden. Urjprünglich 
Sahreszeitenpoejie; das Mädchen hat dem Geliebten im Winter einen 
Verlenfranz gegeben und ihm verjprochen, daß fie ihn im Sommer in 
ihre ee ſchließen würde. 

Die hohe Magd. (S. 25.) Ganz „zerſungen“ und nicht mehr 
verſtändlich. 

Liebe ſpinnt feine Seide. (©. 26.) V. 6. Schwäbiſche Sitten: 
im Mittelalter gleichbedeutend mit feinen Sitten. 
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Hujarenglaube. (©. 27.) 8.8. fternhagelvoll: ift eine derbe 
Änderung Arnims für „kuragevoll“. — Die legten Verſe ftammen aus 
dem „‚Stanapeeliede‘ (Die Seele ſchwingt fich in die Höh’, der Leib bleibt 
auf dem Stanapee). 

Der NRattenfänger von Hameln. (©. 27.) B. 1. im Bilde: 
Kirchenfenjter in Hameln. — Zum großen Teil eine phantaftifche Neu— 
bearbeitung. 

Heinriche Konrade, der Schreiber im Korb. (S.33.) Schreiber 
iſt die alte Bezeichnung für einen Studenten oder Gelehrten. 

Erntelied. (©. 34.) Stammt aus dem Jahre 1637 und war in 
vielen Fatholifchen Gejangbüchern zu finden. — V. 23. Tulipan: Tulpe. 
— V. 32. Bafilie: Hirnfraut, Ocimum. — %. 33. Violen: Veilchen. 

Schlacht bei Murten. (©. 37.) Sieg der Eidgenojjen über Karl 
den Kühnen von Burgund, 22. Juni 1476. — V. 1. Zeitung: Nad)- 
richt. — 8. 5755. Senden, Rochen, Roſſe bedeuten Bauern, Türme, 
Springer (Röſſel) im Schachſpiel (Schachzabel). 

Keveille. (S. 46.) Der geipenftiiche Tambour und der Spuf der 
Schlußitrophe find Erfindungen Arnims. 

Faſtnacht. (©. 47.) V. 9. Auf den Fuß treten bedeutet nad) alter 
©itte die Befigergreifung, ein Liebeszeichen. 

Sollen und Müjfen. (©. 51.) Volkslied iſt nur die erfte 
Strophe. 

Der Tannhäufer. (©. 55.) Der Minnefänger Tannhäufer lebte 
im 13. Jahrhundert. Sein bemwegtes Leben gab Anlaß zu einer Sage, 
die ihn mit dem Venusberg in Berbindung brachte. Das Tannhäuferlied 
it dom Beginn des 16. Jahrhunderts ab in zahlreichen fliegenden 
Blättern verbreitet. — 2. 47. Das Volkslied gebraucht bejtimmte 
Formeln, wie hier die Anrede „edle Jungfrau zart‘, jtändig, aljo 
auch wenn jie im Zuſammenhange durchaus nicht pajjen. 

Mibheirat. (©. 57.) Im Kern dasjelbe Lied wie Zwei Schelme 
(T. II, ©. 17), neu dazu die Yauberpojjen. 

Die Juden in Paſſau. (©. 60.) V. 83f. Mit heißen Zangen 
zu Tode gezwickt. 

Kriegslied gegen Karl V. (©. 62.) Die Kinderverje vom Bube- 
mann, wie in den Kinderliedern (T. IL, ©. 435), gehören nicht in das 
Landäfnechtlied. — Die Landsfnechte warnen -Raijer Karl V., dem 
Papſte zuliebe die PBrotejtanten zu unterdrüden, und erinnern ihn an 
Rudolf von Schwaben, den Gegenkönig des vom Papſte gebannten 
rechtmäßigen Königs Heinrichs IV., jowie an Heinrichs IV. Demütigung 
vor Papſt Gregor VIL (Hildebrand) in Kanojja 1077. 

Der Bettelvogt. (©. 64.) V. 2. Die doppelte Verneinung als 
Berjtärfung (nicht Aufhebung) der Berneinung ift in der alten Sprache 
jehr üblich. 

Abt Neithards und jeiner Münche Chor. (©. 66.) Dem 
Minnefänger Neithard von Neuental, der in der eriten Hälfte des 
13. Sahrhunderts dichtete, Fäljchlich zugejchrieben. Einer der häufigiten 
Gegenjtände der Lieder Neithard3 ift, mie hier, Streit mit den Bauern, 
hervorgerufen durch jeine Werbung um eine Dorfichöne, und die Rache, 
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die er an den Bauern nimmt. — V. 21. Gauch: eigentlich Kudud, als 
Schimpfwort gebraucht. — ®. 23, 28 und 37. Hätte: Hatte. — V. 26. 
Damit wollte ich großartig einfleiden. — B. 32. Wie Gott fie hat 
wachſen lajjen. — 8.51. Ungewinn: Unglüd. — 8.55. Gugel: 
Kapuze. — V. 67. raufen: wegnehmen. — V. 72. jtieß an: zog an. 
— V. 116. Scheitern: Prügeln. 

Kriegslied des Glaubens. (©. 72.) Der zweite Teil ijt eine 
Dichtung von Moſcheroſch aus dem 3Ojährigen Kriege, enthalten in 
jeinem Roman „Gejichte Bhilanders von Sittenwald“. — 23. 39. jchil- 
dert: hält Schilömwache. 

Tabafslied. (©. 73.) V. 1. Steuermann: ijt verderbt aus Stei- 
gersmann. 

ae Greuelhodzeit. (©. 75.) 2. 13. Schuhknecht: Schuhmacder- 
gejelle. 

"Unerhörte Liebe. (©. 78.) Galante Schäferei im Stil des 
Rokoko wie „Die Huge Schäferin” (T. L, ©. 97) oder „Aus der Zeit, 
wo die Schäfereien überhandnahmen” (T. J, ©. 321). — 2. 28. Die 
Lauten: in der alten Sprache Einzahl. 

Zindenjhmidt. (©. 81.) Das Volk jteht auf jeiten des Raub— 
ritters und veredelt im Liede jeine Handlungen und jeine Gejinnung 
(V. 56ff. die Fürbitte). — B. 38. jchwingen: vorjchütten. — V. 42. 
Kief: Auf. 

Lied vom alten Hildebrand. (©. 83.) Das fogenannte jüngere 
Hildebrandslied. Das ältere ijt in althochdeuticher Sprache, vermutlich 
aus dem 9. Jahrhundert, als Bruchſtück erhalten, das jüngere im Sagen= 
freije Dietrich von Bern. angejiedelt. Hildebrand iſt der Waffenmeifter 
Dietrich von Bern (das ijt Verona), Frau Utte jeine Gemahlin, Herzog 
Amelung im Gefolge Dietrichs. Hildebrand der Sohn betrachtet jich als 
Hüter des Landes jeines Baters. (B. 40.) — B. 21. Bande: Rüſtung. 
— Schriemenſchlag: ſchrägen Schlag; mit einem Schlage quer. — 
B. 45 und 80. Gegenjeitiger Spott. — B. 52. aufgejegt: gelaunt. — 
B. HB. Wolfinger: aus dem Gejchlechte der ‚Wölfe‘ (B. 105). — 
B. 98. Trägt leiht Ruß davon. — B. 158. Der Ring ijt das Er- 
fennungszeichen des 32 Jahre entfernt gemwejenen Gatten. 

Drei Schweitern: Glaube, Liebe, Hoffnung. (S.90.) Das 
Lied ijt ebenjo wie das folgende eine jogenannte Kontrafaktur, Um- 
dichtung eines beliebten weltlichen Liedes in das Geiſtliche. 

Das Leiden des Herren. (S. 92.) Die Begebenheit mit dem 
ewigen Juden ijt von Arnim eingefügt. 

Der Schweizer. (S. 9.) Das alte Volkslied weiß nichts dom 
Alphorn und Hirtenbuben; der Deſerteur ijt fein Schweizer, wie man 
denn von Straßburg fein Schweizer Alphorn hören kann. Die Heim- 
weh erwedende Macht des Alphorn3 — wenn der Schweizer e3 wicht 
hört — war aber Brentano, dem die Umdichtung gehört, befannt. Das 
ältere, jtrengere Lied. it aus dem Bollsgejang, aus dem zahlreiche 
fliegende Blätter noch bis 1820 e3 verbreiteten, und der es im ſchwer 
zugänglichen Gegenden bis in die 8SOer Jahre des 19. Jahrhunderts in 
der alten Form bemwahrte,. allmählich durch den Einfluß der Wunderhorn- 
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fafjung, der berühmteften „Fälſchung“ des Wunderhorns, verdrängt 
worden. Es kennt nicht die weiche Sentimentalität. In der Vorlage 
de3 Wunderhorns lauten die mwejentlichjten Abweichungen: 


(3. 3) Da wollt’ ich den Franzoſen defertieren, 
und wollt' es bei ein’n andern probieren, 
(B. 5) das geht nit an. 
Eine halbe Stund’ in der Nacht 
haben jie mich gefangen gebradt: 
lie führten mich vor de3 Hauptmanns Haus, 
ach Gott, wie wird e3 fommen heraus. 
(8. 10) Mit mir iſt's aus. 


Die Fuge Schäferin. (S. 97.) Arnimſche Umdichtung des aud) 
nicht alten Hirtenliedes „Ach wie fanft ruh' ich hie‘, das nachher im 
ziveiten Band des Wunderhorns erjhien (T. I, ©. 314). 

Ritter ©t. Georg. (©. 98.) 3. 46. umfaht: umfängt, umarmt. 

Die Bantoffeln. (S. 101.) Durch Arnim in Unordnung gebracht 
und entftellt. 

Kader. (©. 102.) V. 7. Ungefällen:. Widerwärtigfeiten. 

Das Todaustreiben. (©. 104.) Der alte Brauch der Feier von 
Frühlings Einzug am Sonntag Lätare (Mittfaften). Geändert. 

Bauberlied gegen das Duartanfieber. (©. 105.) Schon 
Arnims Vorlage, aus dem Jahre 1755, Hatte den althochdeutichen 
Tobiasjegen aus dem 10. Jahrhundert, der lebten Ende3 zugrunde 
liegt, von dem aber nur ein Heiner Teil wiedergegeben ift, nicht mehr 
verftanden und vielfach verftümmelt; 3. B. Heißt 3. 10 Gimedion 
eigentlich „zi Media‘, aljo nad) Medien. — V. 2. auf beiden Seiten 
neben Dir. 

Bauberformel zum Feſtmachen der Soldaten. (©. 105.) 
Felt: unverwundbar. 

AUufgegebne Jagd. (©. 105.) Vergleich des Mädchens mit einem 
gejagten Wilde, wie Häufig in Jägerliedern. 

Cedrons Klage (©. 108.) Unter der Berjon des Schäfers 
Daphnis verbirgt der Hirtengejang Jeſus. Cedron ijt zugleich als Bad) 
(der Bad) Kidron, der an Gethjemane vorbeifließt) und al3 Waſſergott 
gedadht. — B. 134. Dulzian: Fagott. 

Frühlingsbeflemmung. (©. 111.) 3. 19. Geplärr: Lärm. — 
V. 24. jchimpfen: mhd. und noch länger — fcherzen, fich beluftigen. — 
V. 42. Lautmalende Nachahmung des Bogelgefanges. 

Lobgeſang auf Maria. (©. 113.) V. 45. Hyazinth: in der 
griechiſchen Mythologie ein Jüngling von außerordentlicher Schönheit, 
zu deſſen Ehren Apollo eine Blume entjpriegen ließ und jährliche - 
Gedächtnisfeiern veranftaltet wurden. — 8. 58. Der heilige Bern- 
.hardin von Siena war von glängender Beredjamkeit. — 3. 73. Die 
Parzen jind die griehiihen Schidjalsgöttinnen. 

Ehejtand der Freude. (S. 117.) 8. 12. Wie Faſtnacht, ©. 47, 
B.:9: 


Romanze vom großen Bergbau der Welt. (©. 118.) V. 16. 
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Gänge: Lagerungen des Erzes. — B. 19. Flöze ſind Geſteinſchichten, 
die abgebaut werden. — V. 31. Gelück: Glück. — 3. 34f. ftreiht aus: 
fommt zum Vorſchein. — 8. 38. Stollen: die zum Abbau in den 
Bergen vorgetriebenen wagerechten Gänge. — V. 72. Teufe: Tiefe. — 
B. 73. tüglich: geeignet. — 2. 78. Aſſer: Segen Mojes’ für Aſſer 
(5. Moſe 33, 25) „Eiſen und Erz jei dein Riegel”. — 3. 105. Beuten: 
Ausbeuten. — Hube: hob. — 23. 130. Gewerfen: Arbeiter. 

Die Straßburger Mädchen. (©. 122.) Am Schluſſe ver- 
jftümmelt. 

Zwei Röjelein. (©. 123.) Arnimſche Variation über da3 fpäter 
dur Silcher jehr befannt gewordene Volkslied. 

Schall der Nadt. (©. 129.) Vom Dichter des Simpliziſſimus, 
Grimmelshaufen, einem Einjiedler im 3Ojährigen Kriege, bei dem der 
junge Simplizijjimus einen Nuheplag findet, al3 Lied in den Mund 
gelegt. 

Große Wäſche. (©. 130.) Das Spiel mit den Mädchennamen 
und die Schlußjtrophe ftammen von Brentano. 

Der PBalmbaum. (©. 131.) Hochdeutſch, wie Herder das Lied 
veröffentlicht Hatte. Simon Dad, der Dftpreuße, hat es plattdeutic) 
gedichtet. 

Rätſel. (©. 136.) Der Regenbogen. 

s Unfraut. (©. 137.) Cine kecke Parodie des vorhergehenden. 
iedes. 

Der Wirtin Töchterlein. (S. 138.) V. 8. Wie könnt' mir 
beſſer ſein. 

Doktor Fauſt. (S. 139.) Aus der Mitte des 18. Jahrhunderts, 
auf Grund der alten Überlieferungen tom Zauberer Doktor Fauſt; 
bänfeljängerijch. 

Müllertüde. (©. 142.) Ein alter Aberglaube knüpft fih an 
die Benugung von Gliedern ungeborener Kinder. Kleiſt verwertet ihn 
in der „Familie Schroffenſtein“. — Hinter Strophe5 fehlen zwei Strophen, 
in denen der Müller noch einmal ablehnt, aber der dritte Mörder dann 
900 Taler bietet. 

Der unjhuldige Tod des jungen Knaben. (©. 143.) ©. 31. 
reich: im alten Sinn — mädtig. 

NRinglein und Fähnlein. (©. 145.) Ein fogenanntes Tagelied, 
eine beliebte Gattung des Minnejanges. Die Liebenden werden vom 
Wächter gewarnt, weil der Tag anbricht. — 3. 19. ſchmückt: ſchmiegt. — 
B. 22. Sofort regt jich die liebe Maid. — B. 23. Schimpfen: Scerzen. 
— V. 34. Hohl:.Höhle. — 3. 55. leiden: verleiden. — 3. 56. Finger- 
lein: Ring. — 3. 62. D Waffen: eine häufige Form des Weherufes 
in der mittelalterlichen und frühneuhochdeutichen Sprade. — B. 63. 
Seit: jeitdem. — Die Strophe ijt hinzugedichtet. 

Die Hand. (©. 147.) Inſchrift einer Tafel in der Kirche von 
Großrodensleben bei Seehaujen in der Altmarf. 

Martinsgans. (©. 147.) 8.3. Gutzgauch: Kuckuck. — V. 16. 
gel: gelb. 
äuzlein. (©. 152.) Mit Arnimfchen Zutaten. 
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Beinjchrötertied. (S. 152.) „Unſinn der Beſchwörungsformeln.“ 

Maifäferlied. (©. 153.) V. 3f. Bulverland: fommt im Volks— 
gejang nirgends vor, immer Bommerland. 

Der verlorne Schwimmer. (©. 154.) Bon Strophe 3 an ganz 
von Arnim. 

Srühlingsblumen. (©. 155.) V. 39. vorfommen: vorbeugen. 

Die Frau von Weißenburg. (©. 157.) 3. 24. Winde: Hunde. 

Frommer Soldaten jeligiter Tod. (©. 160.) Bon dem alten 
Liede, dejjen Verfaſſer unbekannt ift, und das Herder ausgegraben hat, 
lebt die legte Strophe durch Bermittlung von Kommersbücern. — 
V. 5. Subal: 1. Moſe 4, 21. — 2. 19. Weisſagung des Elija: 
2. Könige 3, 15. — V. 455. Timotheus von Milet: ein berühmter 
griechiicher Mufifer und Dithyrambendichter. — V. 67. Wenn du auch) 
verwundet wirft. — V. 81. Komp: Kamerad. 

Die Judentochter. (©. 164.) Die Schlußjtrophe ift von Arnim. 
Sm Volksliede fommen ein verjöhnlicher und ein tragijcher Ausgang 
vor, aber beide ohne das Stimmungsbild vom Sonnenuntergang. — 
3. 13. Schreiber: Studenten. 

Rosmarin. (©. 168.) Ein Arnimfches Gedicht, aus Wendungen 
des Bolfsliedes zujanmengeitellt. Das Rosmarin ijt die Todesblume. 
Bogel Phönix. (©. 170.) Bon Hans Sad. a 

Der unterirdijhhe Pilger. (©. 171.) „Chymiſcher Bergreihen“ 
mit mwunderlicher Symbolif. Die Metalle werden als Perſonen vor— 
geführt. Der Striegsheld iſt das Eifen, König und Königin find Gold 
und Silber, der funfelnde Mann oder Knappe Wismut, der fiesgraue 
Mann oder Schmußbart das Blei („Kinderfreſſer“, weil der gelehrte 
Name für das Blei Saturn ijt und Saturn nach dem griechiſchen Mythos 
jeine Kinder verjichlang). — V. 33. Stufen puchen: das Geſtein heraus— 
ſchlagen. — V. 34. der Zeug: das Erz. — 3. 127. durch jein Regen. 
— %. 162. Unter Handjtein ijt jedenfalls der Stein der Weijen zu 
verjtehen (durch den andere Metalle in Gold verwandelt werden follten). 
— 8. 186, 190 und 225. lochſt, Lager, den Jäcken ftechen: Bedeutung 
unbefannt. — B. 235. Blende: ein Mineral, Schwefelzinf. 

Herr Dlof. (©. 177.) Aus Herders Volksliedern. 

Der Graf und die Königstochter. (S. 179.) Eingedeutjchte 
Faſſung der Gejchichte von Pyramus und Thisbe. — V. 2. Tagemeij': 
jiehe „Ringlein und Fähnlein‘ (©. 145). — 23. 18. Venuſin: ganz 
wie deutſche Frauennamen bis in das 18. Jahrhundert allgemein die 
weibliche Endung erhalten („Luiſe Millerin‘‘, urjprünglicher Titel von 
Schillers „Kabale und Liebe‘). — 8. 85. Hergebrachte Abſchieds— 
formeln des Bolfsliedes. 

Mori von Sadjen. (©. 182.) Der Verfaſſer Leonhardt Reut- 
ter war „Pritſchmeiſter“ beim Kurfürften Mori von Sachſen, ge— 
itorben 15593. 

Der geiftlide Kämpfer. (©. 187.) V. 49. fehren: abändern. 

Der Herr am Ölberg und der Himmelsjdhäfer. (©. 191.) 
Daphnis wie in dem früheren Liede von Spee (Da nun abends in dem 
Garten). — 2. 82. engliſch: wie ein Engel. 
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Abjhied von Bremen. (S. 19.) Wird von vielen anderen 
Städten ebenjo gejungen. Nur ijt der Koffer eine projaijche Zutat 
Arnims. 

Aurora. (©. 196.) Aurora ijt die Göttin der Morgentöte. 

Werd’ ein Kind! (©. 197.) V. 4. Biol: Veilchen. — 2. 8. 
Saronsblume: „Sch bin eine Blume zu Saron und eine Roſe im 
Tal”, Hohelied Salomos 2, 1. 

Der ernithafte Fäger. (©. 197.) B. 5. Die Rede des Mädchens 
it Spott. 

Der Prinzenraub. (©. 200.) Kunz von Kauffungen führte den 
Prinzenraub in der Naht vom 7. zum 8. Juli 1455 aus, weil er Die 
Prinzen als Geiſeln benugen wollte, um vom Kurfürjten Friedrid) 
Güter zurücdzuerhalten, auf die er Anjpruch zu haben glaubte. Er 
wollte die Prinzen in jein Schloß Eijenberg in Böhmen bringen; feine 
Gefangennahme erfolgte nahe der Grenze. Er wurde ins Klojter Grün— 
hain eingeliefert und in Freiberg enthauptet, der Köhler unter dem 
Namen Triller mit einem Freigut bei Zwidau bejchenft. 

Nächte. (S. 201.) 3. 14. wieder zahm, wie es auch jchon in der 
Borlage des Wunderhorns jteht, zerjtört den Sinn; es muß heißen 
„widerzam“ — widerjpenitig. 

Das Weltende. (S. 202.) Die Bretter, mit denen die Welt ver— 
nagelt iſt, und die folgenden Witze ſind von Arnim, desgleichen die 
Abfuhr, die in der Schlußſtrophe das Mädchen dem Aufſchneider zuteil 
werden läßt. 

— — Alpenlied. (©. 203.) Vgl. Goethes Rezenſion, 
BE, 

Der Simmel hängt voll Geigen. (©. 205.) Die Heiligen find 
nad) ihren Symbolen oder nach den Gewerben, deren Patrone jie jind, 
tätig gedacht. — 3. 5. Ein Leben wie die Engel. — V. 23. faseolus 


im mittelalterlichen Latein — Bohne. 
Kartenjpiel. (©. 208.) Den Wi der legten Strophe Hat exit 
die Bearbeitung gut herausgebradt. — V. 17. Schippen: Bil im 


Kartenjpiel, hier im Wortjpiel mit Schaufel. — B. 23. Edjtein: Karo. 

Warnung. (©. 211.) Der fchwermütige Ton ift nicht der Art 
des alten Volfsliedes gemäß, da3 den Kuckuck übrigens jehr Tiebt. 

Das heiße Afrika. (S. 212.) Urjprünglich für die Soldaten des 
württembergijchen Regiments gedichtet, das i. J. 1787 der holländischen 
oftindischen Gejelljchaft nach Südafrika geſchickt wurde. 

Das Wiederjehen am Brunnen. (S. 214.) Ein ganz in das 
Bolksleben-übertragenes „Tagelied“. 

Das Hajjeloder Tal. (©. 215.) Schlußſtrophe von Arnim. 

Der Scheintod. (©. 217.) Ein unendlich holpriges Bänkelſänger— 
lied aus den tiefiten Niederungen der Jahrmarktdichtung iſt — 
gehoben und mit einigen wunderbaren Zügen —— — V. 
Jerman: wahrſcheinlich entſtellt aus „Bergmann“. Wenigſtens ii 
dieſen Beruf eine der vielen Faſſungen an, in denen die Gejchichte in 
der zweiter Hälfte des 18. Jahrhunderts, immer mit genauem Tag und 
Jahr, manchmal auch mit Ort des Ereignijjeg, wie ähnliche, umlief. Auch 
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„Weizer“ könnte damit zufammenhängen, daß die Gefchichte nad) der vom 
Wunderhorn benugten Vorlage jih im „Schweizerlande” zugetragen 
haben joll. 

Nächtliche Jagd. (©. 220.) Durch Arnim mit Olanz ausgeftattet. 

Hier liegt ein Spielmann begraben. (©. 220.) Die Redens— 
art: „Hier liegt ein Spielmann begraben‘, wenn jemand jtolpert. — 
B.5. Killefeia: in der Vorlage „‚Gigle gaie“, Geige. 

Knabe und Beilden. (©. 221.) Gehaltvolle Umdichtung eines 
vielgefungenen Modeliedes jener Zeit von Overbed. 

Der Graf im Pfluge. (©. 222.) ®. 86. Einzahl. — 2. 133. 
Ipringen: tanzen. 

Der bejtändige Freier. (©. 229.) DVolksglaube, daß am An— 
dreastage (30. November) der zufünftige Gatte fichtbar wird. — 2. 39. 
ſchon tot: in der Vorlage bejjer: der Tod. 

Bon Hofleuten. (©. 230.) Bgl. Goethes Nezenjion, T.I, ©. LXI. 
— 8. 11. Latwere — Latwerge, Mus, früher zu Arzneizmweden. 

Lied beim Heuen. (©. 231.) V. 6. Nach Grummet in das Teld. 
— V. 10. Pille: Bodenleiter. 

Des Antonius von Padua Fijhpredigt. (©. 233.) Dem 
heiligen Antonius laufchten die Fiſche, als die Menjchen ihn nicht hören 
wollten. — V. 13. ſpitzgoſchet: ſpitzmäulig. 

Die Schlacht bei Sempad. (©. 234) Am 9. Juli 1386. Die 
Schlacht brachte — mie die Sage erzählt, durch den Opfertod Winfel- 
riebs — 1300 Gchweizern den Sieg über Herzog Leopold von Oſter— 
reich mit 4000 Mann, darunter zahlreiche Nitter, und bedeutet das 
Ende der öfterreichifchen Herrjchaft in der Schweiz. In dem Volks— 
lied erfcheint al3 Zeichen der Öfterreicher der Löwe, al3 das der Schweizer 
der Stier (von Uri). — 2. 3. Willifow: jegt Willifau, liegt wie Surſee 
(8. 7) und Sempad im Kanton Luzern. — 3. 33. ſchmücken ſeinen 
Wadel: mit feinem Schweif zu wedeln. — 3. 35. Schimpf: Spaß. — 
V. 37. verhagt: verzäunt. — 3. 40. ein Frevel bejton: eine verwegene 
Tat vollbringen. Das Wunderhorn hat in den Worten Winfelrieds die 
ſonſt getilgte Mundart beftehen laſſen. — 8. 42. ihr Ordnung g’ftoßen: 
ihre Schlachtordnung zujammengefügt. — 3. 44. wellend: wollt. — 
V. 52. ftarzt: zieht hoc). 

Algerius. (©. 237.) „Ein riftlicher Ritter, Algerius genannt, 
zu Rom jämmerlich verbrannt Anno 1557, jagt das Gejangbud). 

Doppelte Liebe. (©. 237.) Doppelt ijt die Liebe erjt herein- 
gekommen durch den Vergleich mit Buridans Eſel (V. 29), den Arnim 
dazu getan hat. 

Die gefährlide Manſchettenblume. (©. 239.) Vgl. Einlei- 
mg: 11,6: Kr x 

Schmählied gegen die Schweizer. (©. 241.) Der Dichter Iſen— 
hofer in Zürich fteht auf jeiten Sfterreichs, da Zürich zweds Erlangung 
von Gebietszuwachs im Jahre 1442 fi mit dem alten Feinde der 
Schweizer (vgl. Die Schlacht bei Sempach, T. I, ©. 234) gegen Die 
übrigen Kantone, insbefondere Schwyz und Glarus, verbündet hatte. — 
3. 12. Der Pfauenſchwanz: die öfterreichifche Helmzier. — ®. 13. Die 
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Kuh: als Wappentier der Schweizer. — 3. 15. Mugen: Brüllen. — 
B. Alf. Ein Zufag von Arnim, von Goethe, dem Yarbenforicher, als 
treffend gelobt. 

Gejelljchaftslied. (©. 243.) V. 33. Belter: Damenpferd. — 
B. 495. Ein Scherz durch Fehlreime. Die richtigen Neime jind V. 50 
voll, B. 53 Fünd (Fund), ®. 54 auf der Kloben (Bogelfalfe), V. 56 
krank, V. 58 Geigen. 

Das Gnadenbild Mariähilf bei Paſſau. (©. 246.) Der 
Dichter Prokop hat an dieſem Wallfahrtsort als Geiſtlicher gewirkt. — 
V. 27. engliſch: engelhaft. 

Berlorene Mühe. (S. 250.) V. 5. Dinterle: Dirnlein, Mädchen. 

Die ſchlechte Liebſte. (©. 251.) Größtenteil® Dichtung von 
Arnim. 

Die Ausgleihung. (©. 255.) Der nicht Leicht verjtändlichen 
Bearbeitung liegen zwei Meijtergefänge des 15. Jahrhunderts zugrunde. 
Sie gehören in den Sagenfreis von Artus und feiner Tafelrunde und 
behandeln wie viele Dichtungen jener Zeit die „Keufchheitsprobe”. Der 
Becher beſchämt die Männer, der Mantel die Frauen. Den jeltjamen 
Schluß von der Beugung des richtigen Urteil fennen die alten Dich- 
tungen nicht. 

Petrus. (©. 257.) 3.13. Der Deuter: eine alte Rupfermünze 
bon ganz geringem Wert. Hier eine andere Bedeutung ? 

Gott grüß’ Eud, Alter! (©. 258.) Bon Pfeffel, 1783 ge- 
dichte. — V. 7. Baſſen: Paſcha. 

Schwere Wadt. 2. Der Iuftige Geſelle. (©. 261.) 3. 105. 
umjcheuren: anlegen. — V. 126. Braun bedeutet heimfiches Leid. — 
3. Variation. (S. 263.) B. 174. Die Stelle ift verderbt. 

Hocdzeitlied auf Kaijer Leopoldus und Claudia Felir. 
(S. 267.) Leopold I., deutjcher Kaiſer 1658 bis 1705, vermählte ſich 
mit Claudia Felicitas, Erbtochter von Tirol, die ihm diejes Fürjten- 
tum zubradte. — V. 177. Waſen: Raſen. — 2. 202. Miftler: un— 
befannt. — V. 203. Zink: pojaunenähnliches Mujikinjtrument. 

Ritter Peter von Stauffenberg und die Meerfei. (S. 273.) 
Gründliche Umarbeitung und Neueinrichtung einer in verſchiedenen Faſ— 
jungen vorliegenden, im 16. Sahrhundert von Fijchart bearbeiteten, 
viel weiter ausgejponnenen alten Geſchichte. — V. 20. Frucht: alter- 
tümlich Häufig in folder Bedeutung. — 3. 57. Kreuzer: nicht verjtänd- 
lid. — V. 221. Bühne: Zimmerdede. 

Des Schneiders Feierabend und Meiftergejang. (©. 280. 
Außer der eriten Strophe freie Dichtung von Brentano. — V. 2. Be— 
ginen: Nonnen. — V. 23ff. Brentano machte diefen Wiß gern. — 
B. 78. Bürenhäuter: Nichtsnutz. 

Zueignung. (©. 282.) Das Gedicht, von Philipp von Zeſen, 
eröffnete den 2. Band des Wunderhorns. — B. 13. birfene Maier: 
Holzbecher. — 3. 19. Boſſel: Kegelfugeln. 

Würde der Schreiber. (©. 285.) Schreiber ift in der alten 
Sprache die Bezeichnung des Gelehrten. 

Letzter Zwed aller Krüppelei. (©. 286.) V. 6. Ballon: Ball. 
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Die traurig prädtige Braut. (©. 289.) Bon Brentano aus- 
geſtaltet. 

Das Wappenſchild. (S. 290.) Von Johann Chriſtian Günther. 
— Die überſchrift iſt ein kraſſes Beiſpiel für die bei den Wunder— 
hornüberſchriften ſo häufige Willkür. 

Rheiniſcher Bundesring. (S. 291.) Von der überſchrift gilt 
dasſelbe wie beim vorigen Liede. Sie ſpielt auf politiſche Verhältniſſe 
der damaligen Zeit an, den Rheinbund. Von Strophe 3 an iſt das 
Lied das Werk eines Kunſtdichters, wahrſcheinlich von Frau Pattberg. 
Der Anfang iſt verderbt aus „am Acker“ und „am Rain“. 

Lenore. (S. 293.) Lenore iſt unabhängig von dem Wunderhorn— 
liede, das nirgends im Volksgeſang nachgewieſen iſt. Nur die drei erſten 
Verſe ſind Volksgut. 

Der Kurmainzer Kriegslied. (©. 294) V. 2. Albini: kur— 
fürſtlicher Hofkanzler und Miniſter in den 90er Jahren des 18. Jahr— 
hunderts, Führer des Mainzer Landſturms gegen die Franzoſen. — 
V. 12. Koſtheim: am andern Rheinufer. 

Einquartierung. (S. 296.) Sn ſchwäbiſcher Mundart; öfter au 
für a. — V. 23. Knöpfle: Klöße. — %. 39. Sälle: Schnitte. — 
B. 48. Der Velten: ausmweichende Bezeichnung für den Teufel. 

Großer Kriegshymnus in der Öelehrtenrepublif. (©. 303.) 
V. 12. Der Helikon galt al3 Muſenſitz im alten Griechenland. — 3. 28. 
Die Ärzte. 

Vom Buhsbaum und vom Felbinger. (©. 305.) Die Er- 
Härung des Felbinger it falfh, es tft die Weide. Buchsbaum gab 
allerdings ein bejjeres Wortjpiel. — V. 21. Mülterlein: Mulden. 

Klagred’ des Gott Bacdhus ... (©. 308.) 2. 27. Rirbin: 
Kirchweih. — 3. 114. Diuppen: Bedeutung unbekannt. 

Laß raufhen, Lieb, laß rauſchen! (©. 315.) Strophe 4 
und 5 find von Arnim. 

Epiftel. (©. 317.) Die hergebrachten, fejten Formeln des Liebes— 
briefes. 

— iſt das alte deutſche Übel. (©. 324.) V. 20. ſchmucken: 
ſich ſchmiegen. — V. 21. dreſchen: klopfen. — V. 24. Augbrölein: 
Augenbrauen. — V. 41. läßt den Kopf hängen. — V. 43. ſtupfen: 
stoßen. — 8. 44. Handzmwehlen: Mundtücher. — 23. 45. die Gläſer 
(aus Gedanfenabmwejenheit) Eirren machen. — 3. 48. ſich an den Fingern 
zupfen. Lauter Tifchunarten. — V. 52. Mebe: alte Form für Mädchen. 

Alte Prophezeiung eines nahen Krieges. (©. 326.) Bon 
Hans Sachs, „Der Krieg mit dem Winter”. — 3.1. Der Tag des 
Matthäus ift der 21. September. — 8. 2. Sternbild der Wage. — 
B. 45. Rauchmützen: Pelzmüsen. — 2. 69. Schleifen: Kerzen. 

Srühlingserwartung. (©. 329.) Die Satire auf die Juden 
ift Erfindung des Wunderhorns, wahrſcheinlich von Brentano. 

Der Schmiedegejellen Gruß. (©. 330.) Mit Hergebrachten, 
zum Teil unverftändlich gewordenen Wendungen der Handwerkergrüße. 

Die Schmiede. (©. 333.) V. 7. zwagen: eigentlich wafchen, wohl jo- 
viel wie plagen („den Kopf waschen‘). — V. 25. Vulkanus: der römijche 
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Schmiedegott. Wurde Pyramus auch für einen Schmiedegott angejehen 
(pyr = Feuer)? Komiſch zujammengeftellt mit Namen wahrjcheinlich 
zeitgenöjjticher Schmiedemeijter. — 3. 27. erbidmet: erzittert. — V. 57. 
Stumpen: Stangen. — ®. 61. diltappen: ungejchidt ſchlagen. — 2. 66. 
Strobel: ein Perſonenname (B. 128). — Sm folgenden zahlreiche ihrer 
Bedeutung nach unbefannte Ausdrüde, zum Teil wahrſcheinlich nur des 
Keimes wegen neugebildet. — V. 71. Bütjchen: Bottih. — V. 85. 
Kagel: in der Vorlage Lägel, Gefäß. — 3. 128. Baslesnanes: ala- 
modiſche Bezeichnung des Handkuſſes. — Goſche: Mund. — 2. 131. 
billet: beflt, ſchimpft. — 3. 141. Gurre: Pferd. — 23. 163ff. Welſche 
Torheiten der Tracht und der Sprache, wie jie nad) dem Dreißig- 
jährigen Kriege in Deutjchland eingerijjen waren. — B. 201ff. Dublo- 
nen, Zechinen, Diden, Rappen, Biajter, Bagen, Pfenninge: Spott auf 
die Verwirrung in den Münzjorten. — V. 219. Hutzlen: zerjchnittenes 
getrodnetes Obſt. — 8. 222. Biren: Birnen. — B. 223. Anfen: jauere 
Mild. 

Zaille douce... (S.338.) ®.1. Pantalon: komiſche Figur des 
italieniichen Volksſchauſpiels. — V. 2. Scharlatan: der marftbeziehende 
Kurpfuſcher. — B. 5. Strobelhaar: ftruppiges Haar. — 2. 29. Leilach: 
Bettuh. — 8. 31. Fazolett: Mundtuch. — 2. 55. Händihe: Hand- 
ſchuhe. — ſchmecken: riehen. — 3. 61. Sloderhojen: Pluderhojen. — 
B. 77. Bajalamana: die weljche Sitte und das welſche Wort Handfup. 

Schladt bei Leipzig. (S. 344.) Der Schwede iſt Guſtav Adolf; 
das Lied meint die kriegeriſchen Ereignijje, die mit der Schlacht bei 
Breitenfeld (1631) zujammenhängen. Tilly wurde von Guſtav Adolf 
aus Sachſen vertrieben (vgl. das folgende Lied). — B. 34. Graf Holf 
machte als General Wallenjtein? im Fahre 1632 einen Einfall in 
Sachjen, während Gujtav Adolf bei Nürnberg Wallenftein gegemüber- 
ftand. — V. 36. Kolke: Kolik. — 3. 41. Krabaten: Kroaten. 

Guſtav Adolis Tod. (©. 346.) Guſtav Adolf fiel in der 
Schlacht bei Lügen, 16. November 1632. 

Die vermeinte Jungfrau Lille. (S. 349.) Prinz Eugen von 
Savoyen (1663 bis 1736), im Bolfslied als „der edle Ritter“ be— 
jungen, kämpfte 1708 gegen Ludwig XIV. — 3.30. Bouffler: Mar- 
Ihall von Frankreich, Kommandant der Fejtung Lille. — V. 40. Lilien- 
glanz: Wappen von Frankreich. — 8. 46. Bandom: VBendome, der 
franzöfiiche Feldherr. 

Halt dih, Magdeburg! (©. 351.) Belagerung Magdeburgs 
1550 durch Kurfürft Mori von Sachſen. — 3. 18. Mägdelein: Wap- 
pen von Magdeburg. 

Die Magdeburger Fehde. (©. 354.) Fehden der Stadt Magde- 
burg gegen ihren Erzbiihof Günther von Schwarzburg und die ihm 
verbündeten geiſtlichen Fürften, 1431 bis 1435. — 23. 52. Urn: War, 
Adler. 

Klage der Rurfürftin... Sibylle... (S. 356.) Der Fürft ift 
ihr Gemahl Kurfürjt Friedrid. 

Klagelied Philipp Landgrafs aus Hefjen ... (©. 357.) 
Philipp der Grogmütige, Vorfämpfer der Protejtanten, Gegner des 

Des Knaben Wunderhorn I. 32 
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Raifer3 im Schmalfaldiichen Kriege, jtellte ſich, auf Zuſicherungen ver— 
trauend, 1547 dem Kaiſer Karl V. Er wurde fünf Sahre in Gefangen- 
ichaft gehalten, die wegen Fluchtverjuche manchmal jehr jtreng war. 

Das Lied vom Landgrafen. (©. 360.) Landgraf Philipp be- 
lagerte mit dem Feldhauptmann Schärtlin (V. 34) 1546 daS befejtigte 
Lager Kaiſer Karls V. vor Ingolſtadt. — 3. 15. Schlangen: Teld- 
ihlangen, Geſchütz. — 2. 57. verhauen: verſchanzt. — V. 65. Der 
Dichter ift ein Landsknecht im Heere des Kaiſers. 

Des König Ladislaus Ermordung. (©. 362.) König Ladis— 
lau3 V. (Ladislaus Poſthumus), König von Ungarn und Böhmen, der 
nachgeborene Sohn von Kaiſer Albrecht II., ftarb, im Begriffe, jich mit 
einer franzöſiſchen Prinzejjin zu vermählen, im Alter von 17 Jahren 
ſehr plöglich, 1457, al3 er aus Dfen nad) Prag Hatte flüchten müjjen. 

Die Shlaht am Kremmer Damm. (©. 366.) 1412 Gieg des 
Herzogs Barnim von Pommern über Markgraf Ludwig von Branden- 
burg. — V. 1. faſt lütke: ſehr kleine. — V. 2. quade: müßig. — V. 5. 
Rod: Loch, Sumpf. — V. 9. die Steuer ausſchreiben. — V. 11. brüden: 
ärgern, fchaden. — V. 12. feinem Bieh nachjtellen. — 3. 15. Sie wühl— 
ten die Erde um. — V. 16. baven: zu oberſt. — 2. 18. Huven: Land. 
— 8.20. truven: trauen. — V. 31. Zuge: Sumpf. — 23. 35. Der 
Wortlaut it nicht in Ordnung, wie überhaupt Brentano das Nieder- 


deutjche nicht beherrijht. — 2. 45. weken: wichen. — 8. 52. half 
ihn zurücktreiben. — 3. 53. fchoten: ſchoſſen. — 8. 54. krewelt: 
wimmelt. — 2. 56. wewelt: zittern. 


Der politifche Vogel. (©. 367.) Im Spaniſchen Erbfolgefrieg 
befeßten die Franzoſen Savoyen 1703; doch mußten jie das Land infolge 
de3 Gieges von Prinz Eugen bei Turin 1706 wieder räumen. — ®. 257. 
Die franzöfiichen ftatt der javoyishen Wappenblumen. 

Wilhelm Tell. (©. 369.) Es gibt zahlreiche fliegende Blätter 
mit dieſem „Tellenlied“. Das vom Wunderhorn benußte jtammt aus 
dem 18. Sahrhundert. — 2. 151. Bei Morgarten 1315 Gieg von 
Schwyz, Uri und Unterwalden über Ofterreih. — 8. 155F. vgl. An- 
merfung zu „Schlacht bei Sempach“, T. I, ©. 234, V. 33. — %. 159. 
erarnet: geerntet. — 3. 165. Brünnig: Paß zwiſchen dem Vierwald— 
ftätter See und dem Berner Oberland. 
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Schloß Drban. (©. 5.) Beutezug der Schweizer 1415, Eine 
nahme von Pontarlier (Bonterlin, ®. 17), wo die Schweizer durd) 
einen Marſchall Karls des Kühnen von Burgund eingejchlojjen, aber 
entjeßt werden, Eroberung von Orbe (Orban, B. 74) an dent gleich- 
namigen Flußchen nach verzweifelter Gegenwehr der Beſatzung 
Schloſſes, freiwillige Ubergabe der Stadt Jounge (Jungi, V. 81). 

8. 21. Der Bär: das Wappentier des Kantons Bern. 

Herr Burfhart Münd. (©. 7.) Lykoſthenes Pjellionoros iſt 
die griechifche Namensform von Wolfhart Spangenberg. Ein Ereignis 
aus der Schlacht bei St. Jakob an der Birs zwiſchen Schweizern und 
Sranzojen, auf deren Seite der Hauptmann Burfhart Münch kämpfte. 
— Sn Rofen baden ijt eigentlich ein Ausdrud des Wohlbehagens. 

Zug nah Morea. (©. 8) Schweizeriſcher Feldzug gegen Die 
Türfen 1688. — V. 225f. wend: wollen; münd: müjjen; hend: haben. 
— V. 37. plangen: ängitigen. 

Konradin von Schwaben. (S. 11.) Der 15jährige Konradin, 
Sohn Konrads IV., zieht 1267 mit feinem SJugendgenofjen Friedrich 
bon Baden über die Alpen, um fein von Manfred von Sizilien ihm 
vorenthaltenes Erbe zurüczuerobern, vom Papſt Klemens IV. gebannt, 
durch die gibelliniſch gejinnten Städte unterjtüßt, 1268 gejchlagen, 
gefangen und hingerichtet. 

Der alte Landzfnedt. (©. 14.) B.8. Münzjorten. — V. 19. 
BR Flauſch. — 2. 23. in modiſch zerichlifjenen Kleidern. — 

B. 25. garten: den Garten bauen. 

Ikarus. (©. 22.) Ikarus kam, mit wächjernen Flügeln zujammen 
mit jeinem Vater Dädalus fliegend, der Sonne zu nahe und jtürzte in 
da3 Meer. — Zujtinus Kerner hat das Lied den Wunderhornheraus- 
gebern mitgeteilt. 

Ruhe in Gottes Hand. (©. 23.) 3.3. Letten: Lehm. 

Wieben Peter. (©. 23.) Wieben Peter, ein hochangejehener 
Mann und Heerführer in Dithmarjchen, wurde wegen Unrechtes, das 
man ihm antat, zum Landesfeind und Räuber, von der Negierung 
des Landes, den „Achtundvierzig“ (B. 14), verurteilt und nach ver- 
geblicher Anrufung des Kaijers Karl V. 1545 auf Helgoland (Hilligen- 
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land) eingeholt; er fiel im Kampfe. — 3. 10. Utdracht: Austragung. 
— 2. 24. ammer: um. — 3.33. Ihren Hauptmann haben fie ge- 
wählt. — 23. 34. framme: fromm, tüchtig. — 2. 42. mit Lebeng- 
mitteln und Pulver. — V. 44. Sachtefen: eine fleine Jacht. — V. 47. 
Auf dem Wieben Peter oben ftehenblieb. — %. 48. batten: Nuten. 
— 3.53. die auf Leute einzuwirken verftanden. — B. 75. Der Vers 
ijt nicht in Ordnung. — B. 81. Er gab nur vier Schüſſe ab. — 
V. 83. Er fuchte fih den Boden aus. — 2. 92. drad: fofort. — 
V. 35. Sein Haupt auf eine Stange. 

Die Seeräuber. (©. 26.) Klaus GStörtebeder (— Deckelbecher), 
ein Führer der ‚‚Vitalienbrüder‘ auf der Nordfee, 1401 von den 
Yamburgern gefangen. — 3.6. Soldan: Sultan. — 2.16. Lid: 
tahrjcheinlich verderbt für Lit — Rüfte. — 2. 50. Schwerfen: Nebel- 
wand. — 3. 56. Hölk: Hulf, Shiffsart. — 2. 76. Die Bunte Kuh: 
das Hauptichiff der Hamburger, befehligt von Simon von Utrecht. 

Bondem Hammen von KReiftett..... (©. 32.) 2. 76. Leiladh: 
Leinentücher. — V. 84. wurde fie dreimal ohnmächtig. — V. 85. Wie 
habt ihr es fo eilig. 

Die löbliche Geſellſchaft Mofeljfaar. (S. 42.) Rotwelſch 
des Dreißigjährigen Krieges. 

Das glaubſt du nur nicht. (S. 47.) Der Schlußwitz ſtammt 
von den Bearbeitern des Wunderhorns, wahrſcheinlich Brentano. 

Das wackre Maidlein. (S. 58.) V. 5. Alter Sprachgebrauch 
— ein Troſt ihres Herzens. — V. 14. verkieſen: nicht wählen, alſo 
verſchmähen. 

Wo's ſchneiet rote Roſen ... (S. 64.) Die ſtehenden Volks— 
liedbegriffe rote Roſen und Fühler Wein find künſtlich ausgelegt; die 
Erzählung von der Rückkehr und dem Wiederfinden jtammt ganz von 
Arnim. — V. 9f. bedeuten im Bolfsliede nichts als eine Umschreibung 
für: niemals. 

Des Pfarrers Tochter von Taubenheim. (©. 65.) Bon 
Arnim gedichtet. 

Der Traum. (©. 66.) 3. 22. Mlbater: Mlabajter. — ®. 38. 
Schaube: ein faltiger, gewöhnlich mit Pelz bejegter Oberrod. — V. 54. 
Bfellertuch: ſchwerer arabiſcher Seidenjtoff. — 2. 100. Fittert: zudt. 

Der Bremberger. (©. 70.) Das „Herzmäre“, ein mweitverbreiteter 

Erzählungsftoff. — V. 1. Urlaub: Erlaubnis. — PDienftmann: Lehns— 
mann. — 8. 47. Umbefang: Umarmung. 
% Die Herzogin von DOrlamünde. (©. 72.) Die Abzählreime 
(8. 25) gehören nicht in das alte Gedicht, das übrigens don Grund 
aus umgeändert if. — 2. 39. Herulus und Herula (8. 45) find 
eigentlich feine Namen, jondern bedeuten „junger Herr” und „junge 
Herrin”; zugrunde liegt nämlich ein lateiniſches Gedicht. 

AUlbertus Magnus. (©. 76.) Bon dem berühmten Dominikaner 
aus dem 13. Jahrhundert, den das Volk wegen des Umfanges feiner 
Kenntniſſe, insbefondere von der Naturwiſſenſchaft, anftaunte, wurden 
noch lange Zeit Wundertaten mannigfachiter Art erzählt. Das Wunder- 
hornlied ijt eine wohllautende Umdichtung eines Meiftergejanges. 
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Trümmefentanz. (©. 83.) ®. 3. rede: fertig. — V. 7. weſet: 
jeid. — 3. 8. Mede efte Wien: Met oder Wein. — 3. 18. Hövende: 
Haupt. — B. 19. kruſe Kroll: Krausfopf. 

Springel- oder Lange-Tanz. (©. 84.) V. 13. jtüren: feuern, 
mehren. i 
Die Braut von Befja. (©. 88.) B. 25. Berfen: Birken. — 
B. 76. Lündfh: mit Tuch aus London. — B. 82. Keiben: feifen? 

Herzog Hans von Sagan. (©. 93.) Rudolf I, Biſchof von 
Breslau, gejtorben 1482. 

Die Nahtmwandler. (©. 9. Die Geſchichte ſoll Jih im Ok— 
tober 1600 zugetragen haben. Jakob von Giültling war Vogt zu 
Schorndorf, Konrad von Degenfeld ein Sohn des damaligen württem— 
bergiihen Landhofmeiiters. — 3. 2. Fräulein: Frau. 

Der grobe Bruder. (©. 101.) 8.1. Kuchlebu: Küchenjunge. 

Der Star und daS Badwännelein. (©. 104) Ein Gedicht 
von Brentano, gewijjermaßen um zu zeigen, daß er mit dem borher- 
gehenden in Wettbewerb treten könne. 

Der König aus Mailand. (©. 109.) 3.7. weder: als. — 


.B. 20. Schlofgade: Schlafgemach. — 2. 21. muen i: muß id. Sn 


der Mundart wird häufig ein n zur Bermeidung des Zufammentreffens 
von Mitlauten eingejchoben, ebenjo in den zwei gleichfalls alemannijchen 
Liedern ©. 116 und 119. — V. 29. miüend: müjjen. — V. 35. er— 
lojet: hört. — V. 38. aijter: früher. — V. 48. mure: einmauern. — 
B. 65. Bötemli: Bote. — 3. 92. unter 350 Pferden, die er bejist. 
— 3. 9%. wend: wollen. — B. 97. don es: da es. — V. 98. Nach— 
richter: Henker. — 3. 110. wend er: wollt ihr. — 3. 119. Schmwäge- 
rin: Schwiegermutter. — 3. 131. Wollen wir deinen Vater auch dazu 
einladen ? 

Graf Friedrid. (©. 112.) 3. 55. inniglich: in ſich gefehrt. 

Graf Friedrid. (©. 116.) V. 19. Gottwillche: Gottwillfommen. 
— V. 96. menger: mancher. 

Der Färber. (©. 119.) 83. 77. Kilihof: Kirchhof (Kilche — 
Kirche, V. 108). 

Des edlen Helden Thedel Unverferden von Walmoden 
Taten. (S. 121.) V. 49f. Lutter am Barenberg. — V. 97. unver— 
fehrt: unerſchrocken. 

Tragödie. (S. 133.) Sehr geändert, das ſonderbare Handſchuh— 
wunder hinzugefügt. 

Dorothea und Theophilus. (S. 138.) V. 49. gerichtet: (durch 
das Schwert) hingerichtet. 

St. Jakobs Pilgerlied. (S. 139.) Santiago di Compoſtella, 
berühmter Wallfahrtsort in Spanien mit dem Grabe des Heiligen 
Jakobus, des Schutzheiligen Spaniens. — V. 31. armen Gecken: die 
Armagnaken, in Südfrankreich. — V. 36. Sofei: Savoyen. — V. 44. 
Langedocken: Languedoc. — V. 48. Runzevale: der Paß von Ronces- 
valles. — 8.67. vergeben: vergiftet. — 2. 120. Finiter: Rap 
Yinisterre. 
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Bon der Belagerung der Stadt Frankfurt. (©. 145.) 1552 
Belagerung von Frankfurt a. M. durch mehrere Reichsfürſten. — 2. 2. 
erglajtet: erglänzt. — V. 41. firn: aus früheren Jahren. 

Aus einem ähnlihen Lied im Ton der Schlacht von 
Pavia. (©. 147.) V. 22. Ddlesmann: Bedeutung unbefannt. — V. 23. 
Bilullen: Pillen. 

Georg von Frondberg. (©. 151.) Frundsberg, der Lands— 
fnechtsführer unter Marimilian und Karl V., geftorben 1528. 

Rühre nit, Bod, denn e3 brennt. (©. 153.) Bon den 
Bunderhornherausgebern ausgeftaltet. — V. 1f. Bons dies (Öuten 
Tag), Dei grats (Gottes Danf) jind alamodijche Formeln. 

Die feindliden Brüder. (©. 158.) Parodiſch jind die Be— 
nennungen des Schneiders und des Müllers, die an Don Cejar und 
Don Manuel in Schillers „Braut von Mejjina‘ erinnern jollen, ebenjo 
wie die Chöre am Schluß. Bgl. den Streit mit Voß, T. J. ©. LXIV ff. 

Schadenfreude. (©. 165.) Bor B.1. Nationalifierte “ Antike: 
Ein deutjches Lied nach) dem Muſter Anakreons. — 3. 48. Stupfen: 
ſtoßen, neden. 
fl Rinaldo KRinaldini. (©. 168.) Der fo betitelte Roman von 
Goethes Schwager Vulpius wurde damals noch viel gelejen. — B.1ff. 
Die erjte Strophe ijt in Unordnung. Sie muß die Aufforderung an 
den Schneider enthalten, in die Hölle zu kommen. 

KRupido und die Magd. (©. 176.) 3.15. fehmel’: rieche. — 
V. 62. geropfte: gerupfte. 

Meine Reife auf meinem Zimmer. (©. 179.) Zahlreiche 
Bücher mit ähnlichem Titel erjchtenen jeit 1794, dem Fahre der 
„Voyage autour de ma chambre“ de3 Grafen de Maijtre, bis zur 
Hgeit des Wunderhornd. 

Kerbholz und Knotenſtock. (©. 180.) V. 33. Korduan: Ziegen- 
leder. — V. 36. Elliſchland: Welſchland. — V. 72. Sravattenland: 
Kroatien. 

Der Haberfad. (©. 186.) V. 20. Kell: Boden. 

Ausfiht in die Ewigkeit. (©. 195.) Pie Überjchrift bedeutet 
eine Anjpielung auf ein Werk don Lavater („Ausjichten in Die Ewig⸗ 
keit, in Briefen an Herrn Johann — ala Dgl. „Der 
Himmel hängt voll Geigen“ (T. I, ©. 

Das neue Serujalem. (©. 196.) Mr — Solche Wanderſtrophen 
ſetzen ſich auch in Zuſammenhängen an, in die ſie nicht paſſen. 

Schnützel putzhäuſel. (S. 197.) Ein Lügenlied. 

Trinklied. (©. 204) V. 8. Blaue Maiblumen. 

Trinklied. (©. 207.) V. 36. Die dreimal drei Schweſtern find 
die Muſen. 

Trinflied. (S. 209.) Zahlreiche, meift nicht vorteilhafte Ande— 
rungen duch Arnim. Insbeſondere ftammt von ihm die jonderbare 
Idee des Wettkampfes zwifchen den zwei Liebjten. — 3. 37. Drufen: 
Weinhefe. 

Das dumme Brüderlein. (©. 210.) V. 43. Sn der Vorlage 
nur drei Fräulein. 
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Trinklied. (©. 212.) Der meitläufige Vergleich der Reben mit 
Heu (Wortipiel der mittelalterlihen Vagantenpoejie: „vinum fenum‘“) 
it von Arnim profaiich ausgejponnen. — B. 3775. Frei gedichtet, 
obwohl die Verſe jo altertümlich ausfehen, und unklar. Der „Kaiſer“ 
it offenbar nur eingeführt wegen der Stufenfolge „Kaiſer, König, 
Ritter”. — 8.38. Künglein: eigentlich Königlein, bedeutet auch 
Kaninchen. 

Evoe. (©. 214.) V. 60. Noe: Noah: er brachte den Weinbau auf. 

Eine gute, auserwählte, hodhgelobteButtermild. (©. 217.) 
Die Quelle ift unbekannt. Die zweifelhaft gefaßte Urjprungsbezeiänung 
enthält eine Satire auf Friedrich Schlegel, der um dieſe Zeit auf 
Sndien als die Heimat der Poefie verwies. — B. 4. abgefeimt: ab— 
gerahmt. — Des Milri Milch ift unverſtändlich. f 

Bergreihen. (©. 218.) . Vgl. Romanze vom großen Bergbau der 
Welt (T. J, ©. 118). — ©. 40. herwanfen: umherjchmweifen. 

Braunbier, brauniſch furiert. (©. 219.) „brauniſch“ iſt 
eine Anſpielung auf die gegen Ende des 18. Jahrhunderts in Deutjch- 
fand befannt gewordenen Theorien des englijchen Arztes John Brown 
(1735—88). 

Ach, wenn fie das Röſſel doh langjam gehn ließen! 
(©. 221.) V. 5. Mariengeburt: 8. September. — V. 6. Galli: 16. Ok— 
tober. — ®. 25. aus der Weij”: überaus. 


Das naive Sammermädden ... (©. 223.) Die von den 
Bearbeitern als Wit gejegte Überjchrift Hat mit dem Liede nichts 
zu tun. 


Die ſchwäbiſche Tafelrunde. (©. 224.) Zugrunde liegt ein 
Meijtergefang; er ijt aber, außer der Beränderung des Metrums, mit 
ſatiriſchen Zuſätzen der Herausgeber durchſetzt. — 2. 42. quaterten: 
Bedeutung unbekannt. — 2. 45. der Spiritus: der Heilige Geiſt? 
— V. 56. kallen: fchreien. 

Igels Art. (©. 226.) Die Urſprungsbezeichnung ijt natürlich 
wieder ein Wi. Die Borlage lobte den gel, weil der Gönner, dem 
Wolfgang Schmelgel im Jahre 1544 feine Duodlibetjammlung, die 
Duelle des Wunderhornliedes, widmete, Franz Igelshofer hieß. 

Liebesklagen des Mädchens. (©. 227.) Die einzelnen Lieder 
ftammen meift aus Negnart3 „Deutjchen Liedern‘ von 1580, waren 
dort aber zum großen Teil einem Mann in den Mund gelegt, wozu 
die vielen Tränen nicht pafjen. Anderjeit3 Hat einiges im Wunderhorn 
doch einen zu männifchen Ton behalten. Das Lied 9 it freie Dichtung 


bon Arnim. — V. 7. verjehen: zujagen. — 3. 22. Brumjt: brennende 
Liebe. — B. 54. daß ich fo arın werden muß. — V. 60. verbrinnen: 
verbrennen. 


Nactlieder an die Braut. (©. 232.) 3. 36ff. haben durd) 
Änderung gegenüber der Vorlage gelitten. 

Bilion. (©. 233.) Die Terhöhnung des Spulweſens ijt ein Zu— 
ja von Brentano. 

Heimlidher Liebe Bein. (©. 236.) 9. 185. ehrliche: ehelich. 
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Ade zur guten Nacht. (S. 237.) ©. 18f. Sie gibt ihm feinen 
Roſenkranz (meil er fie ins Gerede gebracht hat). 

Liebesnoten. (S. 238.) V. 11. pizzifieren: pizzicato, mit furzem 
Anichlag ſpielen. 

Dem Tode zum Truß. (©. 239.) V. 26. Dem Tode zum Trug! 
ift geändert worden aus einem nochmaligen ‚Den Leuten zum Trutz“, 
in Anklang an V. 13ff., die aber in der Vorlage nur eine Mäglichkeit, 
nicht eine Tatjache bevdeuteten. Bon der Umänderung her fommt dann 
die Überfchrift, während das alte Lied nichts don einem Troß gegen 
den Tod mußte. 

Der Berggefell. (©. 241.) V. 48. In Annaberg im Erzgebirge 
blühte der Bergbau vom 15. Jahrhundert an; er iſt jet ganz erlojchen. 

Kennft die beweglide Drei... (S. 245.) Die Überfchrift 
ift eine Stelle aus Friedrich Schlegel3 Lehrgedicht „Herkules Muſagetes“ 
(Werke 9, 268). Sie diejer Burleske, mit der fie nicht die geringite 
Beziehung hat außer der 4= und 3-Zahl, die im erjten Verſe vorfommt, 
al3 überſchrift zu geben, iſt ein beabjichtigter Hohn gegen Friedrich 
Schlegel, der die im erjten Bande des Wunderhorns vorgenommenen 
Beränderungen getadelt hatte. (Hier abgedruckt T. I, S. LXV, Anm. 1.) 
Darauf bezieht jich auch die Bemerkung: „zur Beruhigung einer gemiljen 
Kritik“. Die Dreifönigslieder hatte Wilhelm Schlegel in jeinen Berliner 
Borlejungen als Mufter der „unbefangenen Kindlichkeit” und „kunſt— 
ofen Darftellung” des Vollsliedes genannt. Ob an dem Liede im 
Wunderhorn wirklich nichts geändert ift, auch nicht in der Richtung, 
e3 noch täppifcher zu machen, läßt fich nicht feititellen. — 3. 3. feaga: 
fehen. — Steara: Stern. — V. 5. mwaidle: ? — 2. 9. Uil: Eile. — 
B. 16. gau: jchnell. — werli: wahrlid. — V. 18. i: euch. — V. 20. 
Blas mir den Hobel aus, eine derbe Verwünſchung. — V. 23. brunge: 
gebracht. — Mila: Milch. — V. 24. klo blizli: ein Flein wenig. — 
gſchilacht: geſchielt. — B. 25. waidli: richtig, ordentlich. — V. 26. 
Gugelfuar: alemannifc für Spaß. — V. 28. es: mundartliches Füll- 
wort. — Mümfeli: Mundvoll, Broken. — V. 29. nimmai: nicht mehr. 
— V. 30. Kölla: Köln. Die geographiiche Unbefangenheit kann int 
Volksliede fchon enthalten geweſen jein; doch Liegt bei der allgemeinen 
Befanntheit der beiden vermwechjelten Orte, Köln am Rhein und Konftan; 
am Bodensee, der Verdacht nahe, daß die Wunderhornherausgeber jich 
zufegt noc einen befonderen Spaß damit machen. 

Lebewohl. (©. 246.) Die Wunderhornfaflung hat im Vergleich mit 
anderen, die aus dem Volksmunde noch in der zweiten Hälfte des 
19. Sahrhunderts aufgezeichnet worden jind, manches Weichliche, doch 
gab die vom Wunderhorn benugte Vorlage aus dem Schwäbifchen jchon 
Anlaß dazu. Ganz neu und in ihrer GSentimentalität nicht volfs- 
tümlich ift die Iekte Strophe. Die Wunderhornfaffung Hat dank der 
von Silcher 1831 dazu geichaffenen Weife das fernigere alte Lied 
verdrängt. 

Das mwundertätige Mannsbild. (©. 247.) Daß die eigen- 
artigen Heiligenbilder auch Wunder tun, fteht nicht in der Vorlage. 

O Himmel, was hab’ ich getan! (©. 247.) ©. 9. Gloria patri: 
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Ehre ſei Gott dem Pater. — V. 27. Kleider mannigfacher Farbe im 
Gegenjag zu dem geijtlicden Schwarz. 

Die gute Sieben. (©. 248.) Eine recht unpajjende Überjchrift, 
lediglich veranlagt durch die „Sieben Jahre”. — 2. 13. Niederland: 
im Öegenfa zum Gebirge; nicht der Staat. — V. 34f. Die Sympathie» 
fur, daß der rotmweiße Apfel auf den mweißroten Mund gelegt wird, ijt 
ein jonderbarer Einfall Arnims. 

Spruh zum Glüd. (©. 253.) V. 4. Ochanzen: Chancen. — 
B. 20. Galanijieren: Liebjchaften treiben. 

Gimpelglüd. (©. 254.) Der Gimpel iſt al3 arglos und zutraus= 
(ich befannt, dann Schimpfwort für einen Menjchen, der jih an der 
Kaje herumführen läßt. 

Ich ftand an einem Morgen. (©. 255.) Drei Lieder Hinter- 
einander al3 Beijpiel dafür, mie beliebte Lieder geiltlich umgedichtet 
und parodiert wurden. — B. 29. jchreit Morde: mwehklagt. 

SH ftand an einem Morgen. (©. 256.) 3.45. Ihmüden: 
jchmiegen. 

Glüd der Schlemmer. (S. 258.) Schlemmer: Nichtstuer. 

Ländlich, fittlid. (©. 259.) Die Annahme einer Buchhändler- 
anzeige ift ein Scherz. — V. 40. ehrlich: ehelich. — 3. 50. Medujenhaupt, 
bei dejjen Anblid der Bejchauer verjteinert, aus der griechijchen Mythologie. 

Schlittenfahrt. (S. 261.) PBielfach geändert und unverjtändlid. 

Den dritten tw ich nit nennen. (©. 264) Aus mehreren 
Liedern zujammengejeßt. — B. 25. Die drei Herren find ein Gegen=- 
ftüf zu den drei Mädchen, die im Wunderhorn 3. B. in „Müllers Ab- 
ſchied“ (T. I, ©. 66) vorfommen. Auch die Strophen von den zwei 
Bäumen (B. 46FF.) find „Wanderſtrophen“, fie fehren in „Des Hirten 
Einſamkeit“ (Z. U, ©. 315), „Der Wirtin Töchterlein‘” (T. I, ©. 138), 
verändert in der „Waſſersnot“ (T. I, ©. 49) wieder. Das Mühlenrad 
(V. 62) findet ſich ebenfall3 in „Müllers Abjchied‘ und „Des Hirten 
Einjamfeit‘. 

Bienenlied. (©. 266.) V. 2. Honigvögelein: Biene. — V. 16jf. 
Vergleich mit einem Kriegszuge. — V. 17. Trummel: Trommel. 

Ein: Heller und ein Pfenning ... (S. 267.) Die Dörfer 
liegen bei Kreuznach. 

Bon alten Liebesliedern. (©. 268.) Die Vorlage fpricht V. 28 
bon Liebesflamnten, nicht von alten Liebesliedern. 

Don Juan. (©. 269.) V. 1. Trutfchel: geringichäßig gemordener 
Ausdrud für ein Bauernmädchen. — V. 23. lat: laſſe. — V. 26. 
firige: feurige. 

Hölzerne Not. (©. 270.) ©. 2. Früpple: Friechen. — V. 4. Hönd: 
Hund. — blümb: plumpen, fallen. — 3.7. meta: weißt du. — 
Goſategeh: Gofjatengehen, die Mädchen bejuchen. — B. 16. Stumpe: 
Stumpf, Kleiner Kerl. — V. 18. Lit: Leute. — B. 19. Krot: Kröte, 

Der Brunnen. (©. 272.) V. 19. Roppen: rupfen. 

Der mwohlgezogene Knedt. (©. 274.) Das Fräulein Rofen- 
thal ift natürlich nicht alt, fondern eine jcherzhafte Änderung; in der 
Borlage: „die maidt von rofental”. Strophe 4 und 5 jind hinzugedichtet. 
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Schön bin ih nicht. (S. 277.) Aus zwei Liedern harmoniſch 
zufanmengejegt. 

Himmelsboten zu Liebchens Himmelbett. (©. 277.) 8.5. 
Thöbus: der Sonnengott. — ®. 9. Luzifer: der Morgenftern; der Titel 
„Don“ nach der ſchwülſtigen Mode des 17. Zahrhunderts. 

Sommerlied. (©. 283.) Von Paul Gerhardt. 

Unfeliger Kreislauf. (S. 284) 3. 5. Luna: der Mond. 

In der wüſten Heide. (©. 286.) Bon Opitz. — 3.23. Arka- 
dien, das Traumland der Schäferpvefie. — V. 28. Violen: Veilchen. 

Des guten Kerls Freierei. (©. 287.) ®. 41. Burjt: Zujam- 
menfunft der jungen Burfchen. 

Wir verftehen fie nicht. (©. 289.) V. 52. darf: bedarf. 

Ein hübjh Lied, genannt der Striegel .. . (S. 292.) V. 69. 
Schreiber: Student. — 2. 71ff. Die lebte Strophe it ein launiger 
Zuſatz der Wunderhornherausgeber. 

Reit du und der Teufel. (©. 294.) Ein meitverbreitetes Volks— 
lied: „Ein Mädchen von achtzehn Jahren, die hatte zwei Knaben fo 
lieb“, ſtimmungsſchwer erweitert. — V. 18. Bändersfnab’: Fakbinder- 
gejelle. — 2. 23. der Reiter: der Teufel. 

Schlejijhes Gebirgshirtenlied. (©. 29.) 3.9. Ich brad) 
mir ein3 ab. — 3. 14. Giga: Geigen. — V. 16. und habe fein eigenes 
Haus. 

GSteile Liebe. (©. 298.) V. 17. Dinterle: Dirnlein, Mädchen. 

Peterjilie. (©. 299.) In anderen Fajjungen des Liedes fommen 
andere Kräuter und Blumen ftatt der eigenartig berührenden Peter— 
filie vor. 

Das St. Hubertuslied. (S. 299.) V. 7. Gewicht: Gemeih. 

Schmweizerlied. (S. 301.) 2.1. änetem Rhin: jenfeit3 des 
Rheins. — 3. 3. Lauberl: Stier. — 2. 5. buchſigs: von Buchsbaum. 
— 8.6. Gitzeli: Geiß. 

Wollte Gott. (©. 301.) 8-11. fein: bedeutet hier nicht die 
Berneinung. — 3. 22. zwinge: altertümlich für anlegte. 

Letztes Toilettengefhenf. (©. 303.) B. 8. Sie fünnten e3 
nicht aufbringen. — V. 16. jicht: ſieht. — V. 19. zum Suden: ijt ein 
Zuſatz der Wunderhornherausgeber. — 3. 20. vor: vorher. 

Aus den Ddenmwald. (5. 303.) Das Lied ift möglicherweife eine 
Dichtung der für das Wunderhorn fammelnden Frau Battberg in 
Neckarelz bei Heidelberg. | 

Erinnerung beim Bein. (©. 304) Der Schluß ijt neu. 

Und dies und da3 und das ijt mein. (©. 305.) Ein Rinder- 
tanzipiel. 

Tanzreime. (©. 305.) Schnabahüpfeln, zum größten Teile aus 
ſchwäbiſchen Handjchriften (vgl. T. I, ©. XXXVII). Das Wunderhorn Hat 
mehrfah durch Zuſammenſchiebung Heine Gedichte daraus gemacht, 
manchmal mit gelinder Gewalt. — B. 1 und 11. mäger: wahrhaftig. 
— 3. 34. Weichfeln: die Borlage erläutert „Sauerkirſchen“ — 3. 9. 
Dienerl: Dirnel, Mädchen. — 8. 119. nöta: zwingen. — Bor ©. 193. 
Die „Juſtiz⸗- und Boliceyfama‘” war eine Zeitſchrift von damals, fie 
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hat natürlich nicht® mit den Verſen zu tun. — V. 216. Säule: 
Schweinden. 

Bei der Schujterrehnung zu fingen. (S. 312.) Die über- 
Ichrift ift wie bei dem zweitnächſten ein Wi. 

Beihnadtslied. (©. 313.) Das Weihnachtliche fehlt. Des bur- 
lesfen Eindrudes wegen jind die unverjtändlihen Worte der Vorlage 
beibehalten. 

Schweizerijh Kriegsgebet. (©. 314.) V. 12. wett fo: kom— 
men will. — V. 13. nä: nehmen. — V. 14. und ihn nicht andauern 
laſſen. 

Des Hirten Einſamkeit. (S. 315.) Ein Lieblingslied Bren— 
tanos. Von Arnim erwähnt in der Nachſchrift (T. U, ©. 471). Bal. 
hier Anmerkung zu „Den dritten tu’ ich nicht nennen” (S. 264). 

Emmentaler Kühreihen. (©. 316.) 2.2. Fluh: Felshang. — 
V. 8. Haft: kannſt. — angeri: andere. — B. 11. Firtig: Feiertag. 
— V. 13. hornen: das Alphorn blajen. — 2. 18. tujigs: taujend. 

Eipenzmweigelein. (©. 320.) ®. 17. Dödelein: Ruppe. 

Kurzweil. (S. 320.) ®. 30. Der geſuchte Name Braufinde jtammt 
nicht aus dem Volkslied. 

Schnelle Entwidelung. (©. 321.) Zum größten Teile von 
Arnim. 

Todesahnung einer Wöchnerin. (S. 326.) Quelle unbelannt. 
überſchrift willkürlich. 

Ein hohes Lied in des Schillers Ton. (S. 328.) Ein Meiſter— 
geſang im „Hofton“ des Jörg Schiller aus dem 15. Jahrhundert. 
Viele alte Tierſagen ſind verwertet. — V. 13. Gier: Begehren. — 
V. 99. Welfen: Junge. 

Ein neu Klaglied eines alten deutſchen Kriegsknechts 


wider die ... Pluderhoſen. (©. 332.) V. 55 und 58. Hachen, 
Gejperr: Bedeutung unbefannt. — 3. 73. Lüllen: Tölpel. — 23. 89. 
lindiih: aus London. — 2. 114. Badgeld: veichliches Baden war 


bi5 zum Dreißigjährigen Kriege allgemeiner Brauch. 

St. Meinrad. (©. 339.) Bgl. Einleitung, T. I, ©. XLVII. — 
B. 4. Neichenau: Inſel im Bodenjee (Unterjee) mit ciner berühmten, 
jeit dem 8. Sahrhundert bejtehenden Benediktiner-Wbtei. Das Klofter 
DOberpollingen (B. 15) am Zürcher See gehörte zu Reichenau. — V. 69. 
Der Egel liegt zwifhen der Sihl (B. 35) und dem Zürher See bei 
Pfäffikon, Rapperswil Pfäffikon gegenüber auf dem nördlichen Ufer; 
der Alpbach (V. 36), wo St. Meinrad Später (B. 75) ſich an der 
Stelle des heutigen Einjiedeln (B. 174) niederläßt, it ein jüdlicher 
linfer Nebenfluß der Sihl. 

Auguftinus und der Engel. (©. 347.) Die Belehrung des 
zweifelnden Auguftinus war ein beliebter Vredigtitoff des 17. Jahrhun— 
derts. Die Wunderhornfafjung überarbeitet ein ſchwäbiſches Volkslied. 

Dies iſt da3 ander Land. (©. 348.) V. 25. ſchürchen: ijt ſonſt 
nirgend3 belegt. — 3. 33. Geier: als Abbild des Habgierigen. — 
B. 41. Haffen: reden. — 3. 47. Wigand: Kämpfer. — V. 62. Leilach: 
Leinentuch. — V. 103. Bolant: Name des Teufels; in demjelben Jahre, 


508 Anmerkungen zu Teil 2 


in dem Brentano hier da3 alte Wort erneuerte, nahm Goethe e3 int 
Fauſt wieder auf (V. 4023 „Platz! Junker Boland kommt“). 

Siegslied. (©. 351.) Lied der Miriam nach 2. Moſe 15, 21. 

Eine heilige Familie. (©. 352.) V. 16. Malerei aus bunten 
Blumen. — 3. 73. Geſpan: Geſpiele. — V. 89. Simeon: Lucas 2, 35: 
‚und e3 wird ein Schwert durch deine Seele dringen”. 

Liebſcherz mit dem neugebornen Finde Maria. (©. 355.) 
B. 4. Metzen: ein altes Maß. 

Borbote des Jüngſten Gerichts. (©. 356.) V. 6. Profop war 
vom Luthertum zum Katholizismus übergetreten. — ©. 357. V. 9. Ein 
abgejchmadtes Wortipiel (Geriht — Mahlzeit), nicht in der Vorlage. 
— 3.38. teuer: felten. — B. 65. Alte „Sibyllenmweisfagungen‘ (8. 86). 

Anmutiger Blumenfranz.... (S. 361.) Bgl. T. 1, ©.XLV. 
1. Rampf des erwählten Bolfes. (S. 362.) Anlehnungen an 
die Offenbarung Johannis, wie auch in fpäteren Liedern. 

3. Triumph de3 ermwählten Bolfes. (©. 364) Bon Johann 
Chrift. Lange, geftorben 1756. 

4. Erziehung der ermwählten Seele im ermwählten Bolfe. 
(©. 366.) Dichter Amadeus Creußberg, gejtorben 1742. 

10. Erziehung dur) Bergöttlihung. (©. 371.) Von Gottfried 
Arnold, geitorben 1714, der in feiner ‚‚Unparteiifchen Kirchen» und 
Keberhiftorie” die Keber al3 die wahrhaft Frommen behandelt. 

19. Hochzeit. (S. 377.) Verfaſſer Lorenz Lorenzen, geftorben 1722. 
20. Triumph der erwählten Seele (©. 379.) Bon Benjamin 
Prätorius, zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts. 

Hans Sachſens Tod. (©. 380.) Von 3. 101 an eine freie 
Dichtung Arnims. Die Totenklage Puſchmanns um Hans Sachs, ſchon 
von Wieland in feinen Epilog verwoben, pries Jacob Grimm (Über 
den altdeutfchen Meiftergefang 11) al3 reinjte Poeſie. — V. 25. ge- 
dürften: hochgemut. — V. 27. Die Burg in Nürnberg. — 2. 52. 
ohnedet: rund. 


Rinderlieder. 


Wacht auf, ihr ſchönen Bögelein. (©. 385.) Das Lied iſt 
von Spee, gekürzt, um e3 als jeitliche Umrahmung des Snabenbildes 
unterzubringen. „Wacht auf, ihr Heinen Schülerlein“ ift Dichtung von 
Brentano. * 

Das Federſpiel. (S. 387.) V. 21. Emmeritz: Ammer (lat. 
emberiza). — V. 28. Prinzipiſt uſw. find die alten Namen für die 
Schüler der Gymnaſialklaſſen, alfo entiprechend Sertaner ujiw. — 3.55. 
loben: Bogelfalle. — 3. 82. Alte Kinderverje von der Schwalbe. 

Die ABC-Schützen. (©. 391.) Die ausſchmückende Bezeihnung 
der Vokale ftammt von Brentano. 

Die zwei Hirten in der Chriftnadt. (S. 392.) Bon Spee, 
vgl. „Da nun abends in dem Garten‘. — 3. 111. unbeſchmitzet: 
jauber. 
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Ein Wahrheitslied. (©. 396.) Bon Strophe 5 ab Pichtung 
von Brentano. 

Sommerverfündigung. (©. 397.) Aus Holjtein. V. 1. Voß 
it die plattdeutjche Form für Fuchs. — 2.6. Wagen: in der Vor— 
lage „Wiem’, die Querjtange, auf der die Spedjeiten im Rauch hängen. 

Havele Hahne. (©. 398.) Aus Frankfurt am Main. „Havele, 
havele, Hahne‘ iſt jehr wahrjcheinlich entitellt au3 „Ave, ave, Apol- 
lonia“, Apollonia verkürzt zu „lane“. Mit einem Hahı hat das Lied aljo 
urjprünglich nichts zu tun, und der von Brentano al3 Erflärung Hinter 
der Überjchrift erwähnte Brauch wußte in Wirklichkeit nichts von einem 
Hahn. Das Körbeben war nur mit Heu und Stroh gefüllt. 

Kinderpredigt. (©. 398.) Von 8. 7 an Dichtung Brentanos. 

St. Niklas. (©. 402.) Aufgezeichnet um 1700, aber dort mit 
unfindlichen, altflugen Wünjchen. 

Sterndreherlied. (©. 403.) 3. 10. einen goldnen Mugen: in 
ſchwäbiſchem Dialekt eine goldene Jade. 

Dreifönigslied. (©. 404.) 3. 15ff. Alemanniſche Endungen in 
der Abwandlung des Zeitwortes. | 

Wiegenlied. (S. 406.) Eine futherifche Faſſung des „Joſeph, 
fieber Sojeph mein”. 

Srühlingsumgang. (©. 407.) ©. 9. Wingertsberg: Weingartenz, 
Weinberg. — 3. 15. Alte Bolfzliedformel. 

Das Sommertagslied. (S.408.) Der Kraichgau liegt im Groß— 
herzogtum Baden zwiſchen Nedar und Enz. 

Brunneneierliedlein. (S. 410.) ©. 5. Leien: Feljen. 

Knecht, Magd, Ochs, Ejel und alles, was mein ift. 
(S. 410.) „Zählgeſchichte“ vom Hausgefinde. 

Für die Jüngelder von unjern Leut. (©. 412.) 3. 50. 
Schöchet: Schädter (jüdiſcher Schlädhter).. — 3. 61. Mälach Ham- 
moves: Engel des Todes. 

Der wunderlide Kittel. (©. 416.) In der Zählgeſchichte kom— 
men jonjt vor Fuchsichwanz, Sungfernfranz, Nonnenlappen, Bären 
tappen, Gänjemagen (Hafenmagen), Entenfragen (Oänjefragen), Hahnen— 
famm, Hühnerzehn, aber nie daS jonderbare „Hintenzipf“. Vielleicht 
it das eine Entjtellung aus Hinfelszehn, einer franffurtifchen Form für 
Hühnerzehn. Darauf reimt fich „Der Kittel wird jchön“. 

Was der Gans alles aufgepadt worden iſt. (©. 417.) 
3.29. Sn der Vorlage jteht drajtijch: „Ein altes Weib mit jamt den 
Flöhen“. 

Kinderpredigt. (©. 418.) Ein alter Lügenſpruch mit neuen 
Scherzen von Brentano. — V. 16. Korduan: Ziegenleder. 

Das budlige Männlein. (©. 419.) Keine der zahlreichen über- 
lieferungen des Volksgeſanges hat den verjöhnenden, ernjten Schluß. — 
3.4. als: im Hejliihen häufiges Flickwort. 

Kriegsgebet. (©. 420.) Aus dem Schwäbifchen, Erinnerung an 
den Dreißigjährigen Krieg. 
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Morgenlied von den Shäfdhen. (©. 421.) Das Lied lebt in 
unendlich vielen Abivandlungen. Von den Strophen des Wunderhorng 
ind vermutlich mehrere, jiher Strophe 3, Dichtungen Brentanos. 

NReiterlied auf des Baters nie. (©. 422.) Ein „Retten- 
lied“. Einiges hatte jchon vorher Goethe im Fauſt, Auerbach Keller, 
vermertet. 

Ammenuhr. (©. 423.) Mehrfach ergänzt. 

Eia Bopeia et cetera. (©. 425.) Strophe 6 aus Holitein, die 
übrigen aus Heſſen. 

gu Bett. (©. 427.) Von hier an find öfter Xieder eingeftreut, die 
aus Tanzliedern in die findliche Welt übertragen wurden. 

Gute Nacht, mein Kind. (©. 428.) Aus Holjtein. Der Schluß 
ift im Wunderhorn holder gemacht; in der Vorlage: 


„up ünner de Deden, 
morgen frö wills God 
wöl wi uns mwedder jpreden“. 


Morgenlied. (©. 428.) Bon Erasmus Alberus; ſtark gekürzt. 
. Zannebaum. (©. 429.) Sehr alte Berje; die befannteren 
Strophen vom Tannenbaunt find erſt jpäter entftanden und haben ur- 
ſprünglich auch noch feine Beziehung auf Weihnachten, wie der Braud) 
des Chrijtbaums ſich erſt im 19. Jahrhundert allgemein Bahn ge- 
brochen hat. 

Wo bift du dann gejejfen? (©. 429.) Goethes Ermeiterung 
(Schweizerlied) jtammt aus dem Jahre 1811. 

Guten Appetit. (©. 430.) Grotesfe Witze von Brentano. 

Wenn der Schelm die erjten Hojen anzieht. (©. 430.) 3.1. 
Bimmermändle: Zimmermännchen. 

Wenn die Kinder auf der Erde herumrutſchen. (©. 431.) 
8.1. fuff: ift unverftändlidh; in der Vorlage „puff“. 

Wenn die Kinder üble Laune haben. (©. 432.) ®. 2. über- 
zwerch: quer. 

Schulfranfheit. (©. 433.) Die Überjhrift Hat erſt Brentano 
hinzugetan; die Verſe find urjprünglih nicht nur für Schulkinder 
gemeint. T 

Sch [henf dir was. (©. 434.) Die Verſe Haben in Brentanos 
Leben öfter eine Rolle gejpielt. 

Ach und weh, fein Schmalzele meh! (©. 435.) V. 2. Häfele: 
Schlüſſel. 

Lied, mit welchem die Kinder die Schnecken locken. 
(S. 436.) V. 3. Pater Guardian: bei den Franziskanern und Kapu— 
zinern der Vorſteher des Kloſters. 

Aus einem Kindermärchen. (©. 438) Bei den Brüdern 
Grimm da3 Märchen vom Frojchfönig, dem Wunderhorn von Gräter 
überliefert. x 

Zinfenlied. (©. 439.) Mitteldeutich. 

Ringelreihelied. (©. 439.) In der Schweiz „Gigampf“, in 
Schwaben „Gigede gagede‘‘, in Elberfeld „Butterwiegen“. 
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Wer bijt du, armer Mann! (©. 443.) Außer der Überſchrift 
jehr alte Berje. 

Vom Böglein. (©. 445.) V. 1. Regerl: Regina. 

Ziebeslieder. (©. 446.) Drei verjchiedene Lieder zujammen- 
geitellt, mit einer gefünjtelten Verknüpfung in den Berjen 17f. 

Ei der taujend! (©. 447.) Ein Lügenlieo. 

Konterfei und Auzjteuer. (©. 448.) Urjprünglich nicht zus 
ſammengehörig; die Überjchrift ijt natürlich ein Scherz. 

Bon Adel und Tadel. (©. 448.) Eine Karikatur, die das Volks— 
lied nicht kennt. 

Schluß. (S. 449.) Der innige Klang der lateiniſchen Verſe läßt ſich 
deutſch kaum wiedergeben. Schlafe, Jeſus, deine Mutter Yacht, wenn 
fie dich ſüß jchlafen jieht, ſchlaf', Holder Jeſus. Wenn du nicht jchläfit, 
meint die Mutter, jpinnend betet fie im Gejang: Komm, holder Schlaf. 


Bäufig vorkommende altertümliche 
Wörter. 


al3 im Heſſiſchen jehr gebräuch— 
liche3 Formwort ohne bejtimmte 
Bedeutung. 

artlich geziemend. 

baß beijer. 

batten nüßen. 

begunde, begunt begann. 

beiten warten. 

Buhle Geliebter oder Geliebte. 

Docde Puppe. 

drat Schnell. 

fahen fangen. 

falb gelb, fahl. 

Feiel Beilchen. 

firn borjährig, alt. 

Meat =öbor: 

gelieben gefallen. 

Seren Schoß. 

geichlacht richtig, Schlank. 

Geſpan Genoſſe. 

Gurre Pferd. 

Hauer Bergmann. 

heint heute nacht. 

henken hängen. 

hochgemeit hochſinnig, edel. 

Hut, Hute Bewachung. 

jehen ſagen. 





lan laſſen. 

leit liegt. 

lützel klein, wenig. 
Nägelein Nelken. 
Nägelkranz Nelkenkranz. 
Orden Geſellſchaft. 
Rief Ruf. 

ruften riefen. 

Schanze Glück. 


Scherge Büttel. 


Schimpf Scherz. 


ſchlan ſchlagen. 
leqht ſſcht 


ſchmucken ſchmiegen. 
ſchon ſchön. 
Schreiber Student. 
ſeit ſagt. 

treit trägt. 
umfahen umfangen, umarmen. 
Ungefälle Unglück. 
Wadel Schweif. 
Waſen Raſen. 

Wat Kleidung. 
Winde Windhunde. 
zwagen waſchen. 
zwar fürmwahr. 


Alphabetijches Verzeichnis 


der Gedichte nach Anfängen und Überjcriften. 


Die kurſiv gedrudten Zahlen beziehen fich auf das Lebensbild und die Einleitung 
de3 Herausgebers. 


Abab. . 

Abendgebet 

Abendlied . SER 
Abendreiben En 

Abends, wenn ich hlafen ach 
Abendiegen b 

Abenditern 

Ablöjung_. 

Abichied für immer 

Abichied von Bremen. . . . 
Abichied von Maria . I. 4; 
Abichiedsklage bee 
Abjchiedszeichen . . 

Abt Neithards undjeiner Muünche 


Chor. . 
Abzählen (Eins, zwei, drei) 
Abzählen (Eins, zivei, drei, Bir, 


fünf) . 
Abzählen bei dem Spiel . 
Abzählen; den die lebte Silbe 
trifft, der muß nadlaufen . 
* edler Saas, berzeih e3 mir 
Ach Gott, du bift, wie man’s 
begehrt . 
Ah Gott, mich tut verlangen . 
Ach Gott, was wollen wir aber 
beben an 
= Gott, wie weh tut Scheiben ! 
Ach hartes Herz, laß dich doch 
eins erweichen Me 
Ad, hör’ das Füße Rallen ß 
Ach! in Trauern muß ich leben 
Ach Jungfrau, klug von Sinnen 
Ach, könnt' ich meine Stimm' 
dem Donner gleich erheben . 
=> Shah, willit du ſchlafen 


ud, teiumbhier nicht vor dem 
Giege! . . iR: 


H 


II. 


I. 
Des PER Buauberhore IE 


SHBH m nE * * 
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Albertus Magnus a 48; 


4, ic hilft ein Blümelein! 

Ach, wenn ich doch ein Täub— 
lein wär’! . 

Ah, wenn ſie das Röffel doch 
langjam gehn liegen! . . 

Ach, Se lang hab’ ich ſchon be- 


gehrt 

un wie, ſanft ruh' ich hie I. 40; 
Ad, wie jo ſchön, wie bübic 

und fein 
Ade zur guten Rad . 
Adelsjudt . 3 
Ahne, frahne, wickele, wahne 
Albert, Graf von Nürnberg, 

ipricht I. 45; 


er. 


Algerius 
Algeriug 


Alle bei Gott, die fich — 

Allhier in deſer wüſten Heid’. 

Als Barnim, de faſt lütke Mann 

Als die an marjchierten 
vor Pra 

7 * Bi Stauffenberg nun 


eat Bunderbing 


fs Bott der Herr geboren war 


Als Gott die Welt erichaften . 
Als Hans vom Marft heimaing 
Als ich bei dunkler Nacht ; 
Als ich ein armes Weib war . 
Als ich einmal ipazierenaing . 
Als ich gen Antiocha kam 

Als ich kam zur Stube 'rein . 
ls ich verwichen lag in —— 


Rub’ 
Als Jupiter gedacht 
33 


4 
m 
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Als Konradin zu Jahren kam 
Als man ſchrieb um en 
„45: 


Als nah Sapon weit entlegen 

Als fich der Hahn tät frähen . 

Alte Prophezeiung eines nahen 
Srieges, der aber mit dem 
Frühling endet . — 

Ammenuhr A 

DITDIE 22. ee 

Amor, erheb dich, edler Held . 

Un allen Ort und Ende . . 

An den Meiftbietenden gegen 
gleich bare Bezahlung . j 

An den Storchichnabel . 

Un einem Montag e3 aeichah, 

An einen Boten . 3; 

An welcher Zelle kniet dr ’ 

Andreas, lieber Schußpatron . 

Angenehme Taube . * 

Anmutiger Blumenkranz aus 
dem Garten der Gemeinde 
—GBötte I. 66ff 

Annchen, von Tharau it I: 
mir gefällt. . 

Anne Margritchen! \ 

nnele wehr’, Annele wehr’ 

Anfchauungs-ABE . 

Antonius zur Rredig . ® 46: 

Antwort ee auf den Gruß 
der Eng 

Armer eher Bettlerlied 

Auch ein Schicla 

Auf, auf, auf, m Helden, waget 
Gut und 1: 
Auf, „al, ihr Brüder, und 5 


Au, bem Srabftein eines Kindes 
ji BR Kirchhof im Oden— 


auf dei Melt hab’ ich fein’ 


u "hiefe Sunft zuachen alle Ge⸗ 
werbe Anipru 

Auf Ddiefer Welt hab’ ich keine 
Sreud’ . 

Auf einem ſchönen grünen Rafen 

Auf! Et ee Herz und 


Sin 
Auf Y Siaufeibere zur erſten 
Aut. Run, es fommt die 
1.66: 


Auf. Er nit "abe, rg iſt aber 
wäger wahr ——— —— 
Aufgegebne Jagd 
Aufklärung 
Auf'm Bergle bin ich geſeſſen 
Aufs Gäſſel bin ich gangen 
Auguſtinus und der Engel. 
Imtotn. N 
Aus dem Ödenwad . I. 36; 


Fur 


—— „EHh- 


bad 
lim 


HH 


u — 
ee 
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Ausficht in bie Ewigkeit 


Babeli ſieht den Wald vor lauter 
Bäumen nidt. 
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Da er nun Abichied hat ge- 
nommen . 

Da nun abends in dem Garten 
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Das Wunderhorn . 
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Das zarte Weien . . 
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Der beitändige Freier 

Der Bettelvogt . — 
Der Biſchof gibt das Salz . 
Der Bremberger } { 
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Der Dollinger . . 
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Der edle Wein | Sit doch der 
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Der Fähnrich 

Dir Falke. 

Der Färber 
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Der Fürjtentochter Id... 
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Der Goldvogel . . Schr 
Der Graf im Viluge . I. 42; 
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Der Gruß h I. 45; 
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Der Mordkne 
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Der Ralmkbaun: . 

Der Bas 
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Der Pilger und die fromme m. 

Der PBıilgrim. . 

Der politische Vogel 

Der Prinzenraub . . 

Der Nattenfänger von Hameln 

Der Neiter zu Pferd’. I. #5; 

Der Ritter und die Mayd. 

Der Scheintod . 

Der Schiffmann fährt zum Lande 
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Der trübe Winter ift vorbei 
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in der Lind’ ihr Net . i 
Die Braut von Bella. . . . 
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Die Entführung . 
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Die Feder im Bart . 

Die feindlichen Brüder . . 

Die Frau von Weißenburg 

Die Fromme Mad. . . - 

Die Gedanken find Frei ü 

Die gefährliche anichetten- 
blume, 8% 0, 4; 
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Die gute Sieben 

Die Hand . 

Die Herzogin von Drlaminde 
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Die Magd an der Wiege 

Zie Magdeburger Fehde 
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Die Mordwirtin 

Die Mutter muß gar ſein allein 

Die myſtiſche Wurzel . » 

Die Nachtwandler . 

Die Nonne . . : 

Zie Rantoffeln . . . 

Die Prager Schjlati . 

Die Roje . 

Die Roſe blüht, ich bin die 
fromme Biene . 

Die Schlacht am Kremmer Damm 

Die Schladt bei Sempach 

Die ichlechte Liebſte 2 

Die Schmiede . . a 39: 

Die ſchwäbiſche Zafelrunde 46: 

Die Schwalben . #1: 

Die ſchwarzbraune Here . 

Die ichweren Brombeeren 

Die Seeräuber . 
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Die Sonn’ mit Harem Sceine 

Die Sonne reunt mit Brangen 

Die Straßburger Mädchen . 

Die Tartarfüritin . z 

Die Taufe. 

Die Tochter bat die Mutter ihön 

Die traurig u > Braut 
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Die Trutſchel und die Frau 
Kadtigall . 

> vermeinte Jungfrau Lille: 
Die 4 heilige 3 König mit ihrem 
Steara . . 


Die Mahrheit — 46: 
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Die Welt geht im Epringen 

Die wideripenitige Braut 

Die wiedergejundene Königs: 
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Die Zeitung flog von Land zu 
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* Er Hirten in der Eprift- 
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Und wer’3 — hat, 
nehm’ nicht übel . . . . 
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Doktor Fauſt Ef! 

Don Suan . . 

Doppelte Liebe . 

DormiJesu, materridet 1. 49: 

Dorothea und Iheophilus . 

Dort droben auf dem Hügel I. 67: ; 

Dort oben auf dem Berae . 

Dort oben in dem hohen Haus 

Dort unten an dem Rheine 
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Drei Wolfen amı Hi munel 

Dreifönigslied : . 

Druck und Gegendruck 

„Drum, ihr Geſellen, halt euch 
gut 

Du Dienerl, du neits 

Du kannſt mir — liebes 


Herz . 
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Eheitand 2 

Eheitand der Freude 

Ehrenjache und Satisjattion zu 
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Ei! Ei! 
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Mut. . I. 44: 
Ein gut Gewiſſen iſt das beſte 
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Ein Himmel ohne Sonn’ I. 48; 
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Ein neu Klaglied eines alten 
deutichen Kriegsknechts wider 
die greuliche und unerhörte 
Kleidung Der — 

Ein neues — 

Ein Pilger wollt' ausfpüren ; 

Ein Rundgeſang von des Herrn 
Weingarten . j 

— Schneider hätt’ ein böfes 


Ein — Sungfräulein, die 
von gejchieten Sitten . 

Ein’ filberne Scheide . 

Ein Wahrheitslied . 

Ein warmes Stüblein ; 

Ein Biclein, ein Zicklein . . 

Eine ftomme Magd von gutem 
Stand . 

Eine aute, auserwählte, Hoch- 
gelobte Buttermilch ; 

Eine heilige Familie . . 

Eine Raftanie . I. 46, 48; 

Einen freundlihen Gruß 

Einladung zur Martinsgans . 

Einmal lag ih/ Sn Shlafes 
Dual . I. 

Einguartierung "(Die 
ſprachen) . 

Einguartierung Gackele, guck 
zum Fenſter naus). 

Ein's Bauren Sohn hätt’ ſich 
vermeilen . . 

En zwei, drei, / Bicke, borne, 

Eins, aiei, [Hide haͤcke, 
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Eins, zwei, drei, / Sn der De- 
hanei . 

Eins, zmei, drei, vier, fünf, 
ſechs, ſieben, acht, neun 

Einſiedler . . 1..67 
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und jung 
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Engel3gejang 
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Erinnerung beim Wein. . . 
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Erziehung durch Geichichte 
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Erziehung durh Glück . . 
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&3 ee ein Säger wohl in jein 
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Bau’r 
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Schu £ 
Es iſt fommen, es iſt fommen 
Es iſt nicht lange, daß es geſchgh 
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Es iſt nit allewege Feſtabend. 
Es jagt ein Jäger wohlgemut 
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Es ritten drei Neiter zum Tor 
hinaus . 
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Sohn 

Es ftand ein Baum im Schwei⸗ 
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Es trug das fchwarzbraun’ 
Mäpvelein . 
ae war ein Markgraf über dem 
Rhein 


Es war ein wader Maidlein 
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Es war eine jchöne Jüdin — 
Es war einmal ein junger Knab' 
(Das Wiederjehen am Brun- 
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E3 war einmal ein junger Kuab 
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Gleichwie ein fruchtbarer Regen 


al 
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Hans Sachſens Tod 


Verzeichnis 


Glück der Schlemmer .TI. 10; 
Soldarbeiten auf dem Licbes- 
bande . Eh. 
Goldvogel, flieg aus Ai 
Gott geb’ ihm ein verdorben 


Sahr . 
Gott grüß’ euch al, ihr Herren 
Gott grüß’ Euch, Alter! 1.39; 
— grüß' Cud), Alter, Ihmegi 
3 Pfeifchen? . 
Bot is wollen wir — und 
ehrn 
Got 3 Wunder, lieber Bu . 
Grad Herz, brich nit . 
Graf Bertold von Sulchen, der 
fromme Mann I. 48; 
Graf Friedrich (Graf Friedrich 
tät ausreiten) 
Graf Friedrich (Grof Friederich 
wötti wibe) . i 
Graf Friedrich tät ausreiten . 
Grof Friederich wötti wibe. . 
Groß’ Lieb tut mi bezwingen 
Große Wälche 
Großer Kriegshymnus in der 
Gelehrtenrepublik 
Großmutter Shlangentöchin ! 


Gruß 4 
— dich Gott, mein lieb’ Re⸗ 
Grüß’ ich Gott, mein Schmisp! 
—— Baſtel, was finden 


Su hinüber, Luft seit. 
Öujtad, Molis T 

Gute Lehre . 

Gute Nacht, mein Kind! I. 37: 
Guten Abend, Innele 

Guten Abend, gute Nacht J. 37: 
Guten Appetit er , 
„Guten Morgen, Spielmann 


Hab’ ein Brünnlein mal geſehen 

Hab’ ein Vögele gefangen . 

Hab’ SOSE gehalpelt 

Hab’ ih d a Ichon rote Haar’, $ 
rote Haa 

9m ich mir: 5 nicht längſt ge- 

J 

Saben die Götter es alſo per- 
ehen ©. .2. 7, —— 

Habt ihr den Peter 
lange nicht gejehen? . i 

Habt ihr die Hularen gejehn i 

Sana iſt EN Born gelaufen 
Halt dich, Magdeburg! 


Hannes der Herzog zu Sagan 
Hans in allen Gallen . 
E 45; 


Hang Steutlinger . 
Hans Voß heißt er 


Haniel am Bad . . .„L 
Halt du auch was "gelernt?. 
Haft du’3 nicht gefiihet . . 
Halt gejagt, du willjt mich nehmen 
Hau did) nit, A, dich nit, 
brenu’ DI IE er. 
Havele Hahne . . 
Havele, havele, Hahne 
Hat 'gejagt — bleibt’ nicht dabei 
Hätt’ mir ein Eipenzmweigelein . 
Heidelbeeren, Heidelbeeren . 
Heiderlau! /Stirbt meine Frau 
Heimlicher Liebe Rein . 
Heinriche — der x Shrei- 
ber im Korb . . 
Hennefe Kinedt . 
nr Knecht, was willſt du 


Herr Burkhart Mind . 
Herr Doktor, ih will fragen 
Herr Hinrich und jine Bröder 
alle dree, voll grone 
Herr Konrad war ein müder 
Maun-. ... . I. 48; 
Herr Dlof 
Herr Dlof reitet ſpät und weit 
Herr von Falfenftein . . 
Seid Kindlein, Sudermind- 
ein . 
Herzlich tut mich erfreuen £ 
Herzog Hans von Sagan und 
die ir de ee ; 
Heſſiſch. 
Heubündele . 
Heut ijt mitten in der Falten . 
Heute marjchieren mir h 
Heute wollen wir Haber mähn 
Hie auf diejer Liebesmatt’ . 
Hier liegt ein Spielmann be- 
graben . . b 
Hier jind wir arme Narın . 
Himmelsboten zu Liebehens 
Himmelbett SEHEN, 
Hinter der Donaubrüd” . 
Hochzeit . - — 
RER j 
Hodzeitlied auf Kaiſer Leovol- 
du3 und Claudia Felir I. 3 
Hodhzeitmittag . . . I. FAR 
Hoczeitmorgen . . — 
Hoffart will Zwang haben 
Hölliſches Recht 
Holunke, wehre dich! 
Hölgerne Kot . 
„Dör', Bauer, was ich jage 
Hör’ mich, du arme Bilgerin . 
Höre, mein ——— was will 
ich dir ſinge 
en ihr Chriften. mit Ver— 
an 
Hört, wi die Wachtel i im 1 Örünen 
ihön | hlagt . . b 


42; 
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Hört zu, ein neuer Bantalon 
ift auf dem Marft anfommen 

Hum fauler Lenz . - 

Hularen fommen reiten . 

Hufarenbraut 

Hujarenglaube 

Hüt’ du dih! . \ 

Hutich he, Hutich he! . 


Sch armer Tambursgeiel . 


Sch armes Käuzlein fleine . 


Sch bin der Gott ers 98 
nannt . 39; 
„Ich bin duch Frauen Hiller 
sch bin gen Baden zogen . 
Sch empfinde fait ein — 


Ich eſſ' nicht gerne Gerſte . 
Sa ging einmal Und — 


grünen Kar ; 

Ich ging ipazieren.in ein Feld 

Sch aina wohl bei der Nadıt . 

Sch hab’ den Schweden mit 
Augen geiehn . 

39 hab’ emal ein Bettelmädele 
küßt 

Ich hab’ mir ein Maidlein aus- 
erwählt . 


Sch habe einen ı Schab, und den 


muß ich meiden . 


| Ich habe mein Feinsliebchen 


Ich habe mein Herz in deines 

hinein geſchloſſen 

ch hatt’ nun mei Trutichel 

ch hör’ eine wunderliche Stimm’ 

ch hört’ ein Fräulein Klagen. 

ch hört’ ein Sichlein —— 
15: 


DANITZER 


e? 


ch an vor einer Frau Wirtin 


‚ Ag fat fan und mag nicht fröh- 
i 
Ich A mich nieder ins grüne 


ras. 
Sch, möcht” vor tauſend Taler 
nicht 
Ich ag’, went s Giück wohl 
pfeifet . 
Sch ſaß auf einem Birnenbaum 
Sch ſchenk' dir was 
N ſchlaf' allhie. I. 40: 
ichwing’ mein Horn in3 
Sammertal 
Sch Toll Pe mu ein Bnblen 


haben 
Re ihre, "wenn ich nicht Lüge 


— 3 
HM AO AHHHAÄHH 


—— 
ee) 
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ch ſtand an einem Morgen . 
ch ſtand an einem Morgen 

ch tat einmal jpazierengehn . 
ch verfünd’ euch neue ar 7 


I CINIER 


bh war der kleinſte — 

Brüder . .. 

Sch war noch fo jung "und war 

doch Ichon arm . — 

Ich weiß mir einen Kittel . 
Ich weiß mir einen fchönen 
Weingarten . 

Sch weiß mir ein Liedlein 
hübſch und ein — 47 
Ich weiß mir 'n Mädchen Gib 

und fein 
Sch weiß nicht, was ich meinem 
Schätzchen verhieß ; 
Sch weiß nicht, wie mir’8 it \ 
„Ich weiß wicht, wo ’3 Vög— 
ler sid; 
Ich will dem Kindlein ſchenken 
Sch will ein Körblein flechten . 
ch will einmal jpazierengehn. 
ch will mich aber freuen gegen 
dieſen Maien . . 
„Ich will zu Land ausreiten“ 
Ich wollt', daß, der verhindert 


CIE 


mich 2 

Sch wollt’ um meines Herren 
Haupt 

Sch wollte mich zuͤr lieben Maria 
vermieten Ar ta RT 

Sgels Met 27.; 46; 

Sgels Art iſt manchem sea 

„Ihr wifjet nun zu a 

Ihrer Hochzeit hohes Felt I. 14; 

„larus . : 

Sm Seübling, wenn die Mai- 
glödchen Läuten R 

Sm grünen Wald bin ich ge- 
weien. . 

Im Land zu Frgnkereiche I. 46: 

Sm Maien, im Maien ijt’3 lieb- 
lich und ihön.. 

In den finſtern Wäldern 

In den Garten wollen wir gehen 

In der wüſten Heide . 

„zn diefem grünen Wald . 

iR N See jebr groß und 
ie 

In Frauenſtadt 
Mann 

Inkognito. 

Inſchrift 

Iſch äbı ä Mensch uf Erde, Si- 
meliberg 


ein harter 


Sit ein Mann in Brunnen "ge 


fallen . 
Sit e3 nicht eine Harte Rein 


c 


Sit irgend zu erfragen . 


Seite 


I. 
II. 
IL. 


259 
256 
254 


. 222 


50 








Alphabetifches Verzeichnis 


Sadele, gu zum Fenfter naus 
Jagdglück 

Jäger, bind dein Hündlein an 
Jäger Wohlgemut 
Sahreszeiten . . 

Sejaja dem Probheten dies ge 


ſcha 

Jejajas Geſicht 8 

Jetzt bin ich wiederum recht 
vergnüct . 

— geht mir mein Trau- 


Sofer, lieber Joſef, was haſt du 
gedacht 3 
—— merk' auf meinen 


Jungfrau und Wächter : 
Kampf des erwählten Volkes 
I. 66; 


Rartenfpiel 
Räuzlein . 
— Hochzeit je "mit ſolcher 


Kennſt se bewegliche. Drei du 
noch nicht und der Viere Ge— 
bilde, / Wahrlich, jo wollt’ e3 
der Bott, findeft du nimmer 
die Ein 

Rerbholg —* Kuoten ſock 

Kinderei 

Kindergebet 

Kinderkonzert, prima "vista 

Kinderlied zu Weihnachten 


Kinderpredigt (Ein — und 


ein Hahn) . 
ee (Quibus, qua- 


us). 

— der. Kurfürftin Frauen 
Sıbyll: von Sadien .-. 
Klagelied Philipp Landgrafs aus 

Hefien, im Jahre 1550 
Klagred’ des Gott Bacchus, daß 
der Wein edel worden iſt 39; 
Klapperitordh . 
„Klein bin ich, flein bleib’ ich . 
— und arm an Herz und 


nde 
Kleins Maͤnnele, kleins Män— 


nele, was fannit du machen ? 
Kling, fing, Glöckchen 
Klofter Trebnit 
Klofterfrau im Schnedenhäuste 
Kloftericheu _. e 
Knabe und Beilchen u 39: 
Knecht, Magd, Ochs, Eſel und 
alles, was mein ilt. 
Komm "heraus, fomm heraus, du 
ichöne, ſchöne Braut 1.46, 48; 
Komm, Troft der Nacht, o Na 
tigal! . 
Komm zu mir in — 


| 
E 
| 
} 





Kommt, Hühner, bibi! TI. 48; 
Komnt, laßt uns ausipagieren 
Königstochter jüngite.. . 
Konrad, der Degenielder, hat . 
Konradin von Schwaben . 
Kriegslied des Glaubens 
Kriegslied gegen Karl V. 
Konjtruftion der Welt ._. 
Könnt’it du meine Huglein ſehen 
Konterfei und Auzftener. 
KRordflechterlied . b 
Kriegsgebet . 

Kriegslied (Ach Sungivan, Elug 
von Sinnen) . . 
Kriegslied (Hufaren 

reiten) 
Kuchlebu, Ssifitebu jahren wohl 
er den Rhein . . I. 46; 


Kuckuck hat ſich zu Tod gefallen 

Kummet der, kummet ber, a 
jungt Leut' e 

Rupido die Fledermaus h 

Kupido und die — 

Kurze Weile . 

Kurzweil (Sch hab’ "mir ein 
Maidlein) . . 

N Sch weiß nicht, was 


kommen 


— ſittlich . 

Laß ihm, laß ihm feinen Willen 
Lab rauſchen, Lieb, laß rau— 

en! I. 45; 

Laſſet uns Maien und Kränze 

bereiten. . —— 5l; 
en und ſcherzen — 

Laßt üs abermal * 
Lebewohl . . . j 
Zenore. T. 36: 
Legter wed aller Krüppelei 
Letztes ——— 
Leucht heller denn die Sonne. 
Liebe Eltern, gute Nadıt! . 
Liebe ohne Stand. . i 
Liebe ipinnt feine Seide” 
Lieber Gott und Engelein . 
Lieber Schaß, wohl nimmerder 
Liebesaugen . 
Liebesdienſt . . 
Liebesflagen des Mädchens 


Riebesliedchen 

Liebeslieder 

Liebesnoten . 

Riebesprobe , 

Liebeswünjche 

Siebicherz mit dem neugebornen 
Rinde Maria. or 

Lied beim Heuen e —— 
Lied des abgelegten. Sultan 
Selim im Alten Serail, nach— 
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II. 435 
I. 202 
11. 438 
EL. ‚95 °| 
ITac1t: \ 
en 
F.:369 :| 
11. 191 
II. 44 | 
II. 448 ı 
II. 444 
1.40 
11.9993 :| 
II. 420 
JI. 101 
56157 
II. 300 
11.119 | 
1I. 174 
ER FITE 
Er TI 
LH. 522 
II. 30 
II. 259 
II. 449 
I. 315 
I. 282 
u M7 
II. 314 
II. 216 
I. 293 
I. 236 
11. 303 
I. 133 
II. 401 
1:3 
I. 2% 
II. 401 
II. 199 
1I. 237 

1 RS; 
II. 227 
II. 445 
II. 46 
1I. 238 
I. 39 
1I. 282 
II. 355 
1.31 


dem er fih der Kunſt ge- 
widmet . . 
Lied des Verfolgten im Turm 


Lied, mit welchem die Kinder 


die © Schnecken loden 
Lied vom alten Hildebrand 
Liegſt du ſchon in janfter Ruh’ 
Sl, du allerſchönſte — 
Sindenichmidt Kur: 2 33 
Zinjenlied. — 
Lirum, larum, Löffelftiei 
Lobgeſang auf Maria . . 
Löwen, laht euch wieder finden 
T. 66; 
Zuftelement . 


Mädle, bind den Geißbock an. 
Mädle, was halt du . k 


Meifäfer, flieg . z 

Meikäferchen r Maitaſerchen- 
fliege weg! 

Maikäferlied Maikäfer, flieg): 

Maikäferlied Maikäferchen, 


Maifäferchen, fliege innden, 

Maikäferlied (Fürtenmänn * 
flieg hinweg) 

Mailid . 

Man jagt wohl, in dem Maien 


Mancher jegund nach Adel jtrebt _ 
\ „Margrithen, Margritchen 


Reije . 


Maria ouf der f 
einen Reihen 


Maria — 


Kindlein Kein . 
Maria, Gnadenmutter zu Frei- 
berg . 

Maria in den Garten trat I. 46; 
Maria, wo bijt du zur Stube 
gemweien ? — 

Marienwürmden . . 
Marienwürmcen, jebe dich. 
Marſchiert, ihr DENE } 
Martinsgans 

Maushund 

Mee, Sämmchen, mee! 
Meelämmchen 


Mein Auge wanft. . 

Mein Bübli iich e Strider.. 

Mein’ Fleiß und Müh’ . . . 

Mein Freund, ein guter Freund 

Mein Herz das ſchwebt in Freu— 
denipur . 

= Hinfelchen, mein Hinfel- 


Mein Kind, fieh an die Brüfte 


mein 
Mein’ Mutter zeihet mich Ar 
Mein Schaß der iſt auf Die 
Wanderichaft hin, . . 
Mein —— iſt Feeibeieiß 
Mein Schägle ilt fein . 
Mein Schäßle iſt hübſch. 
Mein Schägle iſt Hein 
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Mein Schägle iſt Nunn’. 
Mein Vater hat gejagt . 
Meine Reije auf meinem immer 
Meiner Frauen roter Mund . 
Mir it ein rot Soldringe- 
lein . 1445; 
Mir kam ein ſchwerer, Unmut an 
Mir träumt’, ich flög’ gar bange 
ein Bübli 18 wohl änetem 
Mis Rich’ iſch gar wit inne 
1. 38; 
Mißheir I. 45; 
Mit 125 tmuſchel ſchöpft das 
Büblein. . r 
Mit Gott, der allen Dingen f 
Mit Zuft tät ich ausreiten . 
Mit Urlaub, Frau, um Euren 
werten Dienitmann ! 
Mit Weinen tu’ ich meine Zeit 
vertreiben . 
Mitten im Garten iſt Ein 
ſchönes Paradies . I. 385 
Mond des Himmels, treib zur 
Meide . — hr? 
Mondlidhen . . . L 48; 
Morgen muß ich weg von hier 
Morgenlied . 
Morgenlied von den Schäfchen 
Moritz von Sachſen 
Müller, warum erbleichen⸗ 
Millers Abihid . . 
Miüllerlied 
Müllertüide . . 
Mutter, un Mutter— es > humgert 
mid . 


2 we Bug des Thedels 


grad ins wir wollen gehn 2 
Nach meiner Lieb’ viel Hundert 
Knaben tradhten. . I. 5/; 
Nach Reitersbrauch ich reite 
Nächte 
Nächten, da ich Bei ihr was . 
Nachtigall, 4) ni dich Ingent 
Nächtliche Jagd. . 4 
Nachtlieder an die Braut 
Nachtmuſikanten 
Naturtrieb 
dpi — singen, über 


90929 1. 42: 
Nicht aber lang’ zu diefer Zeit 
Nicht lang es tit 
Nicht weit her . 1. 48; 
Nicht Wiederfehn . . . i 
Nichts kann auf Erden . . . 
Nichts Schöneres kann Ss er⸗ 
freuen . PER 
„Run a mein in echte 
Schatz 
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243 
179 
301 


312 
182 
22 
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Nun freue dich, mein Herzelein, 
der Sommer . 

Kun gehen mir alten — 
Manne erſt die Augen auf . 

> laßt uns fingen da3 Abend- 


Nun Lob, m mein Seel’, den Herren 

gu 

Kun muß ich ihn lieben, nun 
muß ich allein . 

„Nun — dich, Gretlein, 
ſchürz' dich . 

Nun will ich aber heben an . 

Kun wollt ihr hören neue Mär’ 


O allerichönftes Jeſulein I. 43; 
O er ih muß dih nun 


en 
O Da ich, könnt’ von ‚Herzen . 
D du mein Gott, o du mein 
Gott . 
O du mein Mopper, wo willt 
du hinaus? { 
D du verdammtes Ndelleben! . 
D Eiwigfeit, o Ewigfeit!. . . 
O finjtre Nacht, wann wirſt du 
doch vergehen . 
D Himmel, was hab’ ich getan! 
D Selu, fiebes Herrlein mein . 
O Selulein zart . / 
D Luft, du edles Element . . 
O Magdeburg, halt dich feſte 
O Röschen rot . . NE 
D ſüße Hand Gottes! 
„O Tannebaum, o Tannebaum 
9 — Unglückskarten 
O weh der Zeit, die ich ver— 
zehrt. T. ki = 
D wie geht’ 3 im Himmel 3 £ 
D Zorn, du Abgrund des — 
derbens 
Ob ich gleich fein ıSchab nicht hab’ 
Ob fie von fonder — von ſon— 
derlichem Brot ejje? f 


Papiers Natur iſt Rauſchen 

Patſche, patſche, en 

Reteritlie . : 

Petrus . 

Petrus und Vilatus auf ber 
Reiſe. 

Pfauenart 

Phönir, der edle Vogel wert ° 

Pilatus wollte wandern . 

Proflamation . . ? 

Prüfung in —— Slamme z 

Pura 


Quibus, quabus 


Rate, was ich a a 
Rätſel 


Kätiel um Rätiel . E42 

Rechenerempel . 

Recht wie ein Leichnam wandle 
ih umher . 

Reit du und der Teufel . 

Neiterlied 


Neiterlied auf bes Waters Knie 
Reue . x mE 
Reveille 45; 


Rheiniſcher Bundesring I. 36: 
Rinaldo Rinalini. E 

Ringel, Ringel, Reihe! . . . 
Ringel, Ringel, Tale, ringei . 


Ringelreihelied 

— und Fähnlein * 42: 
Ritter Peter von Stauffenberg 
und die Meerfei I. 37, 45; 

Kitter St. Georg . . 

Romanze vom großen Bergbau 
der Welt 

Romanze von den Schneidern.. 

Rojenfranz, / — an den 
Fan, -. ER 9,2; 

Rosmarin. 12 46: 

Rote Auglein nr 

Rückfall der Krankheit 

Ruhe in Gottes Hand . . . 

Nühre nicht, Bock, denn es 
111646, 

's Band aufe, 's Band abe 


's hätt ſich mol ener zu mer. 


melle füpple . 
s Dt no nit lang, daß 9 "regnet 


2 iſt mir auch fein’ Nacht jo finiter 
's mein fein und 's dein jein. 
„Sag’ mir, o Mägdelein, was 
trägſt im Rörbelein 
Salomo, jprich Recht! 
Sämann . s 
er Mägdlein : 
Schadenfreude 
Schäfele hat ein Küttele an. 
Schall der Nacht I. 39: 
Schau, aut’ Gejel, was ie 
ich alfhier : — 
Scherz⸗ und Liebesliedchen 
Schlacht bei deiprig (Ic hab 
acht bei Reipzig ( ab’ 
Schlacht bei Laipjig (3 uch, 
a ei einzig ( eu 
Fahler, zeuch) . 
Schlacht bei Murten . 
Schladtlid . 
Schlaf, Kindlein, schlaf! . * 
Schlaf nur ein, delebtes Leben 
er ihr muntern ER: 
allen 
Säletiches Gebirgshirtenlieb : 
Schlimm’ Leut' find — 
man ſagt's überall 


= 


II. 


HE HH He „Et 
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ee 


Schloß Orban . . 2 
— unter Dornroſen 


chlu 

Schmählied gegen die Schweiger 
chnelle Entwidelung . . 

pa ee : 
— bin ih niht . . 
Schön bin id — mein böch⸗ 
iter Hort . 

Shön Dännerl . 

Schön Har ‚einjtmal die Sonne 


Schön — ich gern, das bin 


ih. n 
Schöns — Nav. 
Era ſtunde 


Aul ee 
Schulfrantheit s I. 49: 
Schürz’ dich, Gretlein! 
Schuſterbu, Flick' mir die 


u 
——— it meine dunkle 


| ne Babeli . 


Schweizeriſ 

ee Kriegsgebet 
— 
Schwer langweilig iſt mir nein’ 
Beit (Ringelied Philipp Land» 
arafs aus Heilen) . 
Schwer, langweilig iſt mir mein’ 
Zeit (Reue) : 

Schwer, langweilig ift mir mein’ 
Seit (Sehnjuct) . 

Schwere Wadıt . . 

Schwimm bin, ſchwimm her, du 
Ringlein! 2; 

Schwimmen zwei giſcht 
Waſſer herum . 
„Schwing dich auf, Frau Nach⸗ 
tigall, geihwinde . 

Sechsmal hab’ ich fie angetroffen 

Sehniudt . 

Sehnſucht nach dem Et mit 
dem Gelde — 

Seid luſtig und fröhlich . 

Gelbitgefühl, . . 

Sie ijt mir lieb, die werte Magd 

Sie fünnen es ——— wie 
wollen 

Sieaslid . . 

Sieh, lieh, £ du böfes Kind . 

Silberner — | Ein goldener 
Knopf . 

So geht e3 in Schnüttzelputz⸗ 
bäufel . 

So treiben wir den Winter aus 

Sp und io, io geht der Wind. 

Sp viel Stern’ am Himmel 


itehen — 
ic ihr ein’ 


So wind) 
Nacht 


im 


gute 


e- 


fen 
AR 


R Br ER 


um | 
mm 
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—— 
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Free 


ee ee. 


Br 
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Sobald du VE 2 flaren 
Augelein . . 
Soldatenglüc & s 
Soll ich denn fterben . j 
Sollt' ich ein Feldherr fein und 
Kriegesheere führen 
Sollen und müſſen 
Sommerlied . 
Sommerverfündigung. 
Sonne, Sonne, jcheine . 
Sonnenblide . 
Sonnenlied ; 
Spazieren wollt’ ich reiten . . 
ee Des Königs Töchter 
lein‘. 
Spinn, Mägdlein, ſpinn! hi 48; 
„Sein, jpiun, meine liebe 


I. 40; 


Eoimmerlieh (Spinn, Mägblein, 

WwineN 
Spinnerlied („Spinn, 

meine liebe Tochter) ö 
Spring, fpring, mein liebſtes 

Hirichelein . : 1.37% 
Eike oder Cange-Tanz 
Spruch zum Glück. 

St. Jakobs Bilgerlied — 
St. Meintad. . . I. 46; 
St. Niklas 

Stand ich auf einem "hohen Berg 
Ständden. . 

a Einbilbungsfraft. 

Steh auf, Nordwind . . 
en dir bei Der himmliſche 
Sieht auf, ihr lieben Kinder- 

BETT A ee 
Steig auf das Bergle . 

Steile Liebe . 
Sterben ift eine harte Buß’ 
Sterndreherlied. . } 
Storch, Storch, Langbein 
Storch, Storch, Steiner! . 
Störteberher und Gödke Michael 
Streit zwilchen dem blinden Ku— 
pido und einem Waldbruder 
Stund ich auf hohen Bergen . 
Stürmt, reißt und raft, ihr Uns 
glückswinde Hr 


— 


Sub roſa J 38; 
Sündenlaſt . . ——— 38: 
Süße, liebe Friedenstaube ß 
Tabakslied 


Taille douce eines füßen Herrn 
in bittrer Manier a — 

Tambursgeſell 

Tannebaum . . 

Tanz, Kindlein, ic 15 ! 

Tanzliedchen Bin u nit ein 
Bürfchlein). . . 


Seite 


ER 
EE, 


237 
29 














Alphabetifches Verzeichnis 


Tanzliedchen Tanz’, — 
tanz’) 

Tanzliedchen im "Grünen 

Tanzreime . 

Tel und fein Kind 

Todesahnung einer Wöchnerin 

Tra, ri, m | he Sommer, der 
ift do! — 

Tragödie . . ER 

Traure nicht, traure nicht / Um 
dein junges Leben, | Wenn fich 
diejer niederlegt, | —E ſich 
jener heben. . 36 

Trinklied (Der edle Wein) . . 

Trinflied (Die liebfte Buhle, die 
ieh han). FI 

Trinflied (Dort unten an dem 
Rheine) . 

Trinklied (Sch ging einmal nad) 
Grasdorf ’nein) . 

N (Man jagt "wohl, in 

m Maien) 

Srintlieb EEE fragt danach ?) 
Trinklied (Zu ———— am 
Maine) . 2 

Tritt zu i 
Triumph der erwählten Seele. 
Triumph des erwählten De 


Triumph, Triumph! Es fommt 
mit Pracht. 

Trommel auf dem Bauch, haft 
ein ſchweren Ranzen . 

Trompeterſtückchen. 

Troß troß trill . 

Trogliedchen . 

Irümmefentanz . 

Trug den Meiſtern 


Über dem Wald, über dem Wald 

Über den Kirchhof sing je ich 

‘»gllertt. 2 

Überdruß der Gelahrtheit E 37 

Überfichtigfeit . b 

Ulrich und Annchen 

Um die Kinder ſtill und artis 
zu — Aare 

Um um, mein Krummer . 

Unbefchreibfiche Freude . 

Und als der Echäfer über "die 
Brüde trieb . . 

Und als ich laß in meiner gen 
und jchreib’ . 

Und dies und das und — * 
Heim... 1 

Und wollt ihr hören fingen 

Unerbörte Liebe . S 

Unerjchöpfliche Gnade. 

Unfraut . 

Unichäßbares Einfaltweſen! 

Unſeliger — x 

Alicht — 38: 


Ir: 


———— HH HER — 


Variation . 

Verborgenheit! | Wie il bein 
Meer jo breit. 

Vergiß mein nidt . 

Verlobung . 

Verlorene Mühe 

Veripätung 

Vertraue . 5 45; 

— Krieg hat ſich in diefer 


elt 
Vier Jungfräulein von hohem 
Stamm . . I. 46; 
Vionetus in Engelland i f 
Rıilion . I. 47: 
Rogel Phönix 
Vögel, tut eud) nicht verweilen 
Nöglein auf der Wiege . . 
Bom Buchsbaum m vom m del 
binaer . . £ 
Tom Röglein . . 
Bom vornehmen Räuber . * 
Vom Waſſer und vom Wein 


T. 47; 

Ron Adel und Tadel. . 

Ron alten Liebesliedern . . 

Von dem Hammen von Neiitett, 
wie ihn der Reter von Zeitenen 
gefangen hat . 

Von dem Cchitteniamen und 
feinem gi Knechte, im 

on dom König Paris 

Von den klugen Sungfrauen . 

Ron der Belagerung der Stadt 
Sranfiurt . . 

Non einem König fobeian . 
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